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BEITRÄGE
zur Geschichte und Archäologie von 

Cherronesos in Taurien. 1

III. Die В yzantinische Zeit.

J UST IN IA N  I .

527 — 565.

Nach dem Tode des verhassten Zeno, wurde Ana­
stas iu s auf den Kaiserthron gehoben. Dieser rechtfertigte 
wenig die Hoffnungen des Volkes und sah sein Reich 
durch innere und äussere Zwistigkeiten erschüttert. Mit 
Massigkeit und Billigkeit herrschte darauf sein Nachfol­
ger .Tu st in , welcher am t April 527, im zehnten Jahre 
seiner Regierung, seinen Schwestersohn Ju s tin ian  zum 
Mitregenten annahm und demselben, bei seinem vier 
Monate darauf erfolgten Tode, das Reich gänzlich Ып- 
terliess.

Ju s t in ia n  war zu Tauresium in Dardanien geboren; 
schon 524 war er zur W ürde des Caesar erhoben. Seine 
Regierung war eine der glorreichsten der Byzantinischen 
Zeit: durch B e lis a r  wurden Italien, Sicilien und Afri­
ka , nach Besiegung der Vandalen und Gothen, mit 
dem Reiche wieder vereinigt. Der mächtige Feind im 
Osten, die P e r s e r , konnten freilich weniger durch die mit 
den L az ie rn  verbündeten Römischen Heere, nls durch 
bedeutende Geldspenden von fernerer Beunruhigung des

1 Fortsetzung des im vorigen Bande S. 3 5 3  abgebrochenen 
Aufsatzes.



Reiches zurückgehalten werden. Auch mehrere gefährliche 
Empörungen in der Hauptstadt selbst, wurden mit Glück 
unterdrückt.

Inzwischen hatten die Hunnen sich des ganzen Ge­
bietes nördlich von der Mäotis und vom Schwarzen Meere 
bemächtigt, von wo aus sie Einfälle in Taurien und die 
nordwestlichen Provinzen des Reiches unternahmen. Die 
Hunnen waren aus Türkischen und Mongolischen Stäm­
men zusammengesetzt; namentlich waren, wie es scheint, 
ihre Fürsten Mongolischer Abkunft. Mit den Hunnen 
vereinigt waren S lav isch e  und K aukasische, auch 
G о th xsche und G erm anische Stämme, welche zum 
Theil schon früher sich in diesen Gegenden niederge­
lassen hatten und von den Siegern gezwungen wurden, 
sich ihnen anzuschliessen. Andere Hunnenschwärme ka­
men aus Asien, den Nachkommen ihrer Vorältern, wel­
che mit A ttila  ausgezogen waren, zu Hülfe.

VVie haben gesehen, dass seit der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts namentlich G othische Völker sich 
an der Nordküste des Schwarzen Meeres und an der 
Mäotis niedergelassen hatten. Ostgothen waren, als 
Theod orich  mit dem grössten Theile des Volkes nach 
Italien zog, am Schwarzen Meere und in der Krimm 
zurückgeblieben1. An der Mäotis, westlich vom Tanais, 
wohnten die T etrax itisch en  Gothen. Sie waren Christen 
des Arianischen Rekenntnisses und hatten als Verbündete 
des Kaisers oft die Feinde des Reichs bekämpft. Auf 
sie warfen sich die U tu rgu risch en  Hunnen, welche 
vor einiger Zeit einen Einfall in Europa und auch 
Streifzüge in die Krimm gemacht hatten und eben im 
Begriff waren, nach Asien zurückzukehren. Mit W af­
fengewalt zwangen sie die Gothen, sich ihnen anzu­
schliessen und nun zogen beide Völker über die Mäotis

* L e b e  a u , histoire du Bas-Empire, VII, 15 7 .
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und nahmen am östlichen Ufer derselben "Wohnsitze ein. 
Nördlich von ihnen siedelten sich die K uturgu rischen  
Hunnen, von K u tu rgu r, ihrem Anführer, wie die 
Uturgurischen von dessen Bruder U tu rgu r benannt, in 
einer bedeutenden Landesstrecke an 1. Diese beiden Stäm­
me finden wir spater, mit Slaven vereinigt, als B o lgaren .

Kurze Zeit vor diesen Ereignissen, wie P rokop aus­
drücklich sagt, war die Hauptstadt des ehemaligen Bo- 
sporischen Reiches, Bosporos oder P an tikap aeo n , unter 
Römische Herrschaft gekommen2. Das Bosporische Reich 
war schon gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
untergegangen und mit seiner Hauptstadt eine Beute der 
Hunnen geworden, welche in letzterer ihr Hauptlager auf­
schlugen. Hieher schickte Ju s t in  I den P r  obus, welcher 
durch Geld die Hunnen zu einem Feldzuge gegen die P e r se r  
bewegen sollte, jedoch unverrichteter Sache wieder zu­
rückkehrte 3. Durch die Taufe des dort herrschenden 
Hunnenfürsten G ordas gewannen die Römer in diesen 
Gegenden Einfluss und durften sogar eine Besatzung in 
die Stadt Bosporos legen. Nachdem aber M uageres 
seinen Bruder Gordas erschlagen und die Römische 
Besatzung vertrieben hatte, nahm der Kaiserliche Feldherr 
Johannes die Stadt wieder ein und vereinigte sic und 
ihr Gebiet von Neuem mit dem Reiche A.

Auch bei weitem der grösste Theil der Eroberungen 
C herson’s auf der Halbinsel, war in die Hände der 
H unnen gefallen, welche noch das ganze Gebiet zwischen 
den genannten beiden Städten, nach Prokop, eine Strecke 
von zwanzig Tagen, besetzt hielten. K epoi und Pha- 
naguris (Phanagoria) am Asiatischen Ufer des Bosporos

1 Procop. de bello Goth. IV , 18 ,
2 ibid.
3 Procop. de beJlo Pcrsico, I, 12 .
4 T h e o p h a n e s ,  1 5 0 ,  K c d r e u u s ,  I ,  ϋ ϋ β .
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welch*, wie Prokop angiebt, seit langer Zeit den Rö­
mern gehorchten, also schon beim Untergange des Bo- 
sporischen Reichen ln deren Hände ge lallen waren, wurden 
ton den Hurtneft genommen und dem Boden gleich 
gemacht.

Cherson und В ospo ros wandten sich in ihrer Be­
drängnis an den Kaiser, sie stellten ihm vor, wie ihre 
Mauein Von Grund aus wankend seien und nicht im 
Stande Wären, einem Angriffe der Barbaren genügenden 
Widerstand entgegen eu setzen. Der Kaiser, welcher 
überhaupt etn Freund von Bauten war, errichtete beiden 
Städten schöne und starke Mauren und erbaute ausser- 
detn ïum Schutze jener Gegend die Kastelle A luston  
und G orżubitae 1 (* Αλούστί* nnd Γορζουβίται).

Beide Orte sind noch vorhanden. A luston , jetat 
A lu sch ta , liegt auf einem Hügel an der Ostküste, 
zwischen Cherson und Bosporos. Hr v. Koppen 
giebt eitten genauen Plan der Stadt2, auch Dubois theilt 
Pläne, Durchschnitte und eine Ansicht derselben mit 3. 
Im Mittelaltcr hiesś sie bald L asta , dann A lu sta , 
JLüsta, Lusto u. s. w. wie denn überhaupt alle Namen 
der Krimm von den Genuesen», -oft auf etwas wunder­
liche W eise umgeformt wurden.

Etwas südwestlich von A luston  lag das G orzubiti- 
s cb e Kastell, dessen Ruinen ebenfalls noch vorhanden 
sind. Das Dorf, neben welchem sie liegen, heisst jetzt 
U rsu f, Y ursuf. Sie bestehen aus Thürmen und Mauern, 
welchen letzteren die G enueser noch mehrere hirizu- 
gefugt hatten4.

Aus diesen Angaben geht hervor, dass der Kaiser nur 
noch die Ostküste der Halbinsel zu sichern suchte, den

1 Procop. de aediliciis, 1 1 7 .
2 Крымскш сборникъ , 4 5 4 ,  elc.
3 Atlas, II Série, 4 7 ,  V Série, 1 1 .
4 К ë un eu  ь ,  Крымскгй оборяпкъ, 1 7 5 ,  Du b ei« , VI, -33 elc.



westlichen Theil derselben aber günzlicL den Hunnen 
und Gothen preisgeg'eben za haben scheint.

Durch Geld uotl Intriguen verstand Justinian diese
Gränze seines Reiches zu erhalten, indem er Barbaren 
gegen Barbaren schickte. So bewt>g er im J . 551 die 
U t u r g u r i s c h e n  Hunnen und die mit ihnen vereinigten 
T e t r a x i t i s c h e n  Gothen mit glücklichem Erfolge, dem 
Einfall der K utu rgu risch en  Hunnen und G epiden 
zu begegnen

W eit gefährlicher war aber der Einfall des Kuturgu­
rischen Hunnenfürsten Z abergan , welcher bis Thrakien 
vordrang, gegen die von A nastas iu s zum Schutze des 
Landes erbaute, wohl befestigte Mauer. Dieselbe, vier­
zigtausend Schritte von der Stadl entfernt, war zwanzig 
Römische Fuss breit und zwei Tagreisen lang. J u s t i ­
ni an hatte sie, da sie an einigen Stellen beschädigt war, 
erneuert und mit Befestigungsthürmen verseben -. Nichts­
destoweniger durchbracb der Hunnenfürst die Mauer, 
welche wegen ihrer Länge schwer zu vertheidigen war, 
und rückte auf K onstantinopel selbst los. Schrecken 
und Angst belebten die Hauptstadt, deren Thore der Feind 
umschwärmte. Endlich zog B e lisa r  den Hunnen mit ge­
ringer, ungeübter Mannschaft entgegen und schlug sie, 
während G ermanos des Dorothcos Sohn, Thrakien 
mit Erfolg vertheidigte und ein anderer Schwarm Bar­
baren, welcher bis zu den T herm opylen  gekommen war, 
dort zum Umkehren genöthigt wurde. Den Frieden konnte 
der Kaiser jedoch nur gegen eine bedeutende Geldsumme 
erkaufen. Listig regte er aber die U tu rgu risch en  Hun­
nen gegen ihre Landsleute auf, welche letztere bei der 
Rückkehr überfielen und ihnen die Beute Abnahmen.

1 Procop. de beJlo Gotlb 1, o., 27*
2 Pelr. G y l l i u s ,  de Topogr. Constant. I, Cp. XXI.



Als Bischof von Cherson zur Zeit Ju s t in ia n ’ s, 
wird Stpphanos aufgeführt, welcher der fünften Kon- 
stantinopolitanischen Kirchenversammlung, im J . 535 bei­
wohnte l .

Der Kaiser starb im neun und dreissigsten Jahre seiner 
Regierung, am 1-4 November 565.

MÛWZEN.

W eder de S a u lc y 2, noch P in d er und F ried län d e r 
in ihrer Monographie über die Münzen Ju s t in ia n s 3, 
haben Cherson sehe Gepräge dieses Kaisers gekannt, 
v. K öh ler gebührt das Verdienst, dieselben zuerst an 
das Licht gezogen zu haben.

Die Münzen welche P in d er und F r ie d lä n d e r  H, frei­
lich mit einem Fragezeichen, nach Cherson verweisen, gehö­
ren wahrscheinlich, wie diese Herren selbst vermuthen, nach 
T hessalon ich . Siezeigen auf der Hs. das Brustbild des 
Kaisers, mit einem Stirnbande geschmückt, von der rech­
ten Seite, auf der Rs. aber die Werlhzahlen H und Δ 
(8 und 4), wclche auch auf den Geprägen des M au ri­
cius zu Cherson erscheinen und die Herren P in d e r 
und F ried län d e r vermocht hatten, diese Münzen, wenn 
auch nicht mit Bestimmtheit, für Chersonsche anzusehen. 
Sie widersprechen aber in Stil und Fabrik so den un­
ten beschriebenen, bestimmt nach Cherson,gehörigen Stük- 
kén, dass man sie unmöglich dieser Münzstätte zuweisen 
darf. H und Δ erscheinen in Cherson erst bedeutend spä­
ter und als weit grössere Werthe, sic sind Asiatische 
Werlhangaben, welche erst in der Folge in Cherson 
Eingang fanden.

1 M a K a p ia ,  Истор1я Христханства въ Pocciii, S. 6 5 .
2 Essai de classification des suites monétaires byzantines.
3 Die Münzen Justinians, B erlin , 1 8 4 5 .
4 S. 4 1 ,  woselbst auch die irrige Angabe, dass J u s t in ia n  

Cherson aus den Händen der Hunnen beireit habe.



Wirkliche Chersonsche Münzen sind folgende.
t. H f. D . N . IVSTINIAMVS PPAVG. Brustbild des 

Kaisers, mit dem Diadem geschmückt, von der rechten 
Seite.

R f  Monogramm, den Namen XEPCONo enthaltend.
__Eremitage, auch in der Sammlung des Fürsten A.
S ib ir sk y , so wie in der des Herrn S ab a t ie r  s. Ico­
nographie d’une collection de 5000 Médailles, romaines,
byzantines etc., Serie byzant. P l Y. № 9 ,1 0 . Æi 3.

v. K ö h le r , Serapis, I, S. 17 № 1.
Auch die F ab rik  dieser Münzen, welche auf dem Bo­

den des alten Cherson öfter gefunden werden, ist ver­
schieden von der gewöhnlichen der Gepräge Justinians.

2. H f  Monogramm, gebildet aus den Buchstaben :
ivctinianÜ.

R f  Gr.— Eremitage, auch in der Sabatierschen Samm­
lung. -Æa 3.

v. Köhler, 1. c. 2.
3. Hf. W ie  vorher.
R f .  G K. — Eremitage. Æ  3.
A. Hf. W ie  vorher.
R f  6 N .— Sammlung des Fürsten Th. G agarin .

Æ  3.
Köhler liest das Monogramm IVSTINIANYS ; deutli­

che Exemplare der Münze zeigen jedoch, dass der Buch­
stabe rechts, über dem T , kein S , sondern ein У ist; 
das С ist daher in der rechten Hälfte des Monogrammes 
zu suchen. An dasselbe scheint sich ein К zu lehnen, 
wahrscheinlich auf den Titel : ΚΑΙΣΑΡΟΣ bezüglich,
der wenn auch nicht in Münzumschriften, doch auf In­
schriften jener Zeit vorkommt. Auf einigen Exemplaren 
scheinen aber die Striche, welche das К bilden, ein С 
zu bezeichnen.

Das Monogramm ist freilich verschieden von dem ei­
ner Münze, welche vielleicht auch in Cherson oder we­



nigstens nicht weit davon entstanden sein kann, da sie 
hinsichtlich ihres Stiles .sehr den obigen Münzen, nament­
lich № 1, gleicht. Ein Exemplar derselben, in der G a- 
gar in sehen Sammlung, führt auf der Hs. Ju s t in ian s  
Brustbild, mit Stirnband, von der rechten Seite , nebst 
der unverständlichen Umschrift : DN 1 lOAVNSPPIE ,
auf der Rs. aber das Monogramm ^W-̂ ic, welches genau 
alle Buchstaben des Namens IVCTINIANOE enthält. Ein 
ähnliches Exemplar beschreiben P in d er und F r ied län ­
d e r 1, ein drittes hat H arduin  bereits publicirt und irrig 
nach C aesarea in Palästina verwiesen2. Barbarische Nach­
ahmungen sind diese Gepräge wohl nicht : auf solchen 
würde wohl nicht ein so allen Regeln entsprechendes 
Monogramm angebracht sein. Wahrscheinlich sind diese 
Münzen in der Krimm oder nicht weit davon im F e ld ­
la g e r  gegen die Hunnen geschlagen.

Das Monogramm ist von dem der № 2 bis 4 ganz ver­
schieden; indessen kommen öfter für denselben Namen 
mehrere abweichende Monogramme vor, wie man z. B. für 
den des Gothenkönigs T heodorich deren drei kennt ’.

Die Buchstaben neben den Werthbestimmungen deutet 
man gewöhnlich auf die verschiedenen Münzstätten, deren 
sich in grösseren Städten mehrere befanden. In Cherson 
jedoch befanden sich damals schwerlich drei (Γ), gewiss 
aber nicht 20 (K) oder gar 50 (N) Münzstätten. Auf 
Regierungsjahrc darf man auch nicht gut diese Buchsta­
ben beziehen, denn der Kaiser hat nicht 5 0 , sondern 
nur 30 Jahre und 7 Monate regiert, wenn man nicht 
etwa das N für ein Z nehmen wollte, In diesem Falle 
hätten wir Chersonsche Münzen aus dem 3ton (529) 7tpn 
(533) und 20tcn (546) Jahre seiner Herrschaft. Sollte

1 L. c. S. 55 .
2 Opusc. select. 9 0 7 .
2 Pinder & Friedländer, S. 66 .



sich aber wohl derselbe Typus so genau vom 3ten bis zum 
2 0 ten Jahre erhalten haben? Gewiss beziehen sich diese 
Buchstaben nur auf die Namen der M ünzm eister und 
sind s ä m m t l i c h e  Münzen von Cherson ungefähr gleichzeitig.

5 . H f  Monogramm wie vorher, über demselben links, 
statt das V ein Φ.

R f.  Gr Ж  8.
6. Desgl. mit GA auf der R f.  Æ '3 .
7. Desgl. mit G к auf der R f.  Æ  3.
Alle drei in der Sabatierschen Sammlung, s. dessen

Iconographie, 1. с. N° 11, 12, 13.
•Wir glauben nicht, dass dieses Monogramm, wie ei­

nige Münzfreunde meinen, A nastasius zu lesen sei, 
denn das A steht nicht am Anfang, sondern in der Milte. 
Das Ф über dem Monogramm soll vielleicht den Vor­
namen F la v iu s , Φλαβιος, andeuten, den sowohl A na­
stasiu s, wie Ju stin ian u s führten.

Die sechs letzteren Münzen, obgleich sic nicht eine 
Aufschrift oder Figur enthalten, welche sie bestimmt nach 
Cherson weisen, haben wir mit K öh ler (I.e. S. 19) 
dieser Stadt beigelegt. Zwar tragen sie die auf Konstan- 
tinopolilanischen Geprägen erscheinende Werthangabe G, 
allein auch in Gherson wird damals noch nicht ein ab­
weichender Münzfuss bestanden haben , wogegen Mono­
gramme auf damaligen Geprägen der Hauptstadt durch 
kein einziges Beispiel nachweislich sind. Für den Cher- 
sonschen Ursprung unserer Münzen sprechen also nur 
der Fundort, denn einige dergleichen Stücke sind dem 
Boden des alten Cherson entnommen, und das Vorhan­
densein des Monogramms, welches auf fast allen Cher- 
sonschen Geprägen der Byzantinischen Zeit, bis auf B a­
s i l iu s  II vorkommt.

Von Ju stin  II  bis auf M auric iu s sind keine be­
stimmt Chersonschen Münzen bekannt. Von ersterem 
jedoch führt de S au lcy  ein Stück an, dessen Fabrik
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und Stil ihn vermuthen lassen, dass es nach Cherson 
gehöre. Es zeigt auf der Hs das behelmte Brustbild des 
Kaisers von der rechten Seite und auf der Rs. ein Kreuz, 
an dessen Enden die Buchstaben YECN befestigt sind1.

Uns ist weder diese, noch eine ähnliche Münze von 
Cherson vor Augen gekommen und wagen wir daher nicht 
über diese Bestimmung ein Urtheil abzulegen.

F l a v i u s  T i b e r i u s  M a u r i c i u s .

582 — 602.
Das Schicksal des Reiches hatte sich unter Justinians 

Nachfolgern nicht verbessert. Die Kriege mit den Per­
sern dauerten fort und fast das ganze Asien wurde von 
denselben erobert. Am Schwarzen und Asowschen Meere 
gewinnen allmählig andere Völker den Vorrang vor den 
Hunnen. Die Macht der letzteren war durch ihre steten 
Kriegszüge, wie durch innere Uneinigkeiten gebrochen. 
Einige Hunnen, wie es scheint, hatten sich nach A sien 
zurückgezogen, andere waren von anderen Türkischen 
Völkern unterjocht worden, ein dritter Theil endlich war 
mit dem Kaiser in ein Bündniss getreten, hatte sich tau­
fen lassen und diente ihm im Kriege gegen seine Feinde2.

Andere Türkische Horden waren schon in früheren Zeiten 
aus Asien nach Europa gekommen und lebten nordwest­
lich von den Skythen, am östlichen Ufer des Borysthenes 3; 
zu ihnen gehörten namentlich die Saken  und Awaren. 
Die Skyth en  waren, wie die Sarm aten , e indenPer-

1 De Saulcy, 1. c. 25 .
2 M e n a n d e r ,  excerpt de le g a t., 1 6 4 ,  Niceph 6 4  et P e-  

tavii notae, u. s. w . Theophanes, 2 1 3 .
3 N e u m a n n , die V ölker des südlichen Russlands, S. 8 5  sagt, 

der Name der Türken bedeute (w ie  der der Hebräer) die 
J e n s e i t ig e n ,  d. h. jenseits des Oxus wohnenden, eine Ety­
mologie, welche -vielleicht nicht ganz sicher sein dürfte. Der 
Name w ird  auch noch auf verschiedene andere W eise erk lärt.
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sem  nahe verwandtes Volk, wenn gleich N iebuhr sie 
sonderbarerweise zu Mongolen machen will. Dass sie aber 
mit den Persern nahe verwandt waren, zeigt auch das 
schone E lek tro n gefäss der E rem itage , auf welchem 
mit ausgezeichneter Kunst, sieben Skythische Krieger vor­
gestellt sind, welche in Zügen und Kostüm mit den Per­
sern grosse Aehnlichkeit haben 1.

Unter Ju s tin  II näherten sich die T ürkenschaaren  
unter ihrem Könige Turxanthos dem ehemaligen Bos- 
porischen Reiche. Der Kaiser versuchte mit Turxanthos 
ein Bündniss zu schliessen, in der Hoffnung, diesen Für­
sten zum Kriege gegen die P erse r zu bewegen und 
schickte daher eine Gesandtschaft zu ihm, an deren 
Spitze V a len tin u s  stand. Dieselbe zog über S inope, 
C hers on, A paturae u. s. w. in das Land der Türken, 
wurde aber, daselbst angelangt, von dem treulosen Bar­
barenfürsten zurückgehalten, welcher inzwischen durch 
seinen Feldherrn Bo chan mit gewaltiger Heeresmacht 
das Bosporische Gebiet nebst der Hauptstadt Bosporos 
(Pantikapæon) erobern lässt. (Im J . 575 2).

Inzwischen waren die A w aren  in das Römische 
Gebiet eingefallen und bedrohten S irm ium , unter dem 
Vorwande, die Slawen zu bekriegen. Der Kaiser, welcher 
die Absichten des Feindes erkannte, versprach demselben 
in Person gegen die Slawen zu ziehen, wagte es jedoch 
noch nicht, weil die Türken Cherson belagerten3. 
Letztere hatten sich daher mit der Eroberung von Bos­
poros noch nicht begnügt, sondern wollten sich der 
ganzen Taurischen Halbinsel bemächtigen. Ueber die 
Belagerung selbst sind genauere Nachrichten nicht vor­

1 Eine schle.chte Abbildung dieses Gefässes s. bei Dubois. 
A tlas, série IV, PI. 2 2  № 1.

2 M enander, 1 4 ,  1 5 ,  Suidas, Eclog. bist, de rebus B y -  
zant, 3 7 .

* Menander, 1 2 9 .
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handen. Die mächtige Stadt muss ihnen aber erfolgrei­
chen Widerstand geleistet haben, denn ihre unten be­
schriebenen Münzen mit dem Brustbilde des Kaisers 
M a u ric iu s zeigen deutlich, dass sie sich dem Reiche 
erhalten halte.

Ma u r ic iu s9 welcher aus einer alten Römischen, nach 
Kappadokien ausgewanderten Familie stammte, hatte sich 
als siegreicher Feldherr in Persien so ausgezeichnet, dass 
ihn Kaiser T ib e r iu s , welcher keine Söhne hatte, mit 
seiner ältesten Tochter Konstantina verlobte und am 5 
August 582 zum Caesar erhob. Seinen Tod voraussehend 
liess ihn T ib e r iu s  schon am 13 August zum Kaiser 
krönen und starb den Tag darauf.

Unter M au ric iu s  nahmen die Angelegenheiten des 
Reiches eine glücklichere Wendung. Die P e rse r  wur­
den durch den Schwager des Kaisers, Germ anus, welcher 
schon von T ib e r iu s  zum Caesar ernannt war, und durch 
seinen Vater H erak liu s  besiegt. Gleich darauf brach 
unter den Persern eine Verschwörung aus, in Folge 
deren ihr König H orm isdas gefangen und sein ältester 
Sohn Khosroes zum König ernannt wurde. Da dieser 
seinen Vater ermorden liess, fiel ein grösser Theil sei­
ner Anhänger von ihm ab und gesellte sich zu V ah raran , 
welcher durch seine Siege über die Römer sich beliebt 
gemacht hatte. Khosroes von diesem vertrieben, wandte 
sich an M au ric iu s ; N arscs mit einem Römischen 
Heere, führte ihn in die Heimath zurück. V ah raran  
wurde gänzlich geschlagen, der dankbare König trat 
seinem Verbündeten Armenien und einige feste Plätze 
ab und schloss mit ihm einen ewigen Frieden.

Vom Türkischen Stamme der Awaren waren allmählig 
zahlreiche Schaaren nach Furopa gekommen und hatten 
sich in den Donauländern festgesetzt, wo sie die S la ­
wen unterjochten und mit unerhörter Grausamkeit be­
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handelten!. S irm ium  war schon unter dem vorigen 
Kaiser in ihre Hände gefallen2 und jetzt waren sie 
heutelustig in T h rak ien  eingedrungen (592). Der 
Feldzug des Kaisers gegen sie nahm durch den Verrath 
seines Feldherrn Com m entiolus einen unglücklichen 
Ausgang, die Feinde drangen bis zur grossen Mauer vor 
und Konstantinopel war in Schrecken. Da brach die Pest 
unter den Barbaren aus und der Kaiser, ihre Entmutbi- 
gung benutzend, erkaufte von ihnen den Frieden.

Kaum waren aber die Awaren über die Donau zu­
rückgegangen, als die Römer, den Frieden brechend, 
ihnen folgten und sie in fünf Schlachten besiegten. Auch 
ihre Verbündeten, die S law en und G ep iden  wurden 
geschlagen und an dieser Gränze des Reiches schien die 
Ruhe hergestellt.

M auric iu s war auf dem Gipfel seiner Macht, die 
Feinde des Ostens und des Nordens hatten sein Schwert 
gefühlt und es schien als ob die schmachvollen Zahlun­
gen an die Barbaren zur Erkaufung des Friedens nun 
ein Ende haben würden.

Da empörten sich die von Commentiolus rauh 
behandelten Soldaten, welche die ihnen angewiesenen 
Winterquartiere an der Donau nicht beziehen wollten. 
P e tru s , des Kaisers Bruder, welcher sie befehligte, 
musste fliehen. Die Rebellen ernannten einen ihrer An­
führer Phokas zum Kaiser und rückten mit ihm gen 
Konslantinopel. M au ric iu s , von denSeinigen verlassen, 
versuchte vergeblich sich durch die Flucht zu retten; er 
wurde gefangen und auf Befehl des Phokas mit fast 
seiner ganzen Familie zu Chalkedon, am 27 Novem­
ber 602, hingerichtet. Sein ältester Sohn Theodosius, 
geboren 585 und Kaiser seit dem Osterfeste (26 März),

1 HecTOjvi», ed. Sclilözer, II, 1 1 7  — 1 1 9 .
- Menander, excerpi, de legal. 1 1 8 ,  1 1 9 .
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590, theilte einige Tage darauf das Schicksal seines 
Vaters1. Die Grausamkeit des Phokas war die W ir ­
kung einer unedlen Rache, da ihn M auric iu s einst in 
der Rennbahn, als er es wagte, ihm auf der Spitze 
seiner Lanze einen Brief zu überreichen, in welchem die 
in der Lombardei stehenden Truppen um Sold baten, 
mit einem Stocke für solche Dreistigkeit bestraft hatte 2.

MÜNZEN.

Vierziger.
1. H f. XGP— CCONOC Der Kaiser in langem Ge­

wände, mit dem Reichsapfel in der Rechten; neben ihm 
seine Gemahlin K onstantina, mit einer dreizinkigen 
Krone geschmückt, ein Kreuz in der Rechten haltend.

R f. Ein Heiliger (E ugen?) in langer Gewandung, mit 
langem Kreuze, dessen Ende ein P (das Ganze also das 
Monogramm Christi XPI) bildet, in der Rechten. Neben 
ihm M, worüber ein Kreuz. Alle drei Figuren haben 
einen Nimbus. — Gagarinsche Sammlung. Æ  9.

2. Hf. XGPCCO — NOC Sonst wie vorher.
R f. Ebenfalls wie vorher. — Eremitage, auch im Ru- 

mänzowschen Museo. Æà 9.
v. K öh ler, Serapis, II, 354, de S au lcy , Revue nu­
mismatique, 1839, S. 250.

Achter.
3. H f D N mAV — VR.IC P P AVG. W ie  vorher; 

aber die Kaiserin mit einer zweizinkigen Krone; zwischen 
beiden Figuren, oben, ein Kreuz.

R f. Der Heilige wie vorher, neben ihm H, worüber 
ein Kreuz. — Eremitage. Æ  9.

4. Hf. D N m d-V-RICI P P AVG Sonst wie 
vorher.

1 Theophanes, 1D3, Kedren, 3 1 8 ,  Zonaras, 6 2 ,  u. s. w.
2 Anonymi antiquit. Const. I, § 2 8 ,  S. 1 1  ed. Venet.
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R f. Ebenfalls wie vorber. — Eremitage. Æ* 9.
5. H f D N ΓΠΑ - VR.IC P P AVG. Sonst wie 

vorher.
R f  Ebenfalls wie vorher, nur hält der Heilige ein 

gewöhnliches Kreuz, ohne P an der Spitze. — Ere­
mitage. Ж  9.

6. H f  Ö N m -AVR. P AV W ie  vorher, aber die
Kaiserin mit einer dreizinkigen Krone.

R f  Genau wie vorher. — Eremitage. Æx 9.
7. H f. 0И mAVRC - AVG P P  AVG (sic!) Sonst 

wie vorber.
R f. Ganz wie vorher. — Eremitage. Æ* 9.
8. Hf. XGP - CoNoC Vorstellung wie vorher, ohne 

Kreuz zwischen beiden Figuren.
R f  Ebenfalls wie vorher, jedoch das Kreuz zwischen 

dem Heiligen und dem H. — Eremitage. Æa 9.
v. K öhler, Serapis, I, 17.

9. Dieselbe Münze mit einer aus den Buchstaben £ be­
stehenden länglichen Contremarke auf der rechten Seite 
der Hs. Æ  9.
De S a u lc y , Tf. IV, 8, S. 44.

Vierer.
10. H f . . . . R.C P P  AVG. Vorstellung wie vorher, 

jedoch trägt die Kaiserin eine hohe, in der Mitte mit 
einem Kreuze geschmückte Krone und ist ohne Nimbus.

R f  D er Heilige, wie vorher; neben ihm: Δ. Æx 6.
De S au lcy , Tf. IV, 9, S. 44.

1 1. Hf. XGP - CONOC Vorstellung wie auf № 1.
R f. Der Heilige, wie gewöhlich, neben ihm Δ; zwi­

schen ihm und diesem Buchstaben, oben, ein Kreuz.— 
Eremitage. Æ* 6.
v. Köhler, 1. c ., 17, № 3.

v. Köhler und de S au lcy  haben die Figur auf der
Ils. dieser Münzen für Theodosius, den ältesten Sohn



—  16 —

des Kaisers angesehen und letzterer bemerkt, dass sie 
einem Kinde anzugehören scheine. Jedoch mit Unrecht; 
die Figur der Rs. ist genau so gross wie die beiden 
der Hs. ; auch erkennt man auf mehreren Exemplaren 
deutlich, dass sie b ä rtig  ist. Theodosius war, als er 
zum Augustus erhoben wurde, fünf Jahre alt, diese 
Münzen müssten denmach in die Jahre 590 bis 602 
fallen, während welcher der Kaisersohn sehr jung war, 
was man gewiss bei der Vorstellung ausgcdrückt haben 
würde. Dann verbietet aber auch das Kostüm dieser 
Figur, sie für einen Prinzen zu nehmen, denn letztere 
sind auf allen Münzen stets in einem Schmucke, ähnlich, 
dem des Kaisers selbst, dargestellt. Namentlich tragen 
sie Reichsapfel und Diademe, wodurch sie eben als 
Theilnehmer an der Regierung bezeichnet werden. Nie­
mals erscheinen sie aber mit einem einfachen langen Kreuze 
(dessen Spitze übrigens bei de Saulcy’s Abbildungen 
ungenau angegeben ist), weil ein solches sie nicht als 
Kaisersöhne bezeichnen würde. Die Kreuze, mit welchen 
Kaiserliche Prinzen, jedoch erst später, abgebildet sind, 
erscheinen kürzer und mehr verziert.

Die Figur unserer Rs. gleicht aber so dem, auf den 
gewöhnlich nach Cherson verwiesenen Silbermünzen Kom- 
nenischer Kaiser dargestellten heiligen E ugen, dass 
wir um so weniger Anstand nehmen, sie als solchen zu 
bezeichnen, da auch durch diese Figur wieder der so 
oft angefochtene Chersonsche Ursprung der gedachten 
Münzen aufs Neue bewiesen wird. Doch davon später.

Die Vermuthung de Saulcy’s, als könnten diese Mün­
zen auch H erak liu s  und Eudoxia oder M artin  und 
H e rak liu s  dem jüngeren angehören, wird durch den 
auf № 3 bis 7 u. s. w. erscheinenden Namen des 
Kaisers M auric ius beseitigt.

Obige Münzen scheinen nach zwei Systemen geschlagen 
zu sein: die V ie rz ig e r  nach dem von Konstantinopel,
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die Achter und V ie re r  nach einem Asiatischen. Die ? 
Vierziger und Achter sind gleich gross und gleich 
schwer, das -Asiatische O ktanummion scheint daher so 
viel gegolten zu haben, wie das Konstantinopolitanische 
Tessarakontanum m ion. Es ist wohl nicht anzunehmen, 
dass letzteres fünf Achtnumienstücke ausgemacht habe, 
also mehr M arke als Geld gewesen sei.

Fast ein ganzes Jahrhundert lang hören die Nachrich­
ten über Cherson auf. W ir  erfahren nur, das während 
dieser Zeit, im J . G53, Pabst M artin  I im Exil zu 
Cherson starb, wohin ihn der Befehl des monotheleti- 
schen Kaisers Konstans II (Enkel des Hcraklius) ver­
wiesen hatte. S iestrencew icz  bezweifelt jedoch diese 
Angabe und glaubt, dass der Pabst in einer anderen 
Stadt als Verbannter gelebt habe ’ .

Auch kommt G eorg als Bischof von Cherson und 
zugleich des Gothenlandes D ory, welches sonst seine 
eigenen Bischöfe hatte, vor !.

Die Macht der P e rse r  war inzwischen durch des 
H erak liu s glanzende Siege gebrochen : an ihrer Stelle 
hatte sich aber ein neuer Femd erhoben, dem auch acht 
Jahrhunderte später das ganze Reich erlag. Dies waren 
die A raber und die mit ihnen verbündeten Völker, 
welche sich zur neuen Lehre Muhammeds bekannten. 
Ihre Eroberungen vermehrten sich von Tage zu Tage 
und schon in der Mitte des ersten Jahrhunderts nach der 
Flucht ihres Propheten, halten sie ein mächtiges Reich 
auf den Trümmern des Persischen, gegründet.

Im Norden hatten Awaren und B o lg a ren  die Ruhe 
des Römischen Reiches gestört. Es scheint jedoch, dass * 
Cherson nicht durch sie in Gefahr gebracht wurde, 
denn die Awaren richteten ihre Züge direct gen Kon­

1 Hist, de la Tauride, 1 7 9 .
2 M a ita p n i,  исторхя христианства, S. 65 .

з
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s tan tin o p e l, die B o lga ren  aber besetzten M ösien. 
Letztere sind, wie die Ueberbleibsel ihrer alten Sprache 
deutlich zeigen, Türkischen Stammes, vermischten sich 
aber schon früh mit den von ihnen unterjochten S la  v en, 
so wie mit dem Chasarischen Stamme der A k a ts iren 1. 
Von den Awaren aus ihren heimathlichen Sitzen in 
der Nähe des U ra l verdrängt, zogen sie gegen die Do­
nau, stets abhängig von den A w aren , denen sie sich 
erst unter K ubrat, gegen die Mitte des siebenten Jahr­
hunderts, entzogen. K ubrats Sohn, A sparuch, besetzte 
das Land zwischen den Siebenbürgischen Alpen und der 
Donau, seine Nachfolger eroberten Mösien und erzwangen 
ihre Anerkennung von Seiten des Kaisers. Da aber we­
nig Einigkeit unter ihnen herrschte, wurden sie, im achten 
Jahrhundert, von den Chasaren überfallen und zer­
sprengt: ein Theil wurde in die ursprüngliche Heimath 
an der W olga zurückgetrieben, ein anderer liess sich 
an der M äotis und am Schwarzen Meere nieder, noch 
andere blieben, den Chasaren unterthan, in den neuen 
Wohnsitzen zurück2.

Die C hasaren , welche jetzt in diesen Gegenden 
auftrelen, gehören, wie Einige behaupten, zu den alten 
S k y th en , welche sich vor den verschiedenen Eindring­
lingen in ihre heimathlichen VVohnsitze am Schwarzen 
Meere, nach dem Kaukasus zurückgezogen hatten. Den 
Stamm des Volkes bildeten aber zweifellos T ü г к e n , mit 
denen sich Sk yth isch e  und Sarm atische Reste ver­
einigt hatten. Namentlich deutet ihre Sprache auf ihren 
Türkischen Ursprung3. Sie halten dem Kaiser H erak liu s

1 Neumann, 1. c. 9 t .
2 ibid. 95 .
3 Neumann, 1. c. 1 0 5 ,  K u n ik ,  die Berufung der Schwe­

dischen Rodsen , 2 2 5 . C a rm o ly  : des K h o z a r s  au X е
siècle, S. 3.
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gegen die Sassaniden Beistand geleistet und näherten sich 
Europa, nach Besiegung der Perser. Bald hatten sie sich 
in dem ehemaligen Bosporischen Königreiche festgesetzt 
und ihre Herrschaft sogar über die den Gothen vom 
Kaiser Ju s tin ian  verliehene1 Landschaft Dory aus­
gedehnt. Dieses D ory, welches wahrscheinlich von dem 
auf ihm wachsenden Gehölz, seinen Namen hat, sucht 
Dub ois zwischen Sew astopol und Sim pheropol und 
bestimmt die Thäler, aus denen es bestand2. Später 
führte es den Namen Theodori und diente im fünf­
zehnten Jahrhundert kleinen Griechischen Fürsten, welche 
sich hier gegen die Genueser behaupteten, zum Aufent­
halt. Zur Zeit der Türkischen Herrschaft erhielt Theo­
dori den Namen Inkerm an.

Unter Ju s tin ian  II, dessen Geschichte wir nun be­
trachten wollen , waren Chasaren und Bolgaren noch nicht 
feindlich auf einander getroffen, sondern bestand das 
Reich der letzteren, unter ihrem Könige T erb e les , 
noch in voller Blüthe.

J ü S T I N IA N  I I .
G85 — 695. 705 — 711

Flavius Ju s t in ian  II, Sohn K onstantin’s IV Po- 
gonat und der A nastasia , wurde schon im J . 681, 
nur zwölf Jahre alt, von seinem Vater zum Augustus 
ernannt und folgte demselben vier Jahre darauf. Die 
ersten Jahre seiner Regierung waren von glücklichen 
Erfolgen seiner Waffen gekrönt. Er schlug die Maro­
niten, Bolgaren und Slaven, von welchen letzteren er

1 P ro c o p . de bello Goth, IV, 4 , derselbe, de ædificiis, p. 
6 3 . S. auch: М у р з а к е в и ч ъ , исторхя Генуезскихъ посе­
лений въ Крыму, S. 4 7 .

2 D u b o is ,  1. с. 2 2 4  — 2 2 6 ,  vergl. К ё п п е н ъ , Крымскш  
сборникъ, S. 5 3  & folg.
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eine grosse Anzahl auf Römisches Gebiet in Asien ver­
pflanzte. Mit 30,000 von ihnen verstärkt, zog er gegen 
die Sarazenen , mit welchen er kurz vorher ein Bünd- 
niss geschlossen hatte. Bei Sebastopolis trafen die 
Heere auf einander. Der Sarazenen-Feldherr Muham- 
med liess dem seinigen die Friedensurkunde, an der 
Spitze einer Lanze befestigt, vorantragen. Da die S la- 
ven den Kaiser verliessen, wurde er geschlagen. Erzog 
sich zurück und liess aus Erbitterung 10,000 ihm treu 
gebliebene S laven  bei L eukate  ermorden.

Nach Konstantinopel heimgekehrt, erbitterte er das 
\olks durch neue Grausamkeiten. Da bildete sich gegen 
ihn eine Verschwörung. Der Patricier Leontius, zum 
Kaiser ausgerufen, liess Ju stin ian  im Hippodrom, an 
Nase und Zunge verstümmeln und schickte ihn in die 
Verbannung nach Cherson. Ungeachtet das Volk das 
Leben des Wutherichs forderte, schonte Leontius das­
selbe eingedenk seiner Freundschaft zu K onstantin , 
aber zu seinem eigenen Unglück (695).

Der neue Kaiser regierte nur kurze Zeit : die glän­
zenden Erfolge der Sarazenen in Afrika erregten die Un­
zufriedenheit des Heeres, welches auf Kreta den Apsi- 
m arus zum Kaiser ausrief. Letzterer nahm den Namen 
T ib e r iu s  (V) an, zog nach Konstantinopel, überfiel 
den Leontius und sperrte ihn mit abgeschmttener Nase 
in ein Dalmatisches Kloster (698 ).1

T ib e riu s  führte durch seinen Bruder H erak lius 
mehrere glückliche Feldzüge gegen die Sarazenen , 
welche aber dennoch Arm enien eroberten und sich in 
A frika ausdehnten.

Inzwischen sann Justin ian/. jetzt Rhinotm etes wegen 
seiner verstümmelten Nase genannt, in Cherson nach, 
wie er den Thron wieder gewinnen könne. Er war bei

1 Nikepli. Konstant, ed. Becker, 4 2  &.



—  21 —

den Chersonern sehr verhasst und wurde von ihnen mit 
Spott und Schimpfreden verfolgt. Der damalige Bischof 
G eorg, zu dessen Sprengel, wie oben berührt, auch die Go- 
thische Landschaft D ory, welche unter Leo dem VVeisen 
zu einem Erzbisthum erhoben wurde, gehörte und von 
welchem bekannt ist, dass er der Konstantinopolitanischen 
Kirchenversammlung von 692 1 beiwohnte, konnte oder 
wollte die Gemiither nicht beruhigen. Auch den Plänen 
Justinian s kamen die Chersoner auf die Spur und beschlossen, 
ihn dem T ib eriu s  auszuliefern, um nicht seiner Rache 
anheim zu fallen2. Ju s t in ian  erfuhr jedoch diese Anschläge 
zur rechten Zeit und entfloh nach dem festen Schlosse 
Doros, an der Grünze des Gothenlandes·', wo der 
( hagari der Chasaren Hof hielt. (703.) Es war dem 
listigen Griechen nicht schwer, den Barbarenfürsten für 
seine Plane zu gewinnen. Ju stin ian  heirathete des 
Chasaren Schwester Theodora und nahm seinen Wohn­
sitz in dem wieder erbauten P h an ag o ria , von wo aus 
er ferner an der Wiedererlangung des Thrones ar­
beitete.

Dem Kaiser T ib e r iu s  blieben diese Dinge nicht ver­
borgen. Er gewann durch das Versprechen einer be­
deutenden Geldsumme den Chagan , um Ju stin ian  le­
bend oder todt in seine Hände zu bekommen. Der Cha-

1 Кёппеиъ, Крымскш сборникъ, S. 2 3 3 .
2 Ποτε [XIV άποσκώπτοντες, ποτέ ύ ι  6οσ:ρηρ.ούντες 

*α'ι βίλεσιν ονειδισιχών βουλάς κακο|χηχάνους,
ώς η τοίς σπλάγχνοις τοις αΰτοϋ βαψαιεν τας [χαχαΓρας 

και δεσμώτην aS'Xtov περ,ψειαν Αψΐ[χαρω -  u. s. w. 
Konstantin. Manasses, ЗУ92 & seqq.

3 Dieses Schloss ist wahrscheinlich von den Chasaren erst 
erbaut w erden, denn w ie Prokop, a. a. 0 . ausdrücklich sagt, 
hatten die Gothen keine Burgen, da sie nicht liebten, von  
Mauern eingeschlossen zu sein. — f. Nikephor. Konst. ed Bonn., 
4 3 , Thepphan., 2 4 8  &c.
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gan beauftragte zwei seiner Beamten, P apatzes und 
B a lg  itzes zu P h an ag o ria , seinen Gast zu ermorden. 
Tbeodora erfuhr aber den Plan und warnte ihren Ge­
mahl, welcher die Abgesandten selbst erwürgte, die schwan­
gere Gattin, die ihn auf der Flucht doch nicht beglei­
ten konnte, ihrem Bruder zurückschickte und in einer 
Fischerbarke nach dem Symbolischen Hafen entfloh. Dort 
vereinigte er sich mit einigen Freunden aus Cherson 
und entkam von ihnen begleitet, am Chersonschen Leuch- 
thurm vorbei, durch den Karkinitischen Busen nach den 
Mündungen des Dniepr und Dniester zum B o lg a ren - 
König T erb e les  , welcher ihn an der Spitze eines Heeres 
nach Konstantinopel zurückführte. T ib e riu s  entfloh mit 
seinen Schätzen nach A p o llo n ias , wurde aber gefan­
gen genommen und nebst seinem Bruder H erak liu s  
und dem vormaligen Kaiser L eo n tiu s , nach schmähli­
cher Behandlung, in der Rennbahn enthauptet.

Ju s t in ia n , mit Hülfe der B o lgaren  wieder einge­
setzt, liess seine Gattin und seinen inzwischen geborenen 
Sohn Tiberius kommen und mit dem Purpur bekleiden1. 
Seine Tochter aus einer früheren Ehe gab er dem 
T erb e les  zur Gemahlin, welcher noch bedeutende Ge­
schenke und einen Theil des Gebietes zwischen der Do­
nau und Makedonien (das später Zagoria genannt wurde) 
erhielt1. Darauf liess er mit ausgesuchter Grausamkeit 
alle seine Gegner hinrichten und den würdigen Erzbi­
schof F e lix  blenden und nach Cherson verbannen. 
Sein Racheplan gegen das unglückliche Cherson wurde 
aber verschoben, weil Sarazenen  und B o lga ren , de­
nen er das so eben überlassene Gebiet wieder abzuneh­
men wünschte, bekämpft werden mussten.

Endlich war der Augenblick der Rache gekommen.

1 Theophan : 3 1 4  Zonar» II , 9 6 ,  cf. K o d in ., colleclio de 
antiq. Constant. 9 2 .
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Die Bewohner der Hauptstadt mussten eine grosse Flotte 
von Schiffen aller Art zusammenbringen, welche der Kaiser 
mit 100,000 Mann besetzte und unter dem Befehl der 
Patrizier M auros und Stephanos, von denen der letz­
tere den Beinamen des W ild e n  führte, nach Cherson 
schickte , um die Stadt und das Gebiet ihrer Nachbar­
schaft dem Boden gleich zu machen, die Bewohner der 
ganzen Gegend aber durch das Schwert auszurotten. Auf 
der Flotte befanden sich auch der Spathar E lia s , wel­
cher zum Kaiserlichen Statthalter der verödeten Stadt 
bestimmt war und der Patrizier Bard an es, welcher hier 
in der Verbannung leben sollte, da er sich schon unter 
dem vorigen Kaiser unvorsichtig eines Traumes gerühmt 
hatte, nach dem ihn einst das Kaiserliche Diadem 
schmücken würde1.

Ch erson hatte ein solches Ungewitter vorausgesehen 
und den Chasaren fürsten um Hülfe gebeten. Dieser 
wagte damals noch nicht eine Besatzung in die Stadt zu 
führen, schickte jedoch in dieselbe einen Beamten, der 
den Titel eines T udun“ führte. Allein dieser konnte 
die unglückliche Stadt nicht retten. Bei Ankunft der Kai­
serlichen Flotte floh ein Theil der Einwohner in das 
Gebürge. Von den zurückgebliebenen wurden vierzig, wo­
bei der Tudun und der Protopolit Zoilos in Ketten 
geworfen und mit F rauen und Kindern zum Kaiser 
geschickt, sieben der Hauptschuldigen liess Stephanos 
langsam am Feuer braten und zwanzig andere erhenken3.

1 Theophanes, 3 1 1 .
2 Dunos für Tudun zu le se n , ist unstatthaft. Der Beamte 

w ar Ы  του ποοσώπου Χ αγάνου, also ein Chasar. Auch hätten, 
wie w eiter unten erzählt, die Chasarischen Krieger auf dem  
Grabe eines Fremden wohl schwerlich die Kaiserlichen Sol­
daten geopfert. Vergl. auch K u n i k ,  1. c. 2 2 6 , 2 6 2  u. s. w .

3 Die Angaben über die Zahl der Opfer sind bei den ver­
schiedenen Schriftstellern verschieden. Nach T h e o p h a n e s  ( 3 1 6 )
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Sämmtliche übrige Männer wurden niedergehauen, die 
Jünglinge und Kinder aber zu Sklaven gemacht. Im Ok­
tober segelte Stcphanos ab, den E lia s  ab Statthalter 
zurücklassend. Aber auf der Rückkehr wurde die Flotte 
von einem fürchterlichen Sturm überfallen, der Admiral 
und 73,000 der Seinigen landen in den W ellen ihr 
Grab und wurden die Leichen der Verunglückten am 
Asiatischen Ufer durch die Wogen von A m astris bis 
nach H erak lea gespült. 1

Der Blutdurst des Kaisers war jedoch weder durch 
die Hinrichtungen des Stephanos, noch durch den Un­
tergang der Flotte, mit welcher der grösste Theil der 
Chersonschen Gefangenen mit umgekommen war, besänf­
tigt. Auijauchzend vor Freude befahl er eine zweite Flotte 
auszurüsten, mit dem Befehle, keine lebende Seele in 
Cherson zu lassen. Und wie streng, wie grausam war 
die unglückliche Stadt schon bestraft: sie, die einst bei 
den Skythen ή πολυάνθρωπος hiess, war jetzt entvölkert. 
Konstantinos Manasses sagt, ihr Unglück sei grösser ge­
wesen, als das B eth leh em s, wo man doch nur die 
Kinder eines gewissen Alters, in Cherson aber Männer 
und Frauen erwürgt habe*.

Der neue Befehl des Wutherichs wurde bald in dem 
verödeten Cherson bekannt. Die Liebe zur Vaterstadt 
und die Selbsterhaltung vermochten die dem Schwerte 
entronnenen Einwohner zu allen Anstrengungen, um die 
Stadt gegen einen zweiten Angriff zu vertheidigen. E lia s  
und B ardanes nahmen sich der Unglücklichen an, die 
Mauern wurden in der Eile hergestellt und Hülfe vom 
Chagan erbeten, welcher einige Mannschaft schickte.

wurden zwei und vierzig Vornehme, wobei der T u d u n  und 
Z o ilo s  verbrannt, was mit den Angaben der Uebrigen nicht 
übereinstimmt, zumal der T u d u n , später noch vorkommt.

ł Kedren, I, 4 4 6 . Nikephor. Konstant, ed. Bonn., 4 4 .
1 Konstant. Manass. v. 1 4 0 5 ,  seqq.



Der Kaiser, von dem Geschehenen unterrichtet, wollte 
sich nicht die Feindschaft seines Schwagers zuziehen. Er 
schickte daher den Logothcten G eo rg , den Präfekten der 
Hauptstadt Johann und den Beiehlshaber der Thraki- 
schen lxeiterei C hristoph , nebst dreihundert Soldaten 
ab , um sich bei dem Chagan zu entschuldigen, den 
Tudun und Zoilos wieder einzuselzen, E lia s  aber und 
B ardanes als Hochverräther, gefangen nach Konstanti­
nopel zu führen. Der Anschlag wurde in Cherson be­
kannt; kaum waren Georg und Johann durch das Thor 
gezogen, so wurde dieses zugeworfen und die Freunde 
des Kaisers ermordet. Die Chasaren verliessen darauf 
die Stadt, bemächtigten sich der Griechischen Soldaten 
und führten sie nebst dem T udun , Christoph und 
Zoilos zu ihrem Chagan. Aber nur der Protopolit vol­
lendete seine Reise; der Tudun starb unterweges und 
C hristoph , so wie die dreihundert Soldaten wurden 
nach Chasarischer Sitte auf seinem Grabe geopfert1.

Die Cherson er indessen, da sie kein Mitleid vom 
Kaiser mehr hofften, boten dem E lia s  die Krone an 
und riefen, als dieser sie ablehnte, den B ardanes zum 
Kaiser aus, indem sie ihm zugleich den Namen P h ile- 
picus gaben2.

Ju s tin ian  rannte bei dieser Nachricht zu Konstanti­
nopel in das Haus des E lia s , ermordete eigenhändig 
dessen beide junge Kinder und gab die Mutter den Miss­
handlungen eines Negers preis л.

"Während dessen war die Flotte zu Cherson angelangt. 
M aurus griff die Stadt an , zerstörte den Cente- 
naresischen  Thurm und einen demselben benachbarten, 
welcher Syn agrus hiess. B ardanes war zum Chagan

1 Theophanes, 3 1 7 .
1 Ibid, L e b e a u ,  XII, S. 79 .
3 Ibid.

4
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gegangen, dessen Heer vor Cherson erschien und es ent­
setzte. Das Heer des M aurus fürchtete sich einerseits 
unverrichteter Sache vor Ju s tin ian  zu erscheinen, zürnte 
demselben aber auch wegen seiner Grausamkeiten und 
rief ebenfalls den B ardanes zum Kaiser aus, indem es 
sich denselben vom Ch a gan erbat. Letzterer, welcher dies 
Verfahren fiir eine List hielt, gab seinen neuen Bundesge­
nossen erst heraus, nachdem ihm das Heer Treue ge­
schworen hatte. P h ilep icu s und M aurus zogen darauf 
mit ihrem Heere und den C hersonesern , «welche wü- 
thend waren wie Tig er und W ölfe»2 gen Konstantino­
pel, das ebenfalls den neuen Kaiser proklamirte. Ju s t i­
n ian  war mit einem kleinen Heere, das der Bulgaren­
könig T erb e les , mit dem der Frieden erneuert war, 
noch mit 3000 der Seinigen verstärkt hatte, die Küste 
des Schwarzen Meeres hinaufgegangen, um Nachricht von 
seiner Flotte zu erhalten4. In Damatris wird er von den 
Truppen des neuen Kaisers unter Elias eingeholt. Von 
den seinigen verlassen flieht er, E lia s  erreicht ihn, und 
das Haupt Justinians bei den Haaren ergreifend, ersticht 
er den Unglücklichen und schickt darauf den abgeschlage­
nen Kopf dem P h ilep icu s , welcher schon den jungen Sohn 
Ju s t in ia n s , T ib e r iu s , ungeachtet derselbe ein Enkel 
seines Verbündeten, des Chagan war, hatte hinrichten lassen. 
Theodora war schon früher gestorben. (Anfang 7 1 2 )4.

ł «■ και άοτοτριάν άπάντας και έξεΒα^ίζΐΐν Ιως οΰοοϋντα παος 
τΐϊχον» Theophan.j 1. с.

2 Konst. Manass. 4 0 4  5 &c.
3 Die Berichte des T h e o p h a n e s ,  K e d re n o s  und Z o n a -  

r a s ,  dass er nach S in o p e  gegangen sei, sind unglaublich  
und schon in R i t t e r s  Geschichte d Ä  Oströmischen Kaiser­
thums (Guthrie und Gray, allgem eine W eltgeschichte, V, 1^ 
S. 3 9 4  widerlegt.

4 Nikephor. Konst. ed. Beck. 45 , Mich. G lyk as, S. 5 1 0 ,  
5 1 9 ,  ed. Bonn., Kedren., I, 4 4 6 ,  seqq. u. s. w.
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M ünzen aus der Chersonschen Münzstätte, sind we­
der von .Tustinian I I ,  noch von seinen Gegenkaisern, 
bekannt geworden.

Chers on stand nun, wenn auch als freie Stadt, un­
ter dem Schutze der Chasarcn, deren Macht über die 
Krimm sich täglich erweiterte. Der Landschaft Dory 
hatten dieselben sich schon früher bemächtigt: jetzt un­
terwarfen sie sich nach und nach auch die übrigen Go­
then der K rim m , ungeachtet des muthigen Widerstan­
des, welchen letztere unter ihrem Bischof Johannes 
(um 740) leisteten. Dieser wurde aber von den Chasa- 
ren gefangen 1 und spatere Versuche seines Volkes, die 
Freiheit wieder zu gewinnen, halten nur die Folge, dass 
es für eine kurze Zeit T heodori (Dory) bei Inker- 
man wieder erwarb, dann aber von Neuem in die Ge­
walt der Chasaren fiel2 und auch unter deren Nach­
folgern seine Unabhängigkeit nicht wieder erringen konnte.

Zu gleichen Zeit besiegten die Chasaren die benach­
barten Bolgaren und Slaven, namentlich die Po länen , 
S ew erie r , R ad im itschen und W ätitsc h e n ’ , und 
erhielten ihre Macht über diese verschiedenartigen Völ­
ker, wie neuere Schriftsteller meinen4, durch die grosse 
Gerechtigkeit und Duldsamkeit, womit sie dieselben be­
handelten. Der Chagan und die Vornehmen hatten sich 
im J . 740 durch die Einwirkung des gelehrten Juden 
Isaak Smdschari zum Judcnthume bekehrt und war erste- 
rer dennoch ein eifriger Vertheidiger der Christen gegen 
die Muhammedaner5. Arabischen Nachrichten zufolge,

1 Menolog. Graec. ad 2 6 . Iun. Act. Sanct. 2 6  Iun.
2 T h u n  m a n n ,  Beschreibung der Krim m , 1 2 ,  1 3 , 3 8  et 39 .
3 IC u n ik ,  1. с ., 2 1 7 .
4 E. C a r m o l y :  des K h o z a rs  au X -e  sièc le , 4.
5 F r ä h n ,  de Chasaris, Mémoires de l ’Acad. de St. Péters- 

bourg, VIII, 5 9 0  elc. — N e u m a n n , 1. c. 1 0 2 ,  C a rm o ly ,  1. c.
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führte ihr Oberhaupt den Titel G ross-C hagan , ihm 
stand der Hausmeier, Chagan Bech (όΠίχ1) zu Seite, 
dann kam der K ender-Chagan und endlich die Tu- 
dune2. Aehnliche Titel finden sich bei den A w aren , 
wie bei anderen Türkischen und auch bei Mongolischen 
Völkern.

Die Hauptstadt der Chasaren war B a lan g i a r , das 
jetzige A strachan. Später beschloss der Chagan eine neue 
Residenz zu bauen, welche zugleich als Gränzfestung gegen 
die Petschenegen  (Patzinaken) dienen sollte 3. Da es ihm 
aber an tüchtigen Baumeistern fehlte, erbat er sich Hülfe 
von T heophilos, welcher seit 829 auf dem Byzanti­
nischen Throne sass. Der Kaiser benutzte diese Veran­
lassung, das seil einem Jahrhunderte von dem Reiche 
unabhängige Cherson wieder mit letzterem zu vereinigen. 
Er schickte den P etronas, mit Beinamen Kamateres, 
Bruder seiner Gemahlin T heodora, im J. 831 4 mit 
einer Flotte nach C herson , um in diese Gegend die 
Macht des Römischen Reiches wieder cinzuführen.

P etronas, damals σπαδαοοκανΒιΒάτος, kommt nach Cher­
son, lässt dort seine langen Kriegsschiffe und zieht mit 
den runden durch die Mæotis, nach dem unteren Don, 
in dessen Gegend er für den Chagan S a rk e l das 
weissc Haus erbaute, welches K aram sin  m dem, vom 
Metropoliten P im in  (gegen Ende des XIV Jahrhunderts) 
erwähnten S e rk lia  erkennt5, Neu mann jedoch in dem

1 Bey, Herr.
2 S. К u n ik ,  1. с. 2 2 6 .
3 N eu m a n n  bem erkt S. 1 0 4  m it Recht, dass erst später 

der Don die Gränze zwischen den Petschenegen und Chasa­
ren gebildet haben kann, indem erstere damals noch nicht 
so w eit vorgedrungen waren.

4 Nach S a i n t  M a r t in ,  bei L e b e a u ,  XIII, S. 1 3 0 ,  Anm.
1 ,  im  J. 8 3 6 .

5 K a r a m s in ,  Geschichte des Russischen Reichs, 2 5 6 , s. 
Saint M artin, Note zu Lebeau, XIII, S . 1 3 3 ,  2 . Ferner L e h r -
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heutigen B jela jaw escha (БЪлавежа, Weissthurm) bei 
dor Katschalinischen Kasakenstanitza1. Die Chasaren un­
terhielten hier stets eine Besatzung von 300 Mann.

INach Vollendung dieses Baues, etwa im J . 834, kehrte 
P etronas zu seinem Schwager zurück und setzte ihm 
auseinander, dass er erst dann sich als wirklichen Herrn 
von Cherson betrachten könne, wenn er der eingebo­
renen Obrigkeit (den Proteuonten) ihre Gewalt entzöge 
und, was bisher noch nicht geschehen sei, einen Statt­
halter von Konstanlinopel hinsende. Der Kaiser billigte 
diesen Vorschlag und ernannte Petronas selbst, mit der 
W ürde eines Protospatar, zum Statthalter (στρατηγός) von 
C herson, indem er zugleich den einheimischen Magi­
stratspersonen gebot , dem neuen Statthalter zu ge­
horchen

W ir  sehen hieraus, wie Cherson, wenn auch eine 
Zeit lang vom Reiche unabhängig, doch als eine zu 
solchem gehörige Stadt angesehen wurde, auf welche der 
Kaiser bei der ersten Gelegenheit sein altes Recht gel­
tend machte. Das alte Institut der P ro teuon ten  trat 
von nun an in den Hintergrund und waren diese seit 8 3 ä 
dem Kaiserlichen S tratego s untergeordnet.

Von jetzt an dürften sich wieder M ünzender Stadt 
vorfmden, deren Prägung seit M au ric iu s , wie es 
scheint, ganz aufgehört hatte. Das Gepräge dieser Mün­
zen ist ein sehr einfaches. Sie führen auf der einen

b o r g ,  über die geographische Lage der Festung S s a r k e l ,  
in den Untersuchungen zur Erläuterung der älteren Geschichte 
Russlands, S. 4 5 4 . L e h r b e r g  leitet die Stadt vom. T ürki­
schen Ssari, gelb und kala, Stadt, ab, nennt sie also ,,Gelb­
stadt“ (S. 4 0 5 )  N e u m a n n  aber zeigt, dass auf Tschuwa­
schisch-Türkisch Sore-k ill weisses Ilaus bedeutet, also auch 
der Türkische Name init dem Slavischen übereinstimint.

1 Neuuiann, 1. c . , 10 4 .
2 Theophanes conlin. ed. Bekker. S . 1 2 2 — 1 2 4 .
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Seite den Anfangsbuchstaben des Kaiserlichen Namens, 
auf der anderen ein Kreuz. Erst mit Romanos II 
kommen statt dieser Buchstaben Monogramme vor. Es 
ist kaum zu begreifen, dass ein Gelehrter, wie v. K öh ler, 
welchem das Verdienst gebührt, diese Münzen zuerst 
publicirt zu haben, ihre Vorstellungen so verkannte, 
dass er die Buchstaben und Monogramme auf die Namen 
von Konstantinopel und der Proteuonten bezog, während 
es bekanntlich doch H o chverrath  gewesen wäre, wenn 
ein Römischer Beamter in seinem eigenen Namen Mün­
zen geschlagen hätte! 1

Wahrscheinlich liess P etronas sogleich nach seiner 
Rückkehr Münzen mit seines Kaisers Namen schlagen. 
Dieselben, welche ein Θ zum Gepräge haben würden, 
sind aber noch nicht bekannt geworden. Petronas 
bekleidete vermuthlich das Amt des Chersonschen 
Statthalters bis zum Tode seines Schwagers Theophilos, 
welcher auf einem unglücklichen Feldzuge gegen die 
Sarazenen, an der Dyssenterie2 starb.

M i c h a e l  III u n d  B a s i l i u s  I.
866 — 867.

Michael III war kaum sechs Jahre alt, als er seinem 
Vater T h eo p h ilo s , im Januar 842, in der Regierung 
folgte, welche seine Mutter Theodora auf geschickte 
W eise fiir den Unmündigen führte. Dieser gab sich 
nur seinen Vergnügungen hin und liess sich von seinem 
ränkevollen Vormunde B ard as , dem Bruder der ver- 
wittweten Kaiserin, welcher sich schon seiner Mitvormunde 
Manuel und Theoktistas entledigt hatte, bereden, die 
eigene Mutter und ihre drei Töchter in das Kloster der

1 S e r a p i s ,  I, 2 1  et folg.
2 Cont. Constant. Porphyr. III, C. 3 4 .
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heiligen Euphrosine zu sperren, in welchem erstere noch 
den Tod ihres Sohnes überlebte.

Der junge Kaiser führte ein zügelloses Leben und 
suchte einen Ruhm darin, dem INero nachzuahmen. Die 
bedeutenden Schatze und Ersparnisse seiner Aeltern und 
unter ersteren Kunstwerke von grossem W erthe, ver­
geudete er mit lüderlichen Genossen. Dass das Reich 
unter diesen Umstanden nicht zu Grunde ging, verdankte 
er nur der Geschicklichkeit und dem Talente seines 
Oheims P etronas, welcher auf Bitten seines Bruders 
B ardas das Amt eines δο|*εστικός, das dieser nicht zugleich 
mit der Vormundschaft verwalten konnte, übernommen 
hatte1 und im Norden des Reiches das Kaiserliche An­
sehen aufrecht erhielt, später auch im J . 845 den Emir 
der Sarazenen bei Ephesus besiegte2.

Endlich erreichte B ardas im J. 8 6 0 , dass er zur 
W ürde des Caesar erhoben wurde. Dadurch wuchs sein 
Hochmuth nur noch mehr : er wurde selbst dem Kaiser 
verdächtig und auf dessen Anstiften , am 1 April 866 
auf einem Feldzuge gegen die in Kreta hausenden Sara­
zenen, im Kaiserlichen Zelte ermordet3.

Hauptanstifter dieser That war B a s iliu s  der Make­
donier, welcher sich rühmte, vom Geschlechte der Arsa- 
kiden  und durch seine Mutter von Konstantin dem 
Grossen1 zu stammen und in H adr i an opel geboren 
war. Mit seinen Aeltern hatte er einige Zeit in der 
Gefangenschaft der B o lgaren  gelebt und war später 
nach Konstantmopei gekommen  ̂ wo er bei einem Vor­
nehmen als Stallmeister in Dienste trat. Später ging er in 
die Dienste des Kaisers und erlangte über denselben als

* Theophanes cont. ed. B ckkeri, 16 7 .
2 Georg, monach, od. B e k k ., 8 2 5 .
3 Cont. Constantini Porphyr , 1. c. Cp. 4 0 ,  Kedren, 4 3 6 ,  

Zonaras, 1 3 0  u. s. w.
4 Saint Martin zu Lebeau, XIII, 1 8 0 ,  4 .
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sein Oberkammerberr (Protostrator) einen solchen Einfluss, 
das B ard as , eifersüchtig, ihn zu stürzen versuchte.
B a s iliu s  kam letzterem zuvor und wurde von M icha el 
zum Mitkaiser erhoben. Da er aber, rechtlichen Sinnes, 
den bösen Lebenswandel M ich ae ls  zu bessern strebte, 
stellte letzterer auch ihm nach dem Leben und bestimmte 
einen Obersteuermann, Namens B a s il ic in u s , zum Augu­
stus. Um sein eigenes Leben und das vieler anderen zu 
retten, musste sich daher B a s iliu s  entschliessen, seinen 
Mitkaiser zu erschlagen, welches er am 23 September 
867 vollbrachte und darauf selbst Alleinherrscher wurde 1.

MÜNZEN.
1. H f. M B.

R f. Я X—Eremitage. Æi 2.
2. H f  M В

R f. П X .—Eremitage. Æj. 3.
v. K ö h ler , Serapis. I, Tf. II, 29.
3. Ebenso, aber kleiner.—Eremitage. Æi 2.
v. K öhler, ibid., 30.
Die Buchstaben der Hs. sind zweifellos Μιχαήλ, Βα- 

σίλιος zu lesen. Βασιλεύς kann das В nicht bedeuten, da 
dieser Titel neben dem Namen auf keiner der folgenden 
Chersonschen Kupfermünzen erscheint; den Namen des 
B ardas darf man noch weniger in dem В suchen, da 
letzterer nur Caesar, nicht aber Kaiser war. v. K öhler 
wollte in dem M den Namen eines Proteuon und in
dem В den seines Vaters oder einen Beinamen erkennen 
und las das Π X  auf № 2 et 3 für ό προτευων Xsp- 
σώνος -. Die Unzulässigkeit dieser Deutung haben wir 
schon oben berührt.

Das Я auf der Rs von № 1 ist wahrscheinlich für Βασιλείς 
zu nehmen, das Kreuz daneben für ein solches und nicht

1 Kedren., vita Basilii, Theophanes contin. ed. B ekk. 2 1 8  etc.
2 f. c ., 2 2 .
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für ein X, denn auf der ersten alleinigen Münze des 
B a s il iu s , welche unten beschrieben ist, findet sich auf 
der Rs. ein aufrecht stehendes Kreuz.

Grosse Schwierigkeit macht das Π, das auch auf der 
erwähnten ersten alleinigen Münze des B a s il iu s  vor­
kommt. ' 0 1Ιορ:ρυρογίννητος ist es wohl nicht zu deuten, 
denn Basilius war nicht der Sohn eines Kaisers und nur 
diese konnten einen solchen Titel führen. Oder wurde 
B a s il iu s  als des Kaisers Sohn angesehen, da ihn M i­
chael, als er ihn zum Mitregenten annahm, adoptirte1? 
Das letztere ist das wahrscheinliche. Auf diesen Münzen 
könnte das о П um so mehr den genannten Sinn haben, 
da M ich ae l den Tilel ό lloccpu ρογίννητος mit vollem Rechtc 
führte und er sich liier also nur auf ihn allein zu be­
ziehen brauchte.

Nach Analogie des bei de Saulcy, Tf. XVIII № 3 
abgebildeten Vierzigers, scheinen obige drei Münzen 
Zehner zu sein. Nach diesem Systeme wären die unten 
aufgeführten grösseren Stücke des B asiliu s : Zwanziger 
und die ganz grossen Münzen von B asiliu s und Kon­
stantin  X., V ie rz ige r.

B a s i l i u s  I.
867 — 886.

Durch eine weise und gerechte Regierung machte 
Flavius Basilius, mit dem Beinamen Kephalas (wegen 
seines dicken Kopfes), die Art und W eise, wie er auf 
den Thron gelangte, vergessen.

Die M an ichäer oder P a u lic ia n e r , deren Haupt­
stadt T ep h rik a  in A rm enien war, verwüsteten bei 
wiederholten Ein fällen das Römische Gebiet. Sie wurden 
vom Kaiser mit Waffengewalt zur Ruhe gewiesen und

* Theophan. cont. ed. Dekk. 2 3 8 , etc.
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ihr Fürst Goldhand (Chrysochcir) getödtet1. Nicht minder 
glücklich waren des Kaisers Unternehmungen gegen die 
Sarazenen. Er besiegte sie in S y r ien  und in D alm atien , 
wo sie schon unter M ichael eingefallen waren, entriss 
ihnen in Italien das so eben eroberte B a r i ,  machte 
einen glücklichen Streifzug nach S ic i l ie n , konnte aber 
doch nicht verhindern, dass die Ungläubigen im J . 8 7 8 
Syrakus einnahmen und zerstörten.

Mit Klugheit wusste der Kaiser die Partheien im 
Inneren seines Reiches zu beruhigen; er that viel fiir 
Ausbesserung von Kirchen und erbaute viele neue. Auch 
das Ansehen des Hofes verstand er zu heben.

Ueber die Verhältnisse im Norden des Reiches sind 
wenig Nachrichten vorhanden. Durch Ueberredung und 
Geschenke vermochte B as iliu s  die B o lga ren , deren Un­
beständigkeit ein alter Geschichtsschreiber mit einem vom 
"Winde bewegten Blatte vergleicht2, beim Christenthume 
zu erhalten und einen Erzbischof, so wie mehrere Bi­
schöfe, aufzunehmen. Die Sage erzählt, dass der Maler 
Meth odius, ein Mönch, den Bolgarcnkönig B oris durch 
ein Gemälde, welches das jüngste Gericht vorstellte, be­
kehrt habe3. Zu gleicher Zeit breitete derselbe (oderein 
anderer M ethodius) das Evangelium bei den Bolgaren 
aus und sein Bruder K y r il l  (Konstantin). beide des 
Leo Söhne, bei den Cha saren. Letzterer, welchem die 
Slawische Bibelübersetzung zugeschrieben wird , hatte nach 
der Legende, zu Cherson die Sprache der Chasaren 
erlernt. Er ging später, predigend und bekehrend, nach 
Mähren und Böhmen und zuletzt nach Rom, wo er

1 Theophanes cont. 1. c., 2 7 3  — 2 7 6  Lebeau, XIII 2 8 2  u. s. w .
2 Theophan. con t., ed. Bekk. 3 4 2 .
3 S c h l ö z e r ,  zu Nestor, II, 2 0 1  u. s. w.
4 Abweichend sind die Ansichten Schlözers, s. Nestor, III, 

S. 2 2 9  und folg.
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starb und in der Basilica des heil. Klemens begraben ist. 
Es scheint dass damals Paul Bischof zu Cherson war, 
welcher auf einer Kirchenversammlung zwischen Erzbi­
schöfen und Metropoliten sass. Sem Vorgänger war Ge­
org II gewesen1.

Das Chasaren-Reich stand damals auf dem Gipfel 
seiner Macht; es umfasste das Gebiet vom Jaik bis zum 
Dniepr und Bug, vom Kaspischen bis zum Schwarzen 
Meere bis zum .Kaukasus und von der mittleren W olga 
bis zur Oka*. Finnen, Slaven, Türken und Griechen 
waren unter dem Scepter des Grossen Chagans vereinigt. 
Mit dem Kaiser lebten die Chasaren in Frieden: es wird 
wenigstens nicht berichtet, dass die Gränzstadt des Rei­
ches, Cherson, in irgend einer Beziehung beunruhigt 
wurde.

B a s iliu s  hatte von seiner ersten Gemahlin M aria , 
einen Sohn K onstantinos, welchem er im J . 863 
den Kaiserlichen Titel ertheilte. Der junge Fürst starb 
aber schon im J . 870, als Verlobter der Irmengard, 
Tochter Kaiser L udew ig ’s II. Aus seiner zweiten Ehe 
mit E udoxia, der Tochter des Dolmetschers Inger, einer 
ehemaligen Konkubine M ich ae ls , hatte der Kaiser zwei 
Söhne, Leo und A lexander, von welchen weiter unten 
die Rede sein wird.

MÜNZEN.

R f. Wiederkreuz auf drei Stufen, daneben auf jeder 
Seite ein Punkt. —Eremitage. Auch in der Kotschubeyschen 
und in der Sibirskyschen Sammlung. .Æi 5.

v. K öhler, Serapis, I, Tf. II, 25. W ax e l, Recueil, 
de S au lc y , Tf. XVIII, № 10.

1 Кёппенъ, Крымскш сборникъ, S. 2 3 3 .
2 Neumann, 1. с ., 1 0 7 .
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Auf einigen Exemplaren sind die Seitenarme des 
Kreuzes ohne Wiederkreuze.

2. Hf. ·Β·
R f. W ie  vorher. —Eremitage und Sibirskysche Samm­

lung. Æ* 5.
v. K öhler, 1. c. № 26.
3. H f. в auf einer grossen Leiste.
R f. W rie vorher.—Eremitage. Æi 5.
4. Hf. В in etwas ungeschickter Form; innerhalb 

seiner unteren Hälfte ein Punkt.
R f. W ie  vorher. — Fürstlich Gagarinsche Samm­

lung. Æ  5.
5. Hf. Bx (das В auf einer Leiste).
R f  П + . Eremitage; auch in den Sammlungen der 

Fürsten Gagarin und Sibirsky. Æ* 3 i.
v. K öhler, 1. c. № 27.
v. Köhler hat auch diese Münzen verkannt, v. W a- 

xel berichtet nur (  S. 12 ), dass dieselben häufig auf 
dem Grund und Boden Chersons gefunden werden, 
versucht aber gar nicht, sie zu deuten. Gewisse Sammler 
in Süd - Russland halten das В für den Anfangsbuch­
staben des Namens Вдаднмпръ und theilen diese 
Münzen W lad im ir  dem Apostelgleichen zu, welcher 
sich Cherson’s bemächtigt hatte.

De Saul с у hat zuerst, mit dem ihm eigenthümlichen 
Scharfsinn, nach einem Exemplare der Marchantschen 
Sammlung, diese Münzen nach Cherson verwiesen1.

Dass das В den Namen des Kaisers bezeichne, unter­
liegt wohl keinem Zweifel. Das °П der Rs. von № 5, 
welche wahrscheinlich die älteste dieser Münzen ist, da 
sie sich genau den gemeinschaftlichen Geprägen von

1 S. 2 0 1 .  Eine ebenfalls bei S a u lc y  angeführte Münze 
m it einem Monogramnc, gehört Basilius dem И zu.
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M ichael Щ und B asiliu s anschliesst, haben wirschon 
oben besprochen.

Auch einige barbarische Nachahmungen von № 5 sind 
bekannt; sie sind weit dünner als die Urstücke und sehr 
roh gearbeitet.

Eine in der Eremitage befindliche, ist bei Köhler,

1. c. № 28 abgebildet. Sie zeigt auf der Hs. П, auf der 
Rs. eine Art Krückenkrcuz. Æi 3.

Eine andere, in der Sibirskyschen Sammlung, führt 
auf der Hs. П, auf der Rs. X.

B a s i l i u s  I u n d  K o n s t a n t i n  VIII.
8G8 —879.

MÜNZEN.
1. HJ. KB ^  (das В auf einer kleinen Leiste).
Rs. Wicderkreuz auf drei Stufen, zwischen zwei 

Punkten.—Eremitage; auch in den Sammlungen der Für­
sten G agarin  und Sibirsky. Æ* 7.

2. HJ. KBw (die beiden ersten Buchstaben auf einer

R j. W ie  vorher. Æx 7.
v. K öhler, 1. c. № 23 et 24, v. W a x e l ,  

№ 33.
Diese Münzen sind Vierziger, deren von Basilius 

a lle in  geprägte bis jetzt nicht vorgekommen sind.
Die späteren Kaiser B asiliu s II und К onstantin XI 

(97 5 — 1025) können diese Münzen nicht geschlagen 
haben, da in ihre Zeit der monogrammatische Typus 
fallt, wie unten näher gezeigt werden wird.

L e o  VI.
886 — 912.

F lav iu s  Leo, welchem sein Sinn für die Wissen­
schaften den Namen des Weisen, Gelehrten, verschaffte,
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war im J . S65 geboren und hatte 870 das Diadem 
erhalten. Durch die Verleumdung des Mönches Theodor 
Santabarenus wurde er auf Befehl seines Vaters als Ver­
schwörer gegen dessen Leben gefangen gesetzt, auf ernst­
liche Fürbitte des Senats aber, kurz vor des B a s il iu s  
Tode, wieder befreit und mit seiner früheren W ürde 
bekleidet.

Seine Regierung war keine glückliche. Die Bolga- 
ren , wclche lange mit dem Reiche in Frieden gelebt 
und mit den Griechen Handel getrieben hatten, wurden 
in Th essalonich, wohin man die Messe verlegt hatte, 
sehr durch Zölle und Abgaben gedrückt. Da die Be­
schwerden ihres Königs Simeon nicht erhört wurden, 
fiel dieser in Makedonien ein und obgleich sich der 
Kaiser mit den Ungarn gegen die Bolgaren verband, 
wurde er sowohl wie seine Bundesgenossen, geschlagen 
und musste ein für das Reich nachtheiliger Frieden 
geschlossen werden1.

Nach der Niederlage der Römer bcy B o lgarophy- 
gos, machten die C hersoner einen Versuch, sich zu 
befreien. Sie erschlugen ihren Statthalter S im eon, des 
Jonas (oder nach Georgius Monach, des Johannes 2) Sohn 
(8 91) \ Nähere Umstande dieses Aufstandes werden nicht 
angegeben. Vielleicht hatte der Statthalter auf irgend 
eine W eise das Volk gereizt. Auch müssen sich die 
Chersoner bald wieder dem Kaiser freiwillig unterworfen 
haben, denn der sogenaue K onstantin Porphyrogenne- 
tos, des Leo Sohn, berichtet nichts über diesen Aufstand, 
was er jedoch gewiss nicht versäumt haben würde, wenn

1 Georg. Monach. Vita Leon. 1 2 — 1 4 ,  Theophanes contin. 
ed. BekU. 3 5 7  — 3 6 0  etc.

2 Georg. Monach. Vita Leonis, 1 5 ,  ed. Bekk. 8 5 5 .
3 Theophan. contin. Cp. 1 0 ,  ed. B ekk. 3 6 0 ,  Symeon m a- 

g ist., ed. Beklc. 7 0 2 .
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derselbe von grösserer Bedeutung gewesen wäre. Der 
Staat von Cherson war zu klein, ab dass er sich selbst­
ständig hätte halten können und musste ihm doch mehr 
daran liegen, unter Römischem, als unter fremden Schutze 
zu stehen.

Die S a r a z enen, welche wenig Widerstand fanden, 
machten bedeutende Fortschritte und eroberten Taurome­
nium in Sicilien, Lemnos und Thessalonich in Asien. 
Der Kaiser schickte ihnen tüchtige Feldherren entgegen, 
deren Operationen aber durch den schändlichen Verrath 
des Verschnittenen S amon as gehindert wurden. Durch 
ihn wurde A ndronikus D ukas gezwungen, zum Feinde 
überzugehen und dann später auch bei diesem verdäch­
tigt , so dass er in Sarazenischer Gefangenschaft starb. 
Der andere Feldherr des Kaisers, H im erius schlug die 
Sarazenen zu Lande, wurde aber darauf von ihnen bei 
Samos zur See besiegt.

Leo war viermal vermählt. Seine erste Gemahlin 
Theophano, Tochter des Konstantin Martinatius, er­
hielt noch von B a s iliu s  das Diadem. Sie starb im J . 
894 und wurde nach ihrem Tode für wunderthätig an­
gesehen. Darauf vermählte sich der Kaiser mit Zoii, des 
Thiirstehers (Zautzas) 1 S ty l i  an Tochter, mit welcher 
er schon früher Umgang gehabt hatte. Sie starb nach 
einer Ehe von einem Jahre und acht Monaten, mit 
Hinterlassung einer Tochter Anna. Die dritte Gemah­
lin des Kaisers war die schöne Eudoxia, aus dem Ob- 
sicischen Thema (Bithynien, Mysien, Phrygien und 
Dardanien umfassend) gebürtig, welche bald im Wochen­
bette mit ihrem Kinde starb. Endlich heirathete Leo 
die Zoe-Karbonopsine, im J. 902, welche ihm 905 
einen Sohn Konstantin X gebar und nach seinem Tode 
sich nicht scheute, die Buhlerin des Romanus Laca-

1 T h c o p h a n  cont. Leo. Cp. 1 1 ,  S. 3 6 0 ,  ed. Bonn.
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penus zu werden. Leo starb am 1 1 Mai 912 1 an einer 
Unterleibskrankheit. Er war ein in den Wissenschaften 
wohl erfahrener Fürst, von welchem gelehrte Schriften, 
unter anderen eine schon von seinem Vater begonnene 
Gesetzsammlung, B a s ilic ae  genannt, vorhanden sind.

MÜNZEN.

W  л е
R f. Wiederkreuz auf drei Stufen, zwischen zwei 

Punkten.—Eremitage; auch in der Sibirskyschcn Samm­
lung. Æ l 5.

v. K öhler, 1. c. S. 23, de Sau lcy, T f XIX, 11.
Andere Exemplare (in der Eremitage) haben etwas 

kleinere Buchstaben.

L e o  VI und A l e x a n d e r .

886 — 912.
A lexander, des Leo Bruder, war etwa im J . 870 

geboren und bald darauf von seinem Vater B asiliu s 
mit dem Diadem beschenkt worden2. Er war daher beim 
Tode seines Bruders, nicht wie Kedren sagt, 3 zwanzig 
sondern etwa vierzig Jahre alt. Leo, welcher wohl den 
leichtsinnigen und grausamen Charakter seines Bruders 
kannte, suchte denselben bald von den Regierungsgeschäften 
zu entfernen und liess ihm nur den Kaiserlichen Titel. Die 
gemeinschaftlichen Münzen beider fallen daher, wie schon 
de Sau lcy mit Recht bemerkt , in des Leo erste Re­
gierungszeit.

A lexander stand sogar in dem Verdachte, seinem 
Bruder (im J . 903) in der Kirche des heiligen Mo-

1 Krug, Chronologie der Byzantiner, 3 2 6 .
2 T h e o p h a n e s  contin ., 1. c. 2 6 4 .
3 S . 4 7 5 .
'· S . 2 1 1 .
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cius nachgestellt zu hahen, obgleich der Mörder, dessen 
er sich bedient hatte, nichts gestand1.

Nach Leo’s Tode wurde Alexander von Senat und 
Volk als Kaiser anerkannt. Er war nur von verach- 
tungswerthen Untergebenen umgeben, welche ihm riethen, 
zur Sicherstellung seiner Herrschaft, den jungen Kon­
stantin , um dessen Schonung Leo noch auf dem Ster­
bebette den Bruder gebeten hatte, umbringen zu lassen. 
Allein einige Freunde L eo ’s wussten dem Kaiser vor­
zuspiegeln , dass das Kind von schwacher Gesundheit 
wäre und doch nicht lange mehr leben würde, so dass 
A lexander des Lebens seines Neffen schonte.

Auf schmachvolle W eise behandelte der Kaiser die 
Gesandten des Boigarenkönigs Symeon, welche gekom­
men waren, um das Bündniss mit dem Reiche zu er­
neuern. Symeon fiel darauf mit einem ansehnlichen 
Heer in das Römische Gebiet ein.

Endlich starb A lexander nach einer Regierung von 
einem Jahre und 29 Tagen, an den Folgen seiner 
Völlerei, indem ihm ein inneres Gefäss zersprang (am 6 
Juni 912.) Das Reich hinterliess er dem jungen Kon­
stantin 2.

MÜNZEN.

1. H f. Л A .
R f  Wiederkreuz auf drei Stufen, zwischen zwei Punk­

ten.—Eremitage. PI. 5.
2. Hf. Kreuz mit langem Fusse, oben mit einem 

Wiederkreuze; daneben: A —A .
R f. W ie  vorher.—Eremitage. Æi 5.

1 T h e o p h a n e s  contin , 1. с .,  3 6 5 .

2 T h e o p h a n e s  cont., Imp. A lexand., ed. B ekk. 3 7 7  — 3 8 0 ,  
S y m e o n  m ag., de A lexandro, ed. Bekk. 7 1 8 — 7 2 0 , G e o rg  
m onach., de Alexandro, ed. Bekk. 8 7 2 — 8 7 4  etc.

с
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K o n s t a n t i n  X  Porphyrogennelos.
913 — 959.

Der junge Kaiser hatte von seinem Oheim Männer 
zu Vormündern erhalten, welche allgemein verachtet 
wurden. Zum Glück waren dieselben unter sich uneinig 
und riefen die von A lexander verbannte Kaiserin Zoë 
zurück, welche bald alle Gewalt an sich brachte und die 
Vormünder entfernte. Sie schloss mit den Sarazenen , 
welche eine grosse Flotte ausgerüstet hatten, einen Ver­
gleich, bekämpfte durch Leo Phokas glücklich die 
Bolga ren, musste aber den Intriguen des Admirals 
Romanos Lakapenos unterliegen, welcher im J . 919 
seine Tochter Helena mit dem jungen Kaiser vermählte, 
den Titel В asileo pator annahm und die Kaiserin- 
Mutter aus dem Pallaste verbannend, alle Gewalt an sich 
riss. Am 24 September desselben Jahres wurde er zum 
Caesar ernannt und am 17 December zum K aiser 
gekrönt. Im folgenden Jahre , am Pfingstfeste, ertheilte 
er dieselbe W urde seinem ältesten Sohne Christoph und 
zwei Jahre später seinen Söhnen Stephan und Kon­
stantin. Seinen jüngsten Solm Theophylakt, bestimmte 
er fiir das Patriarchat.

R o m a n  I.
920 — 944.

Roman herrschte nun allein; nur dem Namen nach 
waren seine Söhne und sein Schwiegersohn Mitregenten. 
Letzterer beschäftigte sich allein mit den Wissenschaften, 
duldete sogar, dass in Urkunden sein Name denen der 
Usurpatoren nachgesetzt wurde. Ihm verdanken wir auch 
namentlich viele Nachrichten über Cherson.

Inzwischen hatten die Bolgaren ganz Thrakien über­
schwemmt und waren bis Konstantinopel vorgedrungen.
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Der Kaiser war gezwungen mit ihrem Könige Symeon 
Frieden zu schliessen. Letzterer starb einige Jabre dar­
auf im Kriege mit den K roaten ( 927 . )  Gleichzeitig 
wurden die Sarazenen aus T r ip o lis , welche Thes- 
salonich verwüstet hatten, im Hafen von Lemnos über­
fallen und niedergehauen.

Des Symeon Sohn und Nachfolger P eter fiel darauf 
in das Reich ein und. verlangte, als er hörte, dass ihm 
der Kaiser entgegenziehe, Frieden zu schliessen und den­
selben durch ein Heirathsbündniss zu befestigen. Er kam 
darauf nach Konstantinopel und ward mit grösser Feier­
lichkeit, am 8 October 927 mit M a r ia , (Irene) 
Christophs Tochter und Roman’s Enkelin vermählt. 
Nachdem durch dieses Bündniss die Ruhe der nördlichen 
Provinzen des Reiches gesichert war, konnte sich der 
Kaiser mit allen Kräften gegen die Sarazenen wenden, 
denen er M elitene am Euphrat entriss und das Ge­
biet der Stadt mit dem Reiche vereinigte1.

Während dessen hatten sich im nordöstlichen Europa 
die Verhältnisse verändert. Die Macht der Chasaren war 
nach und nach von den Petschenegen und den Rus­
sen beeinträchtigt worden.

Die Petschenegen, von den Griechen Patzina- 
ken, von den Arabern Bedschenak genannt, waren ein 
Türkisches Volk. Von den Usen aus ihren Sitzen an der 
W olga vertrieben, zogen sie allmählig über den Don 
bis zur Donau, und besassen um 900 , den Landstreich 
zwischen diesen beiden Flüssen und dem Schwarzen 
Meere. Selbst einen Theil der Krimm müssen sie ein­
genommen haben, da Kaiser Konstantin sie als die 
nächsten Nachbarn von Cherson nennt. Hier bestanden 
sie mehrere Kämpfe mit den Russen und äussert sich 
K onstantin, dass der Kaiser stets mit den Petsche

1 De administr. Imper. Cp. X X X V II.
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negen in gutem Einverständnisse leben müsse, um die 
Russen und ihre Verbündeten, die T ürken , in Zaum 
zu halten. Die Petschenegen trieben starken Handel mit 
Cherson und waren, wie der geschichtsschreibende Kaiser 
schildert, ein äusserst gewinnsüchtiges Volk. Sie haben, 
wie wir sehen werden, als Nation nur kurze Zeit be­
standen.

Von welthistorischen Folgen ist aber das Auftreten 
der Russen.

Die Slawen und die ihnen benachbarten Finnen 
hatten in ihrer alten patriarchalischen Verfassung lange 
Zeit gelebt, sich aber weder gegen äussere Feinde ge­
hörig schützen können, noch in ihren inneren Angele­
genheiten Ordnung und Uebereinstimmung erlangt. Da 
vereinigten sie sich endlich, sich von den Normannischen 
VVarägern, deren Tüchtigkeit und Treue sie kennen 
gelernt hatten, Herrscher zu erbitten. Dass R urik , 
S ineus und Truwor, aus dem Volke der Schwedi­
schen Rodsen (Ρώς) stammten, ist kürzlich von Neuem 
auf unumstössliche W eise zur Gewissheit erhoben worden1.

Schon früher waren die W aräger nach Byzanz ge­
zogen. Jetzt der reichen Hauptstadt um so vieles näher, 
konnte es nicht fehlen, dass sie ihre Züge wiederholten. 
Einzelne Schaaren, unter Askold und D ir, zogen von 
Nowgorod aus, entrissen Kiew der Herrschaft der Cha­
saren und gründeten daselbst das Russische Fürsten­
thum, auf welches also das Chasarische Chaganat überging. 
Auch befreiten sie die Polänen von der Fremdherr­
schaft. O leg entwand der Chasaren-Herrschaft das Gebiet 
der Sew eränen, Radim itschen und W ätitsch en , 
welche alle jetzt den Russen zinspflichtig wurden2.

Schon Askold und D ir waren mit einer Flotte im

1 К  u n i k ,  die Berufung der Schwedischen Rodsen, II.
2 K u n i k ,  1 c. 2 2 6 ,  folg.
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J . 886 nach K onstantinopel gezogen, ein Sturm 
aber, welchen man einem Wunder des Patriarchen 
Photh ius zuschrieb1, zerstreute ihre Schiffe, von denen 
nur wenige zur Heimath gelangten. Einen glücklicheren 
Zug gegen die Hauptstadt, von dem aber die sonst so 
genauen Byzantinischen Schriftsteller schweigen, unternahm
О le g , nach Slawischen Quellen, im J . 906. Er ver­
wüstete die Umgegend der Stadt und kehrte nach ge­
schlossenem Frieden, mit reicher Beute beladen, zurück2.

Einen neuen Zug unternahm des R u r ik  Sohn, Igor, 
im J . 941. Er ging mit 10,000 Schiffen in das 
Schwarze Meer und verheerte auf fürchterliche W eise 
die Gegenden an demselben. Seine Flotte wurde aber 
vermittelst des Griechischen Feuers von dem Protovestia- 
rius Theophanes geschlagen und das Heer darauf auch 
noch zu Lande vom Patrizier B ardas und dem Dome- 
stikos Johannes besiegt, so dass es eiligst in die Hei­
math zurückkehren musste3. Dieses Unglück konnte 
jedoch den tapferen Igor nicht abhalten, ein neues Heer 
zu sammeln und mit einer Flotte und Reitern gen By­
zanz zu ziehen. Da die Normannen mit ihren Streit­
äxten 4 nur zu Fuss kämpften, bildeten die mit ihnen 
vereinigten Türkisch - Petschenegischen Schaaren die Rei­
terei.

Der Kaiser, ungeachtet der günstigen Erfolge seiner 
Waffen, liess es nicht zum Kampfe kommen, sondern

1 K a r a m s i n ,  I, 9 6  et Anm . 2 7 4 .
2 Н е с т о р ъ ,  Cap. XIII, K a r a m s i n ,  1 0 6  et folg.
3 T h e o p h a n e s  cont., 1. c. 4 2 3 ;  S y m e o n  mag. 7 4 6 ,  

K a r a m s in ,  I, 1 2 0  u. s. w .
4 Diese S treitaxt, die gewöhnliche W affe der N ormannen, 

auch im  W esten Europas, hing auf der rechten Schulter. 
Von ihr w urden die W aräger in  Konstantinopel auch ol πε- 
λεκαγόροι genannt. S. K u n i k ,  1. c. 3 7 1 .
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schloss mit Igo r Frieden und Vertrag, in welchem 
besondere Punkte wegen Cherson festgesetzt waren.

Der VII Artikel bestimmte nämlich, dass der Russi­
sche Fürst sich keine Macht über Cherson und dessen 
Städte anmassen solle. Wenn der Russische Fürst in 
der Nähe dieser Stadt (gegen Chasaren oder Petschene- 
gen) Krieg führen würde und vom Kaiser Truppen 
fordere, so sollen ihm so viele als nöthig, gestellt werden.

Im IX Artikel hiess es, dass die R ussen  den 
C hersonern , welche sie beim Fischläng an der Mün­
dung des Dniepr treffen, kein Leid zufugen sollten und 
musste sich, nach dem X Artikel, der Russische Fürst 
verpflichten, die dem Chersonschen Lande benachbarten 
Schw arzen  B o lg a re n  am Kriege zu hindern1.

W ir  sehen aus diesem Vertrage, wie der Kaiser 
sich bemühte, Cherson, die nördlichste Gränzstadt des 
Reiches, zu schützen und demselben zu erhalten und 
wie der Fischfang, welchen die Stadt damals trieb, 
bedeutend gewesen sein muss und auch damals noch 
einen ansehnlichen Handelsgegenstand abwarf, wenn der 
Kaiser ihn gerade in dem Friedenstraktat erwähnt.

Wahrscheinlich ist es einer dieser Kriegszüge, wo 
nicht gar der W la d im ir s  des Apostelgleichen, welchen 
die Legende vom heiligen Stephanos schildert. Nach 
derselben fiel eine Russische Kriegerschaar aus Nowgorod, 
unter ihrem Fürsten B raw lin , B raw e lin , in die 
Krimm ein, plünderte K orsun und Kertsch und zog 
dann nach Suroz (Sudak), wo B raw lin  durch die 
Gewalt des heiligen Stephan bekehrt und getauft wurde. 
Er gab darauf alle Gefangenen aus Korsun und Kertsch 
zurück, beschenkte reichlich den Heiligen und kehrte 
heim gen Nowgorod2.

1 Н е с т о р ъ , Ср. VIII, K a r a m s in ,  1 2 3  und folg.
2 K u n i k ,  1. c. 3 4 8 .
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Dasselbe erwähnen kurz auch die Nowgorodische Chronik 
und der Demidowsche Chronograph 1.

Diese Sagen sind sełir dunkel und müssen von den 
Russischen Geschichtsforschern noch genauer untersucht 
werden. Den Namen des Fürsten B ra w lin  erklären 
w  ostokow und К unik als verstümmelt aus бранлпвъ 
(kampflustig), er ist wohl mehr als ein Beiname, denn 
als ein wirklicher Eigenname anzusehen, und muss über­
haupt die ganze Sage entweder in eine spätere Zeit 
fallen oder andere Oertlichkeiten betreffen, da theils die 
Byzantinischen Schriftsteller gar nichts von einer Ein­
nahme Cherson’s erzählen, theils auch die Stadt, falls 
sie in die Hände grade nicht sehr schonungsvoller Feinde 
gefallen wäre, sich nicht so schnell hätte erholen können, 
dass von ihr gleich wieder zahlreiche Gepräge erschienen 
wären.

Kaum war obiger Friede geschlossen, als Roman 
auf Anstiften seines eigenen Sohnes S tephan , vom 
Throne gestossen und in ein Kloster auf der Insel 
Prote verwiesen wurde, am 16 December 944. Hier 
starb er am 25 Ju li 948.

Stephan zeigte sich aber so herrschsüchtig, dass 
H el ena, fiir die Zukunft ihres Gemahls K onstantin 
furchtend, denselben vermochte, sich ihrer Brüder zu 
bemächtigen. Letztere wurden am 25 Januar 945 beim 
Gastmahle überfallen, als Mönche eingekleidet und auf 
ihr Verlangen zum Vater nach Prote geschickt. Kon­
stan tin  starb zu Sam othrake bei einem vergeblichen 
Versuche zu seiner Befreiung, Stephanos lebte noch 
19 Jahre auf Prokonnesos, später auf Rhodos und endlich 
zu Mitylene, indem er geduldig die Verbannung ertrug.

' Kunik. I. c. 3 5 0 .
1 ibid. 4 9 5 .
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Christoph, der älteste Bruder, war schon im J. 931 
gestorben 1.

So besass endlich K onstan tin  X den Thron, welcher 
ihm durch seine Geburt gebührte.

R o m a n ’s  I.
MÜNZEN.

Die Gepräge, welche diesem Kaiser zuzuweisen sind, 
schliessen sich unmittelbar den gemeinschaftlichen des 
B a s i l iu s  und seines Sohnes K onstan tin  an, welchen 
sie an Stil und zum Theil an Schwere gleichen.

1. Einseitig. Monogramm tu. — Eremitage. — Sibir- 
skysche Sammlung.

v. K öh ler, 1. c. Tf. II, № 21.
2. Desgl., aber das P von einer anderen Form , so

dass das Monogramm an einen Anker erinnert. — 
Eremitage. Æ* 6.

3. Hf. Monogramm: ш·
R f  Wiederkreuz, auf drei Stufen, zwischen zwei 

Punkten.— Eremitage, G agarin sche , S ib irskysch e  
Sammlung; auch in Sab atie r’s Iconographie. Æi 8.

S. R e u il ly , voyage, Tf. II, № 10 und 11.
4. Hf. Monogramm: so dass also der lange Arm

des P den mittleren des Ш bildet.
R f  W ie  vorher.—Eremitage. Æi 8.

;.v. K öh ler, 1. c. № 19.
5. H f Monogramm: ^ , ähnlich wie vorher zusam­

mengestellt.
R f  W ie  vorher. — Eremitage. Æ* 3£.
6. H f  W ie  № 4.
R f.  Δ, den Kaiserlichen Titel Δεσπότης andeutend. —

Eremitage. Æk 8.
v. K öh ler, 1. c. № 20.

1 S te p h a n o s  cont., 4 3 5 ,  G e o rg  monach. 9 1 9  u. s. w .
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Von diesen Münzen scheinen die ersten vier, so wie 
№ 6 Vierziger zu sein, № δ aber Zwanziger. Der 
Titel Δεσπότης erscheint monogrammatisch fast auf allen 
späteren Kupfermünzen von Cherson.

v. K öh ler (S. 22) hat auch die Vorstellung der 
Münzen dieses Kaisers nicht entziffert. Die Münze hei 
w  axel № 32 , mit einem В auf der Rs. ist nicht 
richtig abgebildet; auf den Originalen erscheint statt des
B, ein Kreuz.

K o n s t a n t i n  X  (von Neuem).
944 — 959.

Konstantin befestigte seine Herrschaft durch die Erhe­
bung seines Sohnes Rom an II zum Augustus, welches 
am Osterfeste 948 statt fand. Obgleich der Kaiser an ein 
wenig thätiges Leben gewöhnt, sich nur mit schönen 
Künsten, namentlich mit der Malerei beschäftigte1, war 
doch seine Regierung keine rühmlose zu nennen. W äh­
rend er in Konstantinopel Wissenschaften und Künste 
pflegte, besiegte sein Feldherr B a s il iu s  bei Tarsus die 
Flotte der Sa razen en , der Patricier M arianus schlug 
die L angobarden  im südlichen Italien und die mit 
den Sarazenen verbundenen N eapo litaner. Die Emire 
von A egypten  und P e rs ien  schlossen mit dein Kaiser 
Friedensbündnisse, indem sie seine Macht fürchteten-.

Später (etwa 950) griffen N ikephoros und Leo, 
des Bardas Phokas Söhne, und B a s i l iu s  den Sarazenen- 
Fiirsten Chavdas in S y r ie n , mit glücklichem Erfolge 
an. B a s il iu s  eroberte Samósata, Phokas aber, durch die 
grausame Behandlung eines Sohnes, welcher in die Ge­
fangenschaft der Sarazenen gefallen war, aufgebracht,

1 T h co p h . cont. V I, 2 2 , S. 4 5 0  ed. Bekk. Konstantin galt 
für den besten Maler seiner Zeit.

2 T h e o p h a n . cont. V I, 3 2 , S. 4 5 5  etc.

7
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liess alle Verwandle des Kalifen, welche in seinen Hän­
den waren, niederhauen und brachte letzterem eine solche 
Niederlage bei, dass er nur mit wenigen Begleitern ent­
kam (9 5 6 )1.

Auch U n g a rn , denn solche sind es wahrscheinlich, 
welche der Continuator des Theophanes unter dem Namen 
der Türken aufführt, welche die Abwesenheit des Heeres 
von der Hauptstadt benutzend, auf dieselbe einen An­
griff machten, wurde von dem Patricier P o th u sA rg y ro s  
zurückgewicsen 2.

Mit den R ussen  lebte Konstantin in freundschaft­
lichem Verhältnisse. Die berühmte O lga kam, um sich 
von der Wahrheit der christlichen Lehre zu überzeugen, 
nach K onstantinopel, wo der Patriarch3 sie taufte 
und der Kaiser ihr Taufvater war. Sie erhielt den 
Namen H elena und wurde als Tochter und Freundin 
des Kaisers, mit reichen Geschenken, nach Kiew ent­
lassen (957)

1 E l  M a k i n ,  historia Saracenica. K e d r e n .  4 9 9  etc.
2 T h e o p h a n e s  VI, 4 7 ,  4 6 3  ed. Bekk. etc.
3 P o l i e u  к to s ,  der 73  Patriarch, da Theophylaktos, des 

R o m a n  Sohn, schon am 27  Febr. 9 5 6 , gestorben war. P o -  
l y e u k t ,  welcher wegen seines strengen Lebenswandels berühmt 
ist, wurde am 3 April 9 5 6  Patriarch. S. S c h lö z e r ,  zum 
Nestor, V, 6 5 . Catalog. Patriarch. Philippi, in B a n d u r i i  
antiq. Constant* I, 18 3 . K r u g ,  Byz. Chronologie S. 2 8 9 .

* N e s to r ,  K a r a m s in ,  I, 1 3 6  — 1 3 8  und die dazu ge­
hörigen Anm erkungen. Die 5 0 0  und 2 0 0  Miliaresien Goldes 
beiragen etwa 2 0 0  R ubel Silber, eine für die damalige Zeit 
nicht ganz geringe Sum m e; gewiss machten sie aber nur 
einen Theil der Geschenke aus, welche die Fürstin erhielt. 
W ahrscheinlich waren diese Münzen Doppel-Miliaresien (δ ι- 
πλατα [jiiXiapujta), eine D enkm ünze, welche zu verschenken 
nur dem Kaiser das Recht zustand und welche daher noch 
durch ihre Seltenheit einen besonderen W erth  hatte. S. K ru g  
zur Münzgeschichte Russlands, 15 8 .



—  51 —

Schon oben haben wir erwähnt, dass der Kaiser über 
Cherson besonders viele und genaue Nachrichten mit- 
getheilt hat, deren einen Theil wir bei den früheren 
Untersuchungen auch schon benutzt haben.

Damals hatte die Stadt einer Provinz (Thema) den Namen 
gegeben, zu welcher auch das ganze Bosporische Gebiet 
gehörte. Leider ist dies Kapitel, in welchem Aufschlüsse 
über die ältere Geschichte Chersons gegeben werden, 
nicht vollständig auf unsere Zeit gekommen 1. Dass die 
Stadt mit den benachbarten Petsch en egen Handel trieb, 
haben wir schon oben gesagt. Derselbe war sehr gere­
gelt und bestanden die VVaaren, welche die Barbaren 
ausführten in Purpurstoffen (βλαττία), seidenen oder lin­
nenen Binden (πράνδια), allerhand kostbaren Stoffen und 
Schmuckstücken (χαρέοια und σή[χεντα) Pfeffer, Parderfellen
u. s. w. 2. Es waren also sämmtlich Asiatische Producte, 
welche die Stadt an die Barbaren verkaufte und erkennt 
man hieraus ihre Wichtigkeit als Vermittlerin des Handels 
zwischen Asien und dem nördlichen Europa. Dass eine 
solche Stadt sehr reich sein musste, versteht sich von 
selbst : sie konnte daher auch um so wirksamer dem 
Vordringen der Barbaren, welche ihre unmittelbaren 
Nachbarn waren, Widerstand leisten und auch letztere 
hatten ein Interesse, eine Stadt zu erhalten, welche 
ihnen die Luxusartikel des Orients zuführte.

Die Unterhandlungen mit den habsüchtigen Petsche- 
negen, welche dem Kaiser in R uss lan d , C hazarien 
und Z ichien für Sold dienten, wurden auch von 
Chers on aus gepflogen. Namentlich wurden hier die 
Geissein, welche die Petschenegen für die Sicherheit der

1 De thematibus, ed. Bandur. I, 2 4 .

2 De administr. imper. VI, cf. S t r i t t e r ,  HI, 8 0 3  und 8 0 4 .
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Kaiserlichen Gesandten stellen mussten, zurückgehal- 
len

Interessant ist, wie die Kaiser in diesen entfernten 
Gegenden ihr letztes Besitzthum, Cherson und die 
K l im ata  (κλιριάτα) schützten. Den Namen der letzteren 
erklärt D ub o is2 durch die Neigung der Erde gegen 
den Pol und bezeichnet sie als die nördlichen Ausläufer 
der Taurischen Bergkette. Sie umfassen also dasselbe 
Gebiet, welches früher D ory hiess und vielleicht sind 
die Kastelle, welche in den Klimaten erwähnt werden, 
dieselben, welche schon Ju s tin ian  I zum Schutze dieses 
Gebietes anlegte. Diese Provinz war zu entfernt, als dass 
man hier ein hinlängliches Heer hätte erhalten können. 
Die Kaiser mussten daher mit einzelnen Barbaren-Völ- 
kern in Freundschaft leben, um dadurch den anderen 
die Spitze zu bieten. So erhielten die B o lgaren  und 
P etsch en egen  das Gleichgewicht gegen die Russen, 
die A lbaner oder A lanen aber gegen die Chas'aren. 
Die A lanen, wie man gewöhnlich annimmt, ein Indo- 
Gremanisches Volk, dessen Heimath im Kaukasus, an 
der Küste des Kaspischen Meeres is t, können nur in 
geringer Anzahl bis in die nördlichen Gegenden des 
Schwarzen Meeres vorgedrungen sein, wo sie Konstan­
tin  kannte und lehrt, wie man sich ihrer bedienen 
müsse, um den Chasaren aufzulauern und ihnen die 
Zufuhr abzuschneiden, für den F a ll, dass letztere sich 
dem Römischen Reiche feindlich zeigen sollten 3. Später 
zogen diese A lanen in die Halbinsel, wo sie die Ge­
gend von Gothien bis nach Mon Castro (Akkerman 
an der Donau-Mündung) einnahmen4.

1 De adininistr. imp. VII.
2 D u b o is  1. с., VI, 2 3 1 — 2 3 3 .
3 De administrat, im per. , XI.
4 D u b o i s ,  1. с. VI, 2 3 5  u. ś. w.
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W as die äusserliche kirchliche Einrichtung damaliger 
Zeit anbetrifft, so gehörte Cherson zur Eparchie Zi­
eh ien (Ζηχι'α), war selbst aber der Sitz eines Erzbis- 
thums, welches den Rang des vier und zwanzigsten hatte. 
Sein Sprengel gränzte an den des Erzbisthums Bospo­
rus, des fünf und zwanzigsten im Range und zu dersel­
ben Eparchie gehörig1. Später wurden beide Erzbisthü- 
mer auf den 58 und 59 Rang zurückgeführt2. Zwei 
andere benachbarte Erzbisthümer, welche erst seit Leo 
dem Weisen zu diesem Range erhoben waren, das Go­
this с he und das von Sugdaea (Sudak) , wurden unter 
Kaiser A ndronikus P alaeo logos dem Aelteren (1282- 
1328) zur M etropolis ernannt ’.

Die letzte Regierungszeit des Konstantin wurde 
durch die Niederlage des ungeschickten Feldherrn Gon- 
g y la s , durch die Sarazenen auf Kreta, getrübt. Bald 
darauf starb der Kaiser an Gift, am 9 November 959, 
erst vier und fünfzig Jahre alt. Sein Sohn Roman und 
dessen Gemahlin Tlieophano sollen die Urheber seines 
Todes gewesen sein1.

MÜNZEN.

1. H f. Brustbild des Kaisers von vorn.
R f  ^  (Κωνσταντίνος.)— Eremitage, auch in den Samm­

lungen der Fürsten Gagarin und Sibirsky, so wie in 
Sabatiers Iconographie. Æ  4.

v. W a x e l ,  № 38, de Sau lcy . Tf. XX, № 9.
2· Bf. « .

1 K o n s t a n t .  Porph. de cerimon. au lae Byz. II, p. 4 4 9 .
2 K o d i n . ,  notitia Graec. episcop. S. 339 .
3 Ibid. S. 3 4 4 .
4 K e d r e n . ,  5 0 2 ,  T h e o p h .  contin. 5 2 ,  4 6 6 ,  ed. Bekk.
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R f .  Wiederkreuz auf drei Stufen, zwischen zwei Punk­
ten.— Eremitage, auch Sibirskysche Sammlung. Æ* 4.

№ 1 hat mit der ersten Münze Konstantins und Ro­
ma n’s Π grosse Aehnlichkeit und scheint es, dass sie 
Konstantin kurz vor Erhebung Roman’s Π zum 
Augustus habe schlagen lassen.

Bis hierher reichen die Kupfermünzen mit einzelnen 
Buchstaben ab Gepräge. Noch unter K onstantin  X 
beginnen die monogrammatischen Münzen.

K o n s t a n t i n  X  und R o m a n o s  II.
948 — 959.

Roman der Jüngere, Sohn des Konstantin und der 
H e len a , war im J . 938 geboren und wurde schon 943 
mit der jungen B erth a (Eudoxia), der natürlichen Toch­
ter des Königs Hugo von I ta lie n  vermählt, welche 
bereits 947, wie sich von selbst versteht, als Jungfrau 
starb. Am Osterfeste 948 erhielt Roman von seinem Vater 
den Kaiserlichen Titel und unterrichtete ihn dieser, wel­
cher seinen Sohn über alles liebte, selbst in der Reli­
gion , in den Wissenschaften und den Regeln des An­
standes, indem er sagte, dass wenn sein Sohn diese Lehren 
befolge, er lange das Scepter des Römischen Reiches 
führen werde *.

Die erste Heirath des jungen R om an, war nur eine 
politische. Im J . 949 vermählte ihn sein Vater mit der 
A n asta s ia , des K rateros Tochter, einer sehr schönen 
Jungfrau, aus vornehmen Geschlechte, welcher er den 
Namen Theophano gab. Beide Kinder rechtfertigten 
wenig die Liebe ihres Vaters, dem sie durch Gift nach 
dem Leben gestellt haben sollen2.

1 T h e o p h a n .  cont. 3 8 ,  S. 4 5 8  ed. Beck.
2 T h e o p h a n .  cont.,  K e d r e n , 11. cc. К r u g ,  Byzantinische 

Chronologie, S. 2 8 3 .
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MÜlfZEir.

1. H f  Brustbild К onstantins von vorn.
R f. Brustbild Romans des jüngeren, das Haupt mit 

drei Federn geschmückt; ebenfalls von vorn.
Sabatiersche Sammlung (s. Iconographie d’une collec­

tion choisie de 5000 me'dailles romaines, byzantines et 
celtibćriennes, par J . S. St. Pćtersbourg, 1847). Æx 4.

Das Brustbild der Hs. ist ganz dasselbe wie auf № 1 
der alleinigen Münzen Konstantin s ; das der Rs. stellt 
einen jüngeren Fürsten vor und stimmt mit ]№ 1 der 
Münzen Rom an’s II überein.

TK
2. H f  Monogramm N  С (Κωνσταντίνος.)

ω
P

R f. Monogramm M  A  ('Ρω μανός.) — Eremitage,
ωauch in der Gagarinschen und der Kotschubeyschen 

Sammlung. iŁ  4.
v. W a x e l ,  1. c. № 34.
3. Aehnliches Exemplar bei K ö h ler , 1. c. , Tf. II 

N° 16, auf welchem wahrscheinlich aus Versehen in dem 
linken (heraldisch) Oberwinkel des monogrammatischen 
Kreuzes der Hs., ein О angebracht ist.

K öhler hat sonderbarerweise das Monogramm Kon­
stan tin s für den Namen Chersons und das Roman’s 
für den Namen Rom s gelesen, welchen letzteren, nach 
ihm, die Stadt auf ihre Münzen setzen Hess, um dadurch 
ihre Abhängigkeit und ihre Ehrfurcht für die Hauptstadt 
des Reiches auszudrücken. Das Q erklärt K öhler durch 
die Absicht, dem monogrammatischen Kreuz die Form 
eines Ankers zu geben und bemerkt noch im Allgemeinen, 
wie damals der Byzantinische Hof versucht habe, Römi­
sche Sprache und Sitte wieder einzufiihren 1.

‘ S. 21.
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W ir  glauben, dass unsere Erklärung dieser Mono­
gramme keinem Zweifel mehr Kaum giebt.

R o m a n  II.
959— 963.

Roman rechtfertigte nicht die Hoffnungen seines Va­
ters : nur seinen schändlichen Begierden fröhnend, über- 
liess er die Regierung gänzlich seinem Günstling Jo ­
seph B r in g  as und schickte seine fünf Schwestern, wel­
che ihm wegen seines schändlichen Lebens vielleicht Vor­
würfe gemacht hatten, in Klöster.

Durch die Erhebung seines ältesten Sohnes B a s iliu s  
zum Augustus, am Osterfeste 960, glaubte er seine Re­
gierung hinlänglich befestigt zu haben und gab sich nun 
ungestört der Jagd und arideren Vergnügungen hin, wäh­
rend seine Feldherrn, die Brüder N ikephoros und 
Leo die Gränzen des Reiches schützten. K reta war 
unter M ich ae l II von den Sarazenen den Römern ent­
rissen worden. Von dieser Insel aus thaten die Ungläu­
bigen unaufhörliche Einfälle in das Kaiserliche Gebiet, 
so dass Roman sich genöthigt sah, den N ikephoros 
mit einer Flotte und einem bedeutenden, in Thrakien, 
Makedonien und Sklavonien gesammelten Heere, bei 
welchem sich auch Russen befanden, nach Kreta zu sen­
den. N ikephoros eroberte, nachdem er in verschiede­
nen Gefechten die Sarazenen besiegt hatte, in sieben 
Monaten die ganze Insel und hielt einen siegreichen 
Einzug in Konstantinopel (951.) Gleichzeitig schlug Leo 
die Sarazenen in Asien und brachte so viele Gefangene 
nach Konstantinopel, dass alle Häuser mit Sklaven an­
gefüllt waren. Auch er hielt einen tnumphirenden Einzug.

N ikephoros kämpfte darauf gegen die Ungläubigen 
in Syrien und nahm Beroea ein, wo er grosse Reich- 
thümer erbeutete. Als er unterweges war, um dem Kai­
ser Bericht zu erstatten, starb derselbe, ungewiss ob
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durch Gift oder seine unordentliche Lebensweise, am 
15 März 963.

Er hinterliess zwei junge Söhne, B a s iliu s  und Kon­
stantin X I, fur welche ihre Mutter die Zügel der 
Regierung ergriff1. Von seinen beiden Töchtern wurde 
Theophano später die Gemahlin König Otto’s II  von 
Deutschland und Anna des Grossfürsten W la d im ir , 
auf welchen wir unten zurückkommen werden.

Ueber die Verhältnisse im Norden des Reiches haben 
wir keine weiteren Nachrichten, als dass ein nicht be­
deutender Einfalt der Ungarn (Türken) in Thrakien, 
durch den Patrizier Marianos glücklich zurückgewiesen 
wurde2. Für Cherson sprechen nur die folgenden

MÜNZEN.

1. HJ. Brustbild Rom ans von vorn, wie auf der Rs. 
von № 1 der gemeinschaftlichen Münzen Konstantins 
und R  omans.

ωR J  f> ('Ρωμανός). — Eremitage und Gagarinsclie
CO

Sammlung. Æk 4.
Diese Münze fällt wegen ihrer Aehnlichkeit mit der 

angegebenen gemeinschaftlichen Rom ans und seines Va-1 
ters, in die erste Regierungszeit des ersteren.

2. H f. Monogrammatisches Kreuz mit den Buchsta-
F»

ben Μ Ы ('Ρωμανός.)
А

R f  Wiederkreuz, auf drei Stufen, zwischen zwei Ku­
geln. — Eremitage, auch in den Sammlungen der Für­
sten Kotschubey und S ib irsk y . Æi 4.,

v. W a x e l ,  № 3 7 , v. K ö h ler , Tf. II № 18, 
de S a u lc y , Tf. XXI № 7.

1 Loo Diacon., Roman II, К e d re n  , 5 0 3 ,  T h eo p h .  cont.VI,
vita Romani, 4 7 1  — 4 8 1  ed. Beklc.

8
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3. Dasselbe Monogramm, aber mit verkehrtem 9.
R f. W ie  vorher. — Eremitage und Fürstlich Gaga- 

rinsche Sammlung. Æk A.
?

4. Desgl., aber das Monogramm ΡΊ+ CJi — Eremi­
tage. A Æ* 4.

5. Desgl., mit dem Monogramm D U . — Eremi­
tage. ^  Æj. A.

Auch dieses Monogramm bezieht Köhler irrig auf den 
Namen R om s1, während es de S au lcy  mit Recht als 
den Namen Rom ans II enthaltend, erkannt hat2. Der 
auf seinem Exemplare undeutliche unterste Buchstabe ist 
sicher ein A und kein Δ. Der Titel Δεσπότης auf Mün­
zen Chersons beginnt erst mit Kaiser

N i k e p h o r o s  P l I O R A S .

963 — 969.

Die erste Handlung der Kaiserin-Regentin war den 
N ikephoros nach Konstantinopel zurückzurufen und ihm 
die Ehre eines Triumphes zu gestatten. Das Wohlwol­
len , welches sie dem glücklichen Sieger schenkte, zog 
letzterem aber den Neid und Hass des mächtigen Mini­
sters Joseph B rin gas zu, welcher den N ikephoros 
nach Asien zurückschickte und eingedenk einer alten 
Weissagung, dass der Eroberer Kretas den Kaiserthron 
besteigen würde, seinem Leben nachstellte. Da liess sich 
N ikephoros im Einverständnisse mit der Theophano 
und auf Zureden seiner Unterfeldherren Johannes Ze-

* L. c. 2 2 .
* L. c. 2 3 6 .
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miskes und Komanos, von seinen Kriegern zum Kai­
ser ausrufen und führte sein Heer gen Konstantinopel. 
Jubelnd ging ihm das Volk entgegen und gab ihm den 
glänzenden Beinamen K a llin ik o s . Am 16 August 963 
zog er durch das goldene Thor und wurde vom Pa­
triarchen gekrönt. Er ernannte sogleich seinen alten Va­
ter B ardas zum C aesar und vermählte sich mit der 
Regentin Theophano, am 20 September. Joseph 
B r in g  as ward in ein Paphlagonisches Kloster gesteckt.

Die S arazenen blieben fortwährend dem Reiche 
feindseelig. Sie schlugen den Kaiserlichen Feldherrn in 
S ic i l ie n , wurden aber von Johannes Zem iskes in 
Kilikien bei einem Hügel, welcher von nun an der blu­
tige hiess, gänzlich besiegt. Im J . 964 zog der Kaiser 
selbst nach K ilik ie n , eroberte M opsuestia und 965 
T arsus. Darauf fiel er in Syrien ein und belagerte 
A ntiochia , ging aber bald nach der Hauptstadt zurück. 
A ntioch ia wurde jedoch gleich nach seinem Abzüge von 
dem Patrizier Burz as überfallen und eingenommen.

Hatte eine Weissagung dem Kaiser das Diadem ver­
schafft, so sollte eine andere ihm dasselbe rauben. 3Ni- 
kephoros hatte A ntiochia verlassen, weil man prophe- 
zeihte, dass wer diese Stadt erobere, seine Eroberung 
nicht lange gemessen würde. Burzas fiel daher in Un­
gnade und wurde vom Hofe verwiesen, ein Schicksal, 
welches auch den Johannes Zim iskes traf. Die Miss­
vergnügten verbanden sich mit der Theophano, welche 
mit Johannes ein Liebesverständmss unterhielt. Die 
Kaiserin benutzte den nichtigen Vorwand, dass ]Ni- 
kephoros ihre Söhne zu Verschnittenen machen wollte, 
um das Reich seinem Bruder Leo zu hinterlassen, wäh­
rend er doch die Kaiserliche W ürde mit dem ältesten 
derselben, B a s iliu s , theilte und beide mit Bolgarischen 
Prinzessinen, welche schon nach Konstantinopel gekom­
men waren, vermählen wollte.
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Obgleich mehrfach gewarnt, entging N ikephoros 
nicht seinem Unglück. Er wurde in der Nacht des 1 l 
December 9G9 überfallen und von Johannes, der ihn 
einst zur Annahme des Diadems bewogen, ermordet1.

Wahrend der Kaiser sein Augenmerk auf die S a ra ­
zenen gelenkt hatte, vermehrte sich im Norden des Rei­
ches die Macht der Russen auf bedrohliche Weise.

Swatoslaw, der Sohn der O lga, ein Fürst von rit­
terlichem, kriegerischen Sinn, warf sich, nach Besiegung 
der WT ä titsch  en, auf die Chasaren und überwand sie 
im J . 965 in einer blutigen Schlacht, nach welcher er 
ihre von Petronas erbaute Veste B e luw äsh a, Bjelaja- 
wescha (Б'Ьлув’Ьжа, БЪлавежа Weissthurm) oder S a rke l 
eroberte. Ihr Chaganat ward schon seit Kiews Befreiung auf 
die Russischen Fürsten übergegangen, welche auch mit dem 
Titel Chagan erwähnt werden2. Darauf überwand Swa­
toslaw die A lan en  (Jassen) und Kassogen, welche zwi­
schen dem Schwarzen Meere und der W olga hausten 
und schon von K onstantin Porphyrogennetos erwähnt 
werden3, und nahm fast das ganze Gebiet des Chasaren- 
reiches ein. Er oder andere W aräger drangen noch wei­
ter vor und bemächtigten sich der Stadt Tam atarcha 
(Tmutarachan), welche auf dem Asiatischen Ufer, nicht 
fern von den Ruinen des alten Phanagoria lag4.

1 L e o  Diac. Nicephor., K e d r e n ,  5 2 3 ,  etc. etc.
2 K a r a m s i n ,  1 4 0 ,  K u n i k ,  1. c. 1 6 6 ,  2 7 0  &c.
3 K a r a m s i n ,  ibid.
4 Nicht das alte P h a n a g o r i a  selbst, wie K a r a m s i n  

w i l l , denn dies w ar langst von den Hunnen zerstört. Die 
Insel T a m a n  wurde von den Chasaren Toma-Tarkhan ge­
nannt; daraus machten die R .u ssen  Tomutorakan, Tmutara- 
kan, die G r i e c h e n  Tamatarcha, Matarka, dann die I t a l i e ­
n e r  Materka, Metriga, Metuga (Dubois, V, 8 8 . ) ,  die A r a ­
lie  r und T ü r k e n  Taman. E d r i s y  nennt sie auch M a te r -  
c h a  (s. F r ä h n ,  Ibn Foszlan, S. 3 1 ) ,  die T a t a r e n  Ada 
(die Insel) und die Einwohner selbst JVlintana. Die Stadt Ta-
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Der Kaiser, um die mächtigen Feinde vom Reiche 
selbst zurückzuhalten, vermochte Swätoslaw gegen die 
B o lgaren  zu ziehen. Das ganze Reich derselben wurde 
erobert, ihr König starb vor Kummer und Swätoslaw 
nahm seine Residenz zu P ere jaslaw  (Perejeslawez, Pe- 
risthlababei den Byzantinern), welches sich die Bolgaren in 
der Nähe der Reste des alten M ark ianopel zu ihrer Haupt­
stadt erbaut hatten 1. Ausserdem musste der Kaiser die Rus­
sen noch durch ansehnliche Geldgeschenke belohnen. Sein 
Gesandter war der Patricier K alo kyr Delphinas, Sohn 
des Proteuon von C herson2. Er selbst war Katapan 
des Kaisers, ein T ite l, welcher mit Capitaneus gleich- 
deutend ist und welchen namentlich die Kaiserlichen 
Verwaltungsbeamtcn in Italien, auch auf Cypern u. s. w. 
führten3.

Während der Abwesenheit des Fürsten von K iew , 
machten die P etsch en egen , vielleicht auf heimlichen 
Antrieb des Kaisers, dessen stete Verbündete sie waren, 
einen Einfall in das Russische Reich und belagerten 
К iew , das nur durch List gerettet sein soll. Swäto­
slaw kehrte bei der Nachricht von diesem Einfall zu­
rück und trieb die Feinde aus dem Reiche4.

So standen die Angelegenheiten im Norden des Rei­
ches beim Tode des N ikephoros. Cherson bewahrte 
bei denselben seine alte Rolle: von ihm aus unterhan-

man, zuerst unter J u s t i n i a n  I I ,  im J .  7 0 3 ,  erwähnt und 
T o m a  genannt, wird später fast mit denselben Namen bezeich­
net. Der erste der sie Taman nennt, ist Abulfeda. Sie lag 
nicht weit  von den Ruinen von К epos und Phanagoria. S. 
r h o u n m a n n  (Biisching), Description de la  Crimée, 1 0 2  

1 Heute Prislaw, in Rumelien.
- K e d r e n  II, 6 6 0 ,  Z o n a r a s  II, 2 0 5 .  u. s. w.
3 S. Du Cange, v. Catapan.
* K a r a m s i n ,  2 4 2 ,  2,43.
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(leite der Kaiser mit den Nachbarn und der Sohn sei­
nes Proteuon diente als Gesandter.

MÜNZEN.

PH f. Monogrammatisches Kreuz: ΝΦΚ (Νικηφόρος.)
T  c

R f  Monogramm € Δ  С (Δεσπότης.) — Eremitage, auch

in der Fürstlich Kotschubeyschen Sammlung. Æi 4.
v. W a x e l ,  № 36, in einer sehr schlechten Abbil­

dung. v . K öhler, 1. C. Tf. II, № 17 , de S au lcy , 
Tf. XXI, № 1 1 .

K öhler verkannte auch diese Monogramme und ta­
delt die Ungeschicklichkeit mit welcher das der Hs. zu­
sammengesetzt wäre. Das der Rs. nimmt er fur E T С Δ, 
έτους Δ und bezieht es auf ein Jahr 4 1. de S au lcy  
hat dagegen auch diese Münze richtig erklärt2.

J o h a n n e s  Z i m i s k e s .

969 — 975.
Johannes Zimiskes war ein Neffe des berühmten 

Johannes Kurkuas, welcher unter B a s il iu s  dem Ma­
kedonier die Stelle eines Protovestiarius bekleidete. 
Seinen Beinamen verdankte er seiner kleinen Gestalt, 
denn Zimiskes, ein Armenisches W ort, bedeutet «klein3.» 
Von seinen Anhängern zum Kaiser ausgerufen, wollte ihn 
der Patriarch nicht eher krönen, als bis er sich vom 
Morde des N ik ephoros gereinigt hätte. Er schob die 
Hauptschuld desselben auf die Theophano, welche 
verwiesen und in ein Armenisches Kloster gesteckt wurde

1 S. 2 1 .
2 S. 2 4 3 .
3 L e o  Diacon. 1. с. Nach Du C a n g e ,  Glossar., p. 1 5 7 0  

lieisst Zimiskes: adolescentulus. S. auch Brosset's Note zu 
L e b e a u ,  XIV, 97.
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und nacliden er mehrere der Geistlichkeit vorteilhafte 
Anordnungen getroffen hatte, wurde er am Weihnachts­
tage feierlich gekrönt. Da ihm seine verstorbene Gemah­
lin Maria, des Bardas Sklerus Schwester, keine Kinder 
hinterlassen hatte, nahm er die Söhne der Theophano* 
B asiliu s  und Konstantinus zu Mitregenten an und 
vermählte sich, um seine Herrschaft noch mehr zu be­
festigen, mit der T heodora, Tochter Konstantin’s X 
und Schwester Rom ans II, welche also dem geistlichen 
Stande, zu dem sie der eigene Bruder verdammt hatte* 
entsagte.

Die kurze Regierung des Johannes war siegreich 
und ruhmvoll. Kaum hatte er den Thron bestiegen, als 
die Sarazenen Antiochia belagerten und Bardas 
Phokas, des N ikephoros Neffe sich zum Gegenkaiser 
aufwarf. Beide Feinde wurden besiegt und B ardas nach 
Chios verbannt, so dass der Kaiser nun alle seine 
Kräfte gegen die mächtigen Russen verwenden konnte.

Inzwischen war Sw ätoslaw  wieder nach B o lgarien  
gegangen und hatte nach blutigem Kampfe «das grosse 
Peristhlaba» (Perejeslawez) zum zweiten male eingenom­
men. Der ränkesüchtige Chersoner K a lo k y r, welcher 
noch bei ihm weilte, bestimmte ihn, diese Eroberung zu 
behalten und versprach dem Sw ätoslaw  noch reiche 
Geschenke, wenn er ihn auf den Thron von Konstan­
tinopel heben wollte1. Johannes jedoch erinnerte den 
Fürsten an den mit N ik ephoros abgeschlossenen Ver­
trag, dem zufolge B o lga r ien  den Römern überlassen 
werden sollte und sagte neue Geschenke zu 2. Der über- 
müthige Sieger gab den Kaiserlichen Gesandten kein 
Gehör, sondern fiel mit gewaltigem Heere in Thrakien 
ein, drohend, die Griechen nach Asien vertreiben zu

1 K a r a m s i n ,  1 4 6 .
a L.eo Diac., VI, 8  ( 1 0 3  ed. Hase.)
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wollen. B ard as S k le ru s  besiegte ihn aber bei A dria- 
nopel und zwang1 ihn umzukehren. Im folgenden 
Jahre (972) führte Johannes selbst das Kreuzpamer 
gegen die Russen. Eine Flotte von 300 Segeln wurde 
zur Mündung des Ister geschickt, das Landheer rückte 
gen P ere je s law ez , das von 8000 Russen unter Swen- 
k e l ( S f e n k a l2) vertheidigt wurde. K a lo k y r , des 
Krieges Urheber, eilte zu S w äto s law , welcher mit 
60,000 Mann in einem Lager an der Donau stand, 
um ihn zum Entsatz aufzufordern. Ehe sich dieser aber 
der Bolgarischen Hauptsladt nähern konnte, waren die 
Krieger des S w e n k e l, welche, wie damals alle Russen, 
nur zu Fuss stritten, von der Griechischen Reiterei be­
siegt und die Stadt, nach muthiger Gegenwehr, erobert. 
Der Bolgaren-König B o ris  wurde gefangen, aber vom 
Kaiser, der sieh die Bolgaren zu Freunden machen 
wollte, gnädig entlassen. Jo h an n es stellte die Stadt, 
welche e rJo h an n o p o lis  nannte , wieder her, versah sie 
mit einer starken Besatzung und zog dann noch D ory- 
sto los (Dorystolum, Dristra, jetzt Silistria d) wo das 
Heer der Russen stand. Es war, nach gewiss sehr über­
triebener Angabe der Byzantiner, 230,000 Mann stark 
jedenfalls aber bedeutend zahlreicher als das Kaiserliche4, 
wurde jedoch, in zwölffacher Schlacht besiegt und ge- 
nöthigt, innerhalb der Stadt Schutz zu suchen. Jo h an ­
nes begann, mit Hülfe der Flotte, welche so eben an­
gekommen war, die Belagerung von D ory sto lo  s. Swä­
to s law  machte mehrere Ausfälle, bei welchen die Russen

1 L e b e a u ,  XIV, 1 0 9  et folg.
2 Σίρέγκελος, Leo Diac. ; Σ<ράγβλλος bei Kedren., II, 6 7 6 .
3 Die Stadt war, nach Leo Diacon. VIII, von Konstantin 

dem Grossen erbaut.
4 Nach Leo Diac. standen 6 0 ,0 0 0  Russen etwa 3 0 , 0 0 0  

Griechen gegenüber. Unter letzteren befanden sich 1 3 ,0 0 0  
Reiter, 1 0 , 5 0 0  zu Fuss und die Legion der Unsterblichen.
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zum erstenmale als Reiter erscheinen, trotz ihrer grossen 
Tapferkeit aber jedesmal besiegt werden. Zwei ihrer 
tapfersten Führer Swenkel und Ikmor waren gefallen, 
das Leben ihres Fürsten selbst in grösster Gefahr gewesen 
und namentlich hatten die Griechen am Tage des heiligen 
T hcodoros S t r a t e la t e s .  der sie, wie sie glaubten, 
auf einem weissen Rosse selbst in den Kampf geführt hatte, 
einen glänzenden Sieg errungen Jedoch hatte die Tapferkeit 
der Feinde dem Kaiser eine solche Ehrfurcht eingeflösst, 
dass er dem Russischen Fürsten ehrenvolle Abzugsbedingun­
gen gestattete. Die Stadt wurde den Griechen übergeben, die 
noch übrigen 22,000 Russen verliessen M üsien  , wurden 
aber mit Getraide beschenkt und erhielten die Russischen 
Kaufleute die Erlaubniss, auch ferner mit Konstantinopel 
Handel treiben zu dürfen 1. Von den meist sehr übertriebenen 
Angaben der Russischen Chronisten, die schon S c h lö z e r  
mit Recht rügt2, ist nur der Ende Juli (972) geschlos­
sene Friedens-Traktat zuverlässig, welcher die Erzäh­
lungen der Byzantiner genau beslättigt. In demselben 
war namentlich auch festgesetzt, dass die R u ssen weder 
ein eigenes, noch ein fremdes Heer nach Griechenland, 
in das Cherso η sehe Gebiet oder nach Bolganen führen 
sollten 3. S w ä t о s 1 a w wurde mit fast allen seinen Kampf­
genossen auf der Rückkehr von den Petschenegen er­
schlagen.

Jo h an n es kehrte nach diesen Siegen seine glücklichen 
Waffen wider die Saraz enen in Asien, welche er in 
zwei Feldzügen schlug und ihnen Apamea, B erytus und 
andere Städte wieder abnahm. Auf seiner Rückkehr starb 
er (am 4 December 975) an Gift, welches ihm der ver­
schnittene B a s i l iu s ,  aus Furcht wegen schändlicher

1 L e o  D iacon., VIII, К e d r e n ,  5 2 8 ,  Z o n a r a s  , lGTii.s.  w.
2 Н е с т о р ъ ,  V. 16 5 .
3 Ibid. 1 6 9 ,  R a r a m  s i n ,  1 5 5  u. s. w.

9
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Handlungen zur Rechenschaft gezogen zu werden, hatte 
reichen lassen. Das Volk bedauerte aufrichtig einen 
Kaiser, welcher tapfer im Felde und milde und wohl- 
thätig zu Hause gewesen war 1.

C herson war durch die glücklichen Kämpfe Jo h an n s, 
ungeachtet der ummittelbaren Nachbarschaft der Russen, 
dem Reiche noch erhalten worden.

In diese Zeit fallen höchst wahrscheinlich auch die 
Begebenheiten, welche die Fragmente der Pariser Bi­
bliothek schildern. Sie rühren her von einem Kaiserli­
chen S t ra te g o s  von C herso n , welcher die Stadt 
gegen einen Angriff von Barbaren, wahrscheinlich der 

'Russen vertheidigte. H ase , welcher diese Fragmente 
bekannt gemacht hat, bezog sie mit Unrecht auf die Bela­
gerung der Stadt durch W 1 a d i m i r den Apostel gleichen2. 
Aber die Einzeln!)eiten, welche von Nestor so genau be­
richtet werden, sind nicht erwähnt und geht auch aus 
der ganzen Erzählung hervor, dass die Stadt damals noch 
dem Kaiser erhalten wurde.

Die Feinde hatten sich, vermuthlich von der Halb­
insel Taman aus, im Chersonesus festgesetzt und durch 
ein freundliches und gerechtes Benehmen den grössten 
Theil der Einwohner vermocht, sich ihnen zu ergeben. 
Kaum sicher geworden, änderten sie aber ihr Betragen. 
Die Einwohner des Landes wurden bedrückt , gemiss- 
handelt, namentlich an den Händen verstümmelt3 und 
in kurzer Zeit standen zehn Städte und fünfhundert 
Flecken leer. Endlich zwang ihnen das allgemeine Elend 
das Schwert in die Hand und unter Anführung des ano­
nymen Schreibers dieser Bruchstücke, erhob sich ein

1 L e o  Diac. etc.
2 H a se ,  in Leonem Diac., üb. X, p. 1 7 5 ,  S. 4 9 6  — 5 0 5  

ed. Bonn.
» ibid. S. 5 0 1 .
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allgemeiner Aufstand gegen die Bedränger. Die Feinde 
brachen darauf mit einem ansehnlichen Heere zu Fuss 
und zu Ross ein und zwangen die Griechen, sich in die 
halb zerstorU; Stadt zurückzuziehen, in welcher sie sich 
wie in einem offenen Dorfe vertheidigten. Der Verfasser 
zog sich in die festen Κλήαατα zurück, erbaute aber zum 
Schutze der Stadt ein Kastell, welches durch einen 
Graben geschützt wurde. Dorthin brachten die Griechen 
ihre Kostbarkeiten, die ganze Stadt aber war bewohnt, 
und diente das Kastell nur zum Schutze im Nothfall.

Als sich die Feinde zurückzogen, machte der Befehls­
haber, welcher von den Klimata zurückgekommen war, mit 
über hundert Reitern und über zweihundert Schleuderern 
und Bogenschützen einen Ausfall und da er nirgends 
Feinde sali, liess er die verfallenen Stadtmauern wieder­
herstellen und die auf dem Lande zerstreuten Untertha- 
nen des Kaisers zum Zuzuge auffordern. Diese erschienen, 
konnten aber nicht zum Beistände des Kaisers bewogen 
werden. Denn nie hatten sie von diesem Wohlthaten 
erhalten, auch bekümmerten sie sich wenig um das 
Griechische Leben, sondern hatten weit mehr das Interesse 
mit den ihnen verwandten Barbaren nördlich vom Istcr 
und deren Könige in Freundschaft zu leben. Man sieht 
hieraus, wie damals schon der grösste Theil der Bewoh­
ner dieses Landes aus Chasaren, Petschenegen u. a. 
bestand  ̂ welche nur ungern der Griechischen Herrschaft 
gehorchten. Griechen waren nur im Süden der Halb­
insel, in Cherson und in den Klimata zu finden.

Die ungriechischen Bewohner des Chersonesus beschlos­
sen daher, sich dem Fürsten der Barbaren zu ergeben 
und trugen dem anonymen Erzähler auf, die desfallsigen 
Verhandlungen zu führen. Dieser reiste zum Fürsten der 
Feinde, entledigte sich seines Auftrages und wurde dafür 
von letzterem in dem Besitz seiner Präfectur nicht nur 
bestättigt, sondern aueb noch mit reichcn Einkünften
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beschenkt. Dass auch der Verfasser sich den Feinden 
ergab, geht aus seinen Angaben durchaus nicht hervor. 
Von aller Unterstützung aus der Hauptstadt abgeschnitten, 
konnte er nur durch solche Verträge dem Kaiser den 
Besitz des südlichsten Theiles der Halbinsel erhallen.

Ein anderes Blatt schildert die Gefahren, welche der 
anonyme Strategos auf einer Reise in die nördlichen 
Länder zu bestehen hatte. Dies war gewiss die erwähnte 
und von ihm beschriebene Gesandtschaftsreise, welche 
mitten im W inter und unter grossen Gefahren unter­
nommen werden musste.

Nach H ase gehören diese Fragmente in das Ende 
des zehnten Jahrhunderts1. Nach der Eroberung Cher­
sons durch W la d im ir  lebten Griechen und Russen 
lange Zeit in Freundschaft: in diese Zeit können daher 
die gedachten Ereignisse nicht fallen, sie müssen also 
früher stattgefunden haben, vielleicht während des Krieges 
gegen die Sarazenen. Wahrscheinlich waren diese Bege­
benheiten Ursache, die Mauern Chersons von neuem zu 
verstärken, wie sie W la d im ir  später vorfand. Petsсhe- 
negen scheinen die Gegner der Griechen nicht gewesen 
zu sein, denn diese haben schwerlich je eine solche Macht 
auf der Taurischen Halbinsel besessen.

MÜNZEN.

11. H f. Monogrammatisches Kreuz: N  (л) Ы (Ίωάννου.)
А

T
jHf. Gleiches Kreux: Е У С (Δεσπότου.) Auf jeder Seite 

Δ 
Π

erscheint ein Perlrand. -— Eremitage. Æi A.
2. Aehnliche Münze, etwas kleiner. — Ebendaselbst.

Æ  31

1 1. c. 49 6 .
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S. v. Köhler, Tf. II, 31 und S. 22, wo auch der 
Titel der l\s. wie gewöhnlich, irrig ab ETOYC Δ ge­
lesen wird.

B a s i l i u s  I I .
975 — 1025.

Wenige Kaiser haben sich so lange auf dem Thronę 
erhalten wie B asiliu s I I , welcher 65 Jahre lang die 
Würde eines Augustus bekleidete und ein halbes Jahr­
hundert allein regierte. Sein Bruder Konstantin blieb 
sein Genosse in der Herrschaft, jedoch nur dem Namen 
nach, da sein Hang zu sinnlichen Vergnügungen ihm 
nicht gestaltete, sich mit Regierungsgeschäften abzugeben. 
Basilius, des vorigen Kaisers Mörder, rief die Theo­
phano zurück, welche ihre noch jungen Söhne in der 
Regierung unterstützen sollte. Da er aber dem tapferen 
Feldherrn Bardas Sk lerus nachstellte, so legte dieser 
in Asien den Purpur an. Der Minister wusste keinen 
ändern Rath, als den B ardas Phokas aus der Vçrban-- 
nung zurückzurufen und dem Sk lerus entgegen zu stel­
len. Diesem gelaug es den Sk lerus zu besiegen, w;elT 
eher zum Emir von Bagdad floh, wo er, statt der ge­
hofften Unterstützung, nur ein Gefängniss fand. Phokas 
liess sich inzwischen zum zweitenmale als Kaiser ausru- 
fen. Sk lerus von den Arabern aus dem Gefängnisse 
entlassen, um die ihnen feindlichen Perser zu bekäm­
pfen, nahm nach deren Besiegung zum zweitenmale den 
Purpur an, gerieth aber durch Verrath des Phokas in 
dessen Gefangenschaft, aus welcher er durch des letzte­
ren plötzlichen Tod befreit wurde, um sich dem Kaiser 
zu ergeben, der ihm verzieh und ihn mit der höchsten 
VVürde nach der Kaiserlichen, mit der des Kuropa- 
lates beschenkte (990.)

Begünstigt wurden diese Empörungsversuche durch die 
Kriege, welche der Kaiser mit den Bolgaren und Rus-
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sen zu führen gezwungen war. Der ersteren König Boris 
war von Johannes später abgesetzt und auf der Flucht 
von Konstantinopel, da er Römische Kleidung trug, er­
schlagen worden. Einer seiner Nachfolger Sam uel, die 
Abwesenheit der Kaiserlichen Truppen von der Hauptstadt 
benutzend, fiel in das Reich ein und drang verheerend und 
plündernd bis zum Peloponnes vor, ohne dass ihm erfolg­
reicher Widerstand geleistet wurde (978, 979.) 1 End­
lich konnte der Kaiser sieb dem Feinde entgegenstellen. Er 
drang in Bolgarien ein, wurde aber 987 durch den Verrath 
des Stephanos, bei Stoponium von Samuel geschlagen2.

Damals stand des Swätoslaw jüngster Sohn W la d i­
m ir, an der Spitze seiner Macht. Mit Hülfe von W a- 
rägischen Söldnern hatte er sich des ganzen Reiches 
seines Vaters bemächtigt und herrschte nun von dem 
Baltischen Meere bis Cherson, über fast das ganze 
jetzige Europäische Russland.

VVeniger in der Absicht, sich taufen zu lassen, wie 
die Russischen Chronisten glauben machen wollen2, son­
dern nur nach Art und Weise seiner kampflustigen Vor­
fahren, führte er sein Heer gegen das reiche Cherson, 
den letzten Hort des Römischen Reiches auf der Tau- 
rischen Halbinsel. Seine Flotte landete im Liman und 
schiffte ihre Mannschaft aus, welche die Stadt belagerte. 
Mit hartnäckiger Tapferkeit vertheidigten sich die Cher- 
soner, obgleich der Grossfürst drohte, drei Jahre vor 
ihren Mauern stehen zu bleiben. Sie legten Minen an 
und trugen des Nachts die Erde, welche die Russen zur 
Ausfüllung der Gräben benutzt hatten, in die Stadt3. 
W as die Waffen nicht vermochten, that endlich der

1 K o n s t a n t i n  Manasses, 1 2 1 ,  K e d r e n ,  II, 6 9 5  &c.
2 S t r i t t e r ,  II, 6 2 4 .
3 D u b o i s  erkannte noch die Spuren des in die Stadt ge-  

iührten Erdreichs, auf dem Marktplatze, VI, 1 4 0 .
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V errath . Ein Mönch, Anastasius, welcher dem Gross­
fürsten geneigt war, rieth demselben mittelst eines ab­
geschossenen Pfeiles, die Quellen im Osten, welche 
der Stadt allein Wasser zuführten, abzuleiten. W la d i­
m ir, wie Nestor sagt, rief bei dieser Nachricht aus: 
wenn das wahr ist, so lasse ich mich taufen. Brono- 
vius kannte diese Wasserleitung *, auch Dubois fand 
die Quelle bei der Meierei Uschakoff wieder, so wie 
die Spuren der durch W la d im ir  zerstörten Röhren-. 
Die Stadt wurde so durch Wassermangel gezwungen, sich 
zu ergeben. W la d im ir  und die Seinigen hielten ihren 
Einzug in Cherson3.

Merkwürdigerweise beschreibt kein Byzantinischer 
Schriftsteller dies wichtige Ereigniss, welches wir nur 
aus Russischen Quellen, namentlich aus Nestor kennen '. 
Leo Diaconus allein erwähnt mit einem Worte die 
Einnahme der Stadt durch die R ussen5. Freilich war 
Chersons Besitznahme durch die Russen eine nur vor­
übergehende, aber durch ihre Nebenumstände, durch die 
Taufe des mächtigen Russenfürsten und seine Vermäh­
lung mit einer Kaiserlichen Prinzessin, wurde sie beson­
ders folgereich. Viele der damaligen Byzantinischen Schrift­
steller sind nur fragmentarisch auf uns gekommen und 
so dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, dass sich später

1 Tartariae descriptio, 6.
2 VI, 1 5 0 .
* Несторъ, W ladim ir .
*  S. Die Legenden vom heil. Stephan zu Suroz', К u n i k ,  

1. с. S. 3 4 9  u. 3 5 3 .  Eine kurze Angabe über die V erm äh­
lung W l a d i m i r ’s mit der A n n  a findet sich beim Araber E l  
M а к i n in seiner Sarazenischen Geschichte, 3 Buch. Er nennt 
aber die Anna irrig eine Schwester des Kaisers und erwähnt  
nichts von C h e r s o n .

5 « Των Ταυροσκυ&ών τής Χερσώνος αλωσιν » Hist. X ,  1 0 ,  
S. 1 7 5 .  ed. Bonn.



noch eine Griechische Nachricht finde, welche die so ge* 
nauen und ausführlichen Slawischen ergänzte und bestätigte.

Als Herr von Cherson forderte nun W la d im ir  die 
Hand der Kaisertochter Anna, Schwester von B asiliu s  
und Konstantin. Ungeachtet Konstantin Porphyrogen- 
netos vor einer Verbindung seines Hauses mit Russischen 
Fürsten gewarnt hatte1, konnten die Kaiser doch den 
Antrag eines so gefährlichen Gegners nicht ablehnen: sie 
machten aber den Gesandten des Grossfürsten die Bedin­
gung, dass derselbe sich taufen lasse. Dazu war W la ­
dim ir schon längst geneigt, er verlangte, dass man ihm 
die Braut sende, damit sie bei seiner Taufe zugegen 
sei. In Furcht und Angst reiste die Prinzessin, von vor­
nehmen Beamten begleitet, nach Cherson, wo das 
Volk ihr als Erretterin freudig entgegen kam. Auf dem 
Marktplatze stand die Kirche der heiligen Mutter Gottes 
zwischen zwei Pallästen. Einen derselben bewohnte der 
Grossfürst, den anderen bezog die Kaisertochter. Beide 
Palläste, von welchen geringe Spuren noch vorhanden 
sind, waren wahrscheinlich in alten Zeiten für den Pro- 
teuon und den Strategos erbaut und dienten als Regie­
rungsgebäude. In der Kirche wurde W la d im ir  durch 
den Chersonschen Metropoliten (damals wohl noch 
Erzbischof) getauft und kurz darauf seine Verlobung 
und Vermählung mit Anna vollzogen, nachdem er seine 
heidnischen Gemahlinnen, namentlich seine geliebte Rog- 
neda entlassen.

Auch die Trümmer dieser Kirche, in welcher eine 
Handlung, welche für Russland von so seegenreichen 
Folgen war, stattfand, sind noch vorhanden, wenig ge­
achtet, dem Verderben anheim gegeben. Nach Dubois 
ist diese Kirche ein Muster des alten Byzantinischen 
Stiles. Ihr Schiff wurde von weissen krystallisirten, mit

1 Const. Porphyr, de administr. Imp., XIII.
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blauen Adern geschmückten Marmorsäulen getragen: grosse 
Byzantinische Kreuze zierten die Kapitale von nachge­
ahmter Korinthischer Ordnung und die Säulenschäfte *.
Ist es nicht Pflicht, diese Kirche, von welcher aus sich 
das Licht des Christenthums über Russland verbreitete, 
mit Benutzung der alten Reste, wieder herzustellen?2.

W la d im ir , der Konstantin Russlands, auch wie 
dieser mit dem Beinamen des Grossen, so wie mit dem 
des Heiligen und Apostelgleichen geschmückt, erbaute zum 
Andenken seiner Bekehrung, eine Kirche auf dem Erd­
haufen , welchen die Belagerten mitten in der Stadt errich­
tet hatten. Von dieser Kirche sind keine Spuren mehr 
vorhanden, jedoch erkannte Dubois noch den Erdhügel, 
auf welchem sie gestanden.

Noch stand eine andere bedeutende Kirche in C her­
son, errichtet auf den Trümmern des A rtem is-Tem ­
pels. Wn· haben sie schon oben erwähnt. Auch von ihr 
sind noch Spuren vorhanden, welche Dubois beschreibt, 
jedoch ir r t , wenn er sagt, auch diese Kirche (wahr­
scheinlich die des heiligen Basil) könne die Kathedrale 
gewesen sein, da dieselbe, nach Nestors deutlicher Angabe, 
auf dem Marktplatze, zwischen den erwähnten beiden Pal­
lästen stand ’. Diese auf den Trümmern eines heidnischen 
Tempels errichtete Kirche, gehörte zu Bronovius Zeit 
zu einem Griechischen Kloster und aus ihr soll, nach 
Angabe des gelehrten Polnischen Gesandten, W la d im ir  
die von den Griechischen Priestern so genannten König-

1 Dubois, 1. с., 1 4 2 — 1 4 4 .
2 W ie  w ir vernehmen, beabsichtigt man jetzt zu Ehren des 

heiligen W 1  a d i m i r  z u  S e w a s t o p o l  eine Kapelle zu errich­
ten, wofür im Reiche Beiträge gesammelt werden. Gewiss wird  
dieselbe ein würdiges Denkmal eines so bedeutenden Ereig­
nisses werden.

3 VI, 1 4 6 .

10



—  ΙΑ —

liehen Pforten, welche von Korinthischem Erze waren, 
nach Kiew geführt haben, von wo sie später Bo le­
sław II von Polen, auch als Siegeszeichen, nach Gnesen 
brachte und der dortigen Kathedrale schenkte *.

Ausserdem nahm "W ladim ir Priester und Kirchen- 
geräth mit sich, ferner die Reliquien des heiligen K le­
mens und seines Schülers P h iw a, welche in der Zehnt - 
kirche zu Kiew beigesetzt wurden2 und endlich vier 
eherne Rosse, welche noch zu Nestors Zeit, also über 
ein Jahrhundert später, auf dem Marktplatze von Kiew 
standen 3.

Ausserdem stiess ein Russisches Hülfscorps zum Kaiser­
lichen Heere, welches den aufrührischen В a rd as Phokas 
bekämpfte und waren es namentlich Russen, welche 
des Aufrührers Verbündeten, den schon mehrfach er­
wähnten K alokyr D elphinas, eines Chersonischen 
Proteuon Sohn, bei Chrysopolis besiegten und an dem 
Orte, wo sein Zelt gestanden hatte, spiessten 4.

Aus allen diesen Angaben geht deutlich hervor, dass 
der Grossfürst mit dem Kaiser einen Friedenstraktat 
schloss, dessen Hauptbedingungen die Herausgabe von 
C herson ,5 die Vermählung W la d im irs  mit der Anna 
und die Stellung eines Russischen Hülfeheeres waren. 
Die beiden letzten Bedingungen werden, wenn auch nicht

1 B r o n o v .  1. c . ,  6, 7 . — Die Korsunschen Pforten der So­
phienkirche zu Nowgorod tragen bekanntlich diesen Namen 
mit Unrecht und sind von Deutscher Arbeit. S. v. A d e 1 u n g, 
die Korsunschen Thüren in der Kathedralkirche dor heiligen 
Sophia zu Nowgorod.

2 K a r a m s i n ,  Anm  : 4 5 4 ,  S. 3 7 7 .
3 N e s l o r ,  1. c.
4 L e o  Diac. Hist. X , 9 , S. 1 7 4  ed. Bonn., K e d r e n . , II, 6 9 9 ,  

Zona r a s ,  II, 2 2 1 .
5 N e s t o r  erwähnt,  dass der Grossfürst von den Griechen 

C h e r s o n  zum Brautschatz erhalten hab e ,  was sich aber 
mit den übrigen Angaben nicht -verträgt.
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als solche, von den Griechischen Schriftstellern bestättigt. 
Auch Arabische und Deutsche Historiker sprechen von 
der Vermählung W la d im irs  mit der Byzantinischen 
Kaisertochter1.

W la d  im ir kehrte mit seiner Gemahlin in sein Reich 
zurück und führte mit frommen Eifer daselbst das Chri­
stenthum ein. Ihn unterstützten namentlich A n astas iu s , 
der Verräther Chersons, so wie der Metropolit M ichael, 
welchem 992 Leon (Leontius) folgte. Später, wird Jo ­
hann als Metropolit und Nachfolger Leon’s genannt. 
Nach Nestor und mehreren Chroniken, war aber Theo- 
pemptos der erste Metropolit von Kiew. Mitten unter 
den Kriegern , welche W la d im ir  mit seinen heidnischen 
Nachbaren, den Chrowaten und P etschenegen  führen 
musste, erbaute er mit Hülfe Genuesischer Baumeister 
die Desjätinna (Zehntkirche) in K iew , welcher er den 
An astasius vorsetzte und sie mit den Chersonschen B il­
dern und Geräthen ausschmückte. Auch errichtete er 
viele andere Kirchen und er war e s , welcher bei den 
heidnischen, wilden Russen zuerst mildere Sitten ein­
führte 2.

Der Kaiser, nachdem er Cherson zurück erhalten, be­
schloss, sich wieder der ganzen Krimm zu bemächtigen,

1 K a r a m s i n ,  Anm. 4 2 6 ,  S. 3 6 2  D i e t m a r  von Mer­
seburg nennt irrig die Gemahlin W l a d i m i r s  Helena und 
sagt, dass sich O t to  III mit ihr habe verm ählen wollen.  
Die Angaben des Stufenbuches und anderer Quellen zweiten 
Ranges, wo sie von N e s t o r  abweichen, lassen w ir  unberührt. 
Die Darstellung dieser Ereignisse bei S i e s t  r z en  ce  w i с z , 
(S. 1 9 0  et folg.) der dem f a l s c h e n  J o a c h i m  gefolgt ist, 
ist unbrauchbar und unkritisch.

2 K a r a m s i n ,  1. c. 1 7 7  & fo lg .— A n a s t a s i u s  ve r­
ri eth später auch sein zweites Vaterland an Bolesław König  
von Polen, dessen Schatzmeister er wurde. S. K a r a m s i n
1. c. II, 1 2 .
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welche damals noch mit dem Namen Chazaria bezeich­
net wurde.

Wladimir halte seinen Sohn M stislaw mit dem Ge­
biete von Tmutarakan belehnt, wo die Chasaren un­
terworfen waren. Mit diesem vereinigten sich die Kai­
serlichen Truppen unter Andronikus, des Lydus Sohn, 
zur Bekämpfung· der Krimmschen Chasaren. Um den Krieg 
mit einem Schlage zu endigen, schickte der Kaiser im Jahre 
1016 noch eine Flotte unter Anfiihrung des Bardas Dukas 
mit dem Beinamen Mongus, gegen die Chasaren. Bardas 
schiffte seine Truppen aus, vereinigte sich mit Svenke 
(Spheng) einem Kleinkönig aus der Familie W la d i-  
m ir’s (vielleicht war er ein Vetter des Grossfürsten) 
besiegte den letzten Chagan Georg Tzulus (Zulas) und 
nahm ihm gefangen2. Taurien war so wieder in Grie­
chische Hände gefallen; die Russischen Bundesgenossen 
wurden wahrscheinlich durch Gold entschädigt und be­
hielten den Asiatischen Theil des Bosporos besetzt, das 
Gebiet von Taman oder Tm utarakan, von wo aus 
sie sich die Chasaren und Kassogen unterwarfen, bis 
M stisl aw im J . 1023 mit einem durch Chasaren und 
Kassogen verstärkten Heere in das Vaterland zurück­
kehrte, um über das östliche Russland zu herrschen3.

Fortan finden wir öfter Russische Krieger unter Grie­
chischen Fahnen, in Bolgarien und Asien und mit Aus­
nahme des von Chrysocheir (Χρυσόχεφ, Gullhand [!] ) '* 
zwischen 1023 und 1026 mit 800 Braven unternom­
menen Warägerzuges, der mit der Niederlage der kleinen 
Schaar auf Lemnos endete5, treten erst im J . 1043,

1 K u n i k ,  1. c. 1 6 9 .  2 6 7 .
2 K e d i e n ,  7 1 0 , 7 1 1 .  A b u ' l f a r a d j .  Chronic. Arab. 2 0 0 .  

K a r a m s i n ,  II, 1 2 6 ,  1 2 7 .  L e b e a u ,  XIV, 2 0 9 .
3 K a r a m s i n ,  II, 1 5  und f o l g . ' K u n i k ,  1. c. 2 6 7 .
* K u n i k ,  1 7 0 .
5 K e d r e n ,  II, 4 7 8  &c.
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wie wir unten sehen werden, die Russen den Griechen 
feindlich gegenüber.

Inzwischen hatte B a s iliu s  stete Kriege mit den Bol- 
garen  geführt, in der Hoffnung, für immer das Reich 
von einem so gefährlichen Feinde befreien zu können. 
Er eroberte ihre Hauptstädte Gross- und Klein-Perejes- 
lawez (das also seinen neuen Namen Ioannopolis mit dem 
alten wieder vertauscht hatte), Pliskoba und. Bidyna und 
that zuletzt jährlich, öfter durch Russische Hülistruppen 
verstärkt, einen Einfall in Bolgarien. Bei einem der­
selben liess er 1 5000 Gefangenen, mit unerhörter Grau­
samkeit , die Augen ausstechen und gab je hundert ei­
nen einäugigen Führer mit. Als die Unglücklichen so 
vor ihrem Könige Sam uel erschienen, starb dieser vor 
Schreck. B asiliu s erreichte aber seinen Zweck, das Land 
der Bolgaren unterwarf sich ihm gänzlich und die Chro- 
waten folgten solchem Beispiele. Auch Iberien und 
die Abasger wurden besiegt und zwei neue Gegenkai­
ser, Nikephoros Phokas, des Bardas Sohn und X iphias 
durch List gegen einander aufgehetzt. Phokas kam um 
und der überlebende Xiphias wurde in ein Kloster ge­
steckt. Als der kriegerische Greis einen Feldzug nach 
Sicilien vorbereitete, starb er, siebzig Jahre alt, im De­
cember 1025. Sein Hass und seine Erfolge gegen die 
Bolg aren verschafften ihm den Beinamen des Bolgaren- 
tödters (Bulgaroktonos.)

MÜNZEN.
A

1. HJ. Monogrammatisches Kreuz : BSC (Βασιλίου.)
Λ

Ty ___

R f. Aehnliches Kreuz : E C (A εσπότου.) —Eremitage,
Π

auch in der Fürstlich Gagarinschen Sammlung. Æ  A 

v. Köhler, 1. c. Tf. II № 52, ebenfalls mit irriger
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Deutung·, besonders der Rs. de S au lcy , Tf. XVIII, 
№ 9, aber mit Deutung auf Basilius I.

A
2. H f. Monogrammatisches Kreuz Э X 3·
l i f .  W ie  vorher. — Eremitage. .Æi 4.

Wahrscheinlich sind diese Münzen zu Anfang der 
Regierung des B asiliu s , also vor der Einnahme Cher­
sons durch W lad im ir  geschlagen, da es unwahrschein­
lich ist, dass sich dieser ТУР us bis zum Ende der Re­
gierung dieses Kaisers erhalten haben sollte.

Gemeinschaftliche Münzen Chersons von ihm und sei­
nem Bruder Konstantin haben sich bis jetzt noch nicht 
auflinden lassen.

Mit diesen Münzen schliessen die bis jetzt bekannten 
Kupfergepräge von Cherson; erst nach beinahe einem 
Jahrhundert kommen Silbermünzen vor, welche man ge­
wöhnlich auf diese Münzstätte zurückiïihrt. Von ihnen 
werden wir weiter unten sprechen.

Die Nachrichten im Allgemeinen über Cherson aus der 
folgenden Zeit, sind sehr dürftig. Fortwährend sah die Stadt 
Barbaren sich unter ihren Mauern tummeln, deren Un­
einigkeit allein sie die Fortdauer ihrer Freiheit verdankte. 
Kaiser aus verschiedenen Häusern, folgten schnell auf­
einander, fast alle gewaltsam den Thron verlierend, den 
sic gewaltsam errungen hatten. Bürgerkriege und Ein­
fälle der Nachbarn störten die Ruhe des Reichs; nur in 
der Hauptstadt, welche durch starke Mauern geschützt 
war, konnten die Künste des Friedens noch zur Aus­
übung gelangen.

Zu den alten Feinden des Reiches kamen nun noch 
die T ü rk e n , die Uscn (Uzen) und die Komanen. 
Erstere bemächtigten sich im J . 1047 der Herrschaft
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über P e r s ie n  und machten von dort aus unaufhörliche 
Angriffe auf das Römische Gebiet. Im J . 1071 fiel so­
gar der Kaiser Roman IV Diogenes selbst in ihre 
Hände, in welchen er aber als Kaiser behandelt und nach 
fast vierjähriger Gefangenschaft mit Ehren entlassen wurde, 
um von seinem Stiefsohn M ichael V II  geblendet zu 
werden.

Die Usen werden unter Leo V I als Nachbarn der 
Petschenegen erwähnt. Sie heissen auch Uden und 
waren, wie die mit ihnen Verbündeten M ordw en, T ür­
kischen Stammes. Hr. v. Eichwald sucht die ehema­
lige Heimath der letzteren in der Gegend von Z arit- 
zyn und K am yschyn1. Die Usen wohnten aber nach 
Konstantin Porphyrog, am A tel (Fluss, d. h. die 
W olga) und Jaik (Geech)2. Ursprünglich noch um fünf 
Tagreisen von den Petschenegen entfernt3, verdräng­
ten sie diese und die Chasaren und waren schon unter 
Konstantin Dukas unmittelbare Nachbarn des Rei­
ches geworden, in welches sie mehrfache Raubzüge un­
ternahmen. Hunger, Pest und das Schwert der Römer 
und Pctschenegen, gegen welche letztere sie im Römi­
schen Solde fochten, richteten die U sen aber so schnell 
zu Grunde, dass bereits im folgenden Jahrhundert sogar 
ihr Name aus der Geschichte verschwindet.

Auch die Komanen (Polowzer oder wie sie sich selbst 
nannten Chum) waren Türkischen Ursprungs. W ie  die 
Us e n vielleicht von dem Ud-Fluss, so hatten die К u- 
manen von der Koma oder Kuma ihren Namen. Sie 
erschienen bald als Verbündete der ihnen stammverwand­
ten Petschenegen, mit denselben auf Römischem Gebiete 
plündernd, bald wieder im Solde der Römer gegen die 
Pctschenegen fechtend.

1 E i c h w a l d ,  Reise auf dem Caspischen Meere, I, 5 5 2 .
2 C o n s t a n t ,  de administ. 1шр., XXXVII.
3 Ibid.
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Gegen Ende des Jahrhunderts waren sie sogar Nach­
barn von Cherson geworden, wie man aus der Ge­
schichte des falschen D iogenes erkennt.

Dieser Mann, aus der niedrigsten Hefe des Volkes 
entsprossen, hatte sich für Konstantin, des verstorbenen 
Roman Diogenes Sohn, ausgegeben. Anfangs hatte man 
ihn verspottet, später wurde er aber (im J . 1096) nach 
Cherson verbannt. Dort verständigte er sich von dem 
Thurme aus, in dem er wohnte, mit Komanen, 
welche des Handels wegen sich daselbst aufhielten. An 
einem Stricke liess er sich zu ihnen herab, folgte ihnen 
in ihr Gebiet und redete ihnen ein, dass er des verstor­
benen Kaisers Sohn sei. Von den Barbaren zum Kaiser 
ernannt, fiel er mit ihnen in T hrakien  ein und setzte 
den Kaiser A lexius I Komnenos in nicht geringe Be­
stürzung. Alexius war nicht im Stande dem Feinde in 
offener Schlacht zu begegnen. Er zog sich in die Mauern 
von Anchialus zurück, während die Komanen Adria­
nopel belagerten. Bald jedoch gerieth der Betrüger in 
die Hände der Griechen, welche ihn blendeten und die 
ihres Führers beraubten Komanen in mehreren Tref­
fen besiegten und gänzlich zurückschlugen *. Der wirk­
liche Konstantin Diogenes war schon früher bei An­
tiochia umgekommen; sein Bruder Leo war zu den Rus­
sen geflohen, hatte sich mit M aria , der Tochter des 
Grossfürsten W lad im ir  Monomach vermählt und mit 
Hülfe seiner Verbündeten die Donaustädte erobert; er 
wurde aber auf Anstiften des Alexius ermordet und die 
Donaustädte wurden wieder mit dem Reiche vereinigt2.

Inzwischen war das Bündniss zwischen den Griechen und 
Russen locker geworden. Der Apostelgleiche VVladimir

1 Anna K o m n e n a  Lib. X ,  2 7 2  & folg.; vergl. L e b e a u .  
X V , 2 8 1  & folg.

2 K a r a m s i n ,  II, 1 2 6 ,  1 2 7 .
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war längst ^gestorben und das reiche Konstantinopcl reilztc 
von neuem den kriegerischen, beutelustigen Sinn der 
Russenfürsten. Eine Schlägerei mit Russischen Kaufleuten 
in Konstantinopcl, bei welcher einige der letzteren um­
kamen, gab die nächste Veranlassung zu einem Zuge, 
welchen W la d im ir , des Jarosław (Georg) von Now­
gorod Sohn, gegen die Griechische Hauptstadt unternahm. 
Die Russische Flotte wurde aber bei einem Sturme 
mit Hülfe des Griechischen Feuers besiegt, später noch 
in einer zweiten Seeschlacht nach tapferer Gegenwehr 
geschlagen und ein Theil der Truppen, welche unter 
W ysch ata  sich zu Lande die Heimkehr erzwingen woll­
ten, bei W a rn a  vernichtet. W la d im ir  aber erreichte 
mit dem Reste der Seinigen und vielen Gefangenen 
K iew 1 (1043).

Obgleich die Russen mit einer Flotte gegen Konstan­
tmopei gezogen waren, halten sie in diesem Kriege doch 
auf Cb erson keinen Angriff gemacht. Die Chersoner 
scheinen überhaupt mit den benachbarten Russen auf T a- 
man in gutem Einverständnisse gelebt zu haben, wie aus 
der Geschichte ihres K atapan (Proteuon oder Strategos) 
hervorgeht.

R ostislaw  W lad im iro w itsch  war von Nowgorod 
nach Tm utarakan gezogen und hatte sich dieses Gebietes 
nach Vertreibung des jungen Fürsten G ljeb  Swäto- 
slaw itsch bemächtigt. Von hier aus bekämpfte er die 
Kassogen und andere benachbarte Völker mit solchem 

. Erfolge, dass die furchtsamen Vorsteher Chersons ihren 
Katapan zu ihm schickten. Dieser schlich sich in das 
Vertrauen des Fürsten ein und liess, als er mit ihm 
trank, Gift, das er unter dem Nagel verborgen hatte, 
in die Trinkschale. Darauf entwich er nach Cherson

1 K e d r e n ,  II, 7 5 8  u. folg. Z o n a r a s ,  II, 2 5 3  u. folg. 
K a r a m s i n ,  II, 24 .

11
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und die Wirkung seines Giftes wohl kennend, ver­
kündigte er, dass Rostislaw am siebenten Tage sterben 
würde. Der Fürst starb wirklich am 3 Februar 1066, 
aber die Chersoner, voll Abscheu über das Verbre­
chen, steinigten den Katapan *.

T m utarakan wechselte darauf einige Jahre lang 
unaufhörlich seine Herrscher und diente vielen landlosen 
Russischen Fürsten zum Aufenthalt, bis es der aus der 
Verbannung auf Rhodus zurückgekehrte Oleg Swäto- 
slaw itsch, wie es scheint, mit Griechischer Hülfe, etwa 
im J . 1084 eroberte2. Etwa zur selben Zeit plünderte 
ein anderer Russischer Fürst, Dawid Igorew itsch, 
das Cherson gegenüber gelegene . Oleschie am Pon­
tus Euxinus, das alte Olenus; er wurde aber vom 
Grossfiirsten W sew olod bald zurückgerufen und mit 
Dorogobusch in Volhynien belehnt3.

Siestrzencew icz spricht weitläuftig von einem Auf­
stande der Chersoner (im J . 1078) gegen M ichael 
VII, weil derselbe sie nicht gegen den zunehmenden 
Verkehr und Reichthum von Sudag schützen wollte. 
Der Kaiser, damals im Kriege mit den Bolgaren, habe 
die Hülfe des Grossfürsten W sew olod  angerufen, 
welcher ein Heer unter seinen Söhnen W lad im ir  und 
G ljeb gen Cherson ziehen liess. Inzwischen ging M i­
chael in ein Kloster und da sein Nachfolger Nike- 
phoros III keine Verbindung mit Russland hatte, zog 
der Grossfürst seine Truppen zurück4.

Für diese schon an sich sehr unwahrscheinliche Be­
gebenheit, hat Siestrzencewicz seine Quelle nicht an-

1 Du C a n g e ,  Glossar, v. v. Καταπάνω und Catapanus. 
Cfr. K a r a m s i n ,  II, 58 .

2 K a r a m s i n ,  II, 7 8 .

3 К a r a m s i n ,  II, 79 .
4 Hist, de la  Tauride, 19 2 .



—  83  —

gegeben und da über solche auch die Byzantinischen, 
wie die Russischen Historiker gänzlich schwcigcn, so 
möchte sie sich wohl schon deshalb von selbst widerlegen. 
Dazu kommt noch, dass zu jener Zeit M ichael nicht im 
Kriege mit den Bolgaren, sondern mit seinen beiden 
Gegenkaisern, den N ikephoren, begriffen war und auch 
W sew o lod , in innere Kriege verwickelt, unmöglich im 
Stande war, damals ein Heer gen Cherson zu entsenden.

Aus der von Karamsin u. A. mit Recht geläugneten 
Erzählung von einem Kriege des W la d im ir  Monomach 
mit G riechen und G enuesern1, welche letzteren doch 
damals noch gar nicht daran dachten, in die Krimm zu 
kommen, erfindet S iestrzencew icz, dass ein Theilfiirst 
W lad im ir W sewolodowitsch, im J . 1095 mit einer 
Schaar Türkischer und Chasarischer Söldner auf Cher­
son marschirt sei, um Genugthuung für einige vom 
Kaiser A lex ius I den Russen abgenommene Schiffe zu 
fordern. Die Chersoner wurden geschlagen und gezwun­
gen, die Schiffe herauszugeben2. Es lohnt sich nicht der 
Mühe, solche Erfindungen zu widerlegen.

Erzbischof von Cherson zur Zeit des A lex ius war 
Theod or; von ihm sind aber sonst keine Nachrichten 
bekannt 3.

Aus der folgenden Zeit sind die Angaben sehr spär­
lich: unter Johann II к  omnenos, welcher dem Va­
ter A lexius im J . 1118 folgte und berühmt ist als 
glücklicher Krieger in Asien, wurden die der Krimm 
benachbarten Russen theils durch innere Zwistigkeiten, 
theils aber durch freundschaftliche Verhältnisse zum 
Kaiser, abgehalten, ihr Auge feindseelig auf das Grie­
chische Nachbarland zu werfen. Diese freundschaftliche

1 K a r a m s i n ,  II, 1 2 5  und Anm. 1 3 3  ψ ι ά  1 3 4 .
2 Histoire de la  Tauride, 1 9 2 .
3 К ё п п с н ъ ,  Крымскш сборникъ, S. 2 3 3 .
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Stellung befestigte Johann auch durch die Verlobung 
seines Sohnes A lexius des II mit der Tochter Msti- 
slaw ’s W lad im iro w itsch , einer Enkelin W la d im ir  
Monomach’s (etwa im J . 1 1 2 2 )1.

Johann Komnenos hinterliess sterbend im J . 1143 
die Regierung seinem jüngsten Sohne M anuel, welcher 
darauf bis zum J . 1180 den Thron behauptete. Unter 
diesem Kaiser dauerten, zum Schutze Chersons und 
der nördlichen Prinzen des Reiches, die freundschaftli­
chen Verbindungen mit Russland fort. Mehrere Russische 
Fürsten, nach Konstantinopel verbannt, wurden freundlich 
von M anuel aulgenommen. W la d is law , welcher sich 
mit seiner ganzen FamiHe zum Kaiser begab, wurde sogar 
mit der Donauprovinz belehnt, welche früher schon 
W ass ilk o  G eorgie witsch als Lehen besessen hatte2. 
Grossfürst R ostislaw -M ichael M stislaw itsch von 
Ki ew leistete M anuel Beistand gegen die Serb ier und 
U ngarn, auch Jarosław  von Halitsch schickte Hülfs- 
truppen gegen den Ungarischen König Stephan III, 
obgleich er letzterem seine Tochter vermählt hatte3. 
Nichtsdestoweniger fand des Kaisers Neffe Andronikus, 
welcher in Folge vergeblicher Versuche, seinen Oheim 
vom Throne zu stossen, die Flucht ergriffen hatte, 
bei Jarosław  freundliche Aufnahme.

Auch die B o lgaren  hielten Frieden und so war 
Cherson im Stande, seinen Handel ruhig fortzusetzen. 
Chersonscher Erzbischofzu dieserZeit war Theophanes, 
welche im J . 1 147 einer Kirchenversammlung beiwohnte 1.

In die Zeit dieser beiden Kaiser und ihrer unmit­
telbaren Nachfolger A lexius II und Andronikus dürf-

1 Du C a n g e ,  hist. Byzant., 1 7 9 .  K a r a m s i n .  II, 1 3 7 .
2 K i n n a i n o s ;  V , 12 ,  S. 2 3 6  ed. Bonn.
3 N i k e t a s  ' C h o n i a t .  II , 7 u. s. w. K i n n a m o s ,  VI ;

4 u. s. w. Vergl. K a r a m s i n ,  II , 2 5 2 ,  2 5 8  u. s. w.
* К е н н е т . ,  Крымскш сбориикъ, S. 2 3 3 .



tcn jene Silbermünzen (Milliaresia nnd Keratia) fal­
len , welche im südlichen Russland häufig Vorkommen 
und nicht ohne Grund der Münzstätte Cherson zuge­
schrieben werden. Herr Baron von Pfaffenhoffen hat 
kürzlich versucht in einer interessanten Schrift diese 
Münzen nach Trapezunt zu verweisen1 und dürften 
sich wohl manche seiner Gründe zu unseren Gunsten 
widerlegen lassen. Namentlich auffallend ist die Aehn- 
lichkeit des auf diesen Münzen erscheinenden heiligen 
Eugenius mit dem Heiligen auf den Kupfermünzen 
des M auricius T ib e r iu s2; ferner dass eine G eorgi­
sche Nachahmung dieses Typus aus einer Zeit bekannt 
ist, in welcher das Trapezuntische Reich noch gar nicht 
gestiftet war, endlich auch das zahlreiche Vorkommen 
dieser Münzen im südlichen Russland, während sie in 
der Türkei sehr selten sind. Da sich aber auf der an­
deren Seite der Chersonsche Ursprung dieser Stücke nur 
annäherungsweise und nicht mit diplomatischer Genauig­
keit darthun lässt, wir in dieser Abhandlung aber allein 
die sicheren Nachrichten über Cherson zusammenstellen 
möchten, so soll diese Münzklasse bald von uns in einer 
besonderen Schrift beleuchtet werden.

Bei der immer zunehmenden Ohnmacht des Konstan- 
tinopolitanischen Reiches war inzwischen — auf welche 
Weise ist nicht bekannt—Cherson an das Trapezun­
tische Reich gekommen. Auch das benachbarte G othien 
hatte dasselbe Schicksal.

1 Essai sur les Aspres Comnénats, ou blancs d'argent de 
Trébisonde Аотсс λΐγό[ΐανα Κ.ορ.νήνατα.» Paris, 1 8 4 7 .

2 S. oben S. 1 5 2 .
3 Hr v. Pfaffenlioifen führt 1 3 0  solcher Münzen au f,  de­

ren bei weitem der grösste Theil ihm aus Russland zuge­
gangen ist. W i r  kennen deren etwa 1 0 0  Varietiiteii, wobei 
die bei P f a f f e n h o f f e n  mitgetheilten barbarischen Nach­
ahmungen ungerechnet sind.
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Andronikus Komnenos I ,  mit dein Zunamen 
Gidon, Schwiegersohn A lexius des ersten, bestieg 
den Trapezuntischen Thron im J . 1222. Im zweiten 
Jahre seiner Regierung schloss er mit dem Sultan von 
Ikonium, A la-eddyn einen ewigen Frieden, welcher 
aber durch den Befehlshaber von S inope, Haythun 
bald wieder gebrochen wurde. Dieser griff nämlich das 
Schiff, welches dem Kaiser den jährlichen Tribut von 
Cherson und Gothien bringen sollte, an, als dasselbe 
vom Sturme an die Smopische Küste geworfen war. 
Er bemächtigte sich der Archonten, welche sich auf dem 
Schiffe befanden, so wie des Geldes und durch die reiche 
Beute verlockt, schickte er sogar Schiffe ab, um das 
Gebiet von Cherson zu plündern. Der Kaiser sandte 
sogleich seine Flotte, um Genugthuung zu fordern: S i­
nope wurde angegriffen und Haythun genöthigt, die 
Gefangenen und sämmtliche Beute wieder herauszugeben. 
Auch der Sultan A la-eddyn, welcher in Folge dieser 
Begebenheiten in das Reich des Kaisers einfiel und 
Trapezunt belagerte, wurde, wie es heisst, mit Hülfe 
des heiligen Eugen besiegt und zum Frieden genöthigt1.

Lange dauerte aber nicht die Herrschaft der Trape- 
zuntischen Kaiser über Cherson und die Krimm. Letzte­
re wurde durch die allmählig einwandernden T ataren  
und I ta lie n e r  nach und nach besetzt und so der By­
zantinischen Gewalt entzogen. Cherson aber erlangte wie­
der , wenn auch nur auf kurze Zeit, die alte Freiheit 
und Unabhängigkeit.

Der Mönch R ubriqu is (Ruysbroek), welcher als 
Gesandter Ludwigs des Heiligen von Frankreich, zu 
den Mongolen reiste, fand im J . 1253 Cherson als 
eine fre ie  S tadt; er bemerkt in seinem Tagebuche

1 Erzählung des 22κευο^υλας Lazar, bei PfaffenhoJTen, 1. c.
S. 3 2  et 33 .
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eine zur Stadt gehörige Insel, auf welcher eine, der Sage 
nach, von Engeln erbaute Kirche stand1.

Etwa im J . 1300 waren T ürken  auf die Halbinsel 
gekommen; sie wurden von den Tataren in einer blu­
tigen Schlacht besiegt und mussten sich nach Cherson, 
von da aber nach A sien , woheü sie gekommen waren, 
zurückziehen 2.

Die Ita lien er, welche schon mehrere Menschenaltcr 
in der Krimm hausten, namentlich V enetianer und 
G enueser, hatten sich inzwischen des ganzen Handels 
auf der Halbinsel bemächtigt und mit ihnen übte Italien 
auch in kirchlichen Angelegenheiten auf dieselbe seinen 
Einfluss. Im J . 1333 schickte Pabst Johann ΧΧΠ den 
Bischof R ich a rd  nach Cherson und zugleich wurde 
F ranz C am erino , welcher sich gerade zu Konstanti­
nopel aufhielt, zum Erzbischof von V ospo (Bosporos) 
in Chasarien, ernannt. Ersterer erhielt den Auftrag, zu 
Ehren des in Cherson gemarterten heiligen K lemens, 
daselbst eine Kirche zu bauen3. Beide sollten aber zu­
gleich Unterhandlungen mit dem damaligen Kaiser An- 
dronikus III über die Vereinigung der Griechischen 
mit der Lateinischen Kirche, ein Lieblingsplan so vieler 
Päbste, anknüpfen.

Die Lateinische Kirche erhielt sich lange in Cherson; 
noch von 1643 bis 1650 wird als Lateinischer Bischof 
Chersons, Sigismund M iaszkowski, ein Pole, ge­
nannt, zu einer Zeit, als von der Stadt selbst schon 
längst nur noch Trümmer vorhanden waren. Miaszkow­
ski war zu gleicher Zeit Verwalter der Kirche von 
Feodosia (Kafla), wo er auch residirte.

1 Relation des voyages en T a r ta r ie , recueil ly  par B e r g e -  
г о п ,  S. 3.

2 C h a l k o k o n d y l a s ,  S. 8 .
3 P e y s s o n e l ,  memoire sur les peuples barbares de la  

mer noire, S. 84 .
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Neben der Lateinischen Kirche bestand aber in 
Cherson, wie sich von selbst versteht, stets die ältere 
G riechische. Ihr Erzbischof Leo erscheint im J . 1280 
auf dem Concil zu Konstantinopel. Später muss auch das 
Erzbisthum Cherson zur M etropolis erhoben sein, 
denn um 1400 wurde*der Chersonsche Metropolit durch 
den Patriarchen von Konstantinopel durch Handauflegung

Namentlich war es die steigende Grösse von Su dag 
und K affa , welche den allmähligen Verfall Chersons 
herbeiführte.

Su da g (Sudak), westlich von K affa gelegen, war 
eine ansehnliche Stadt, in welcher sich zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts Italienische, namentlich Genue­
sische Handelsleute niedergelassen hatten. Schon seit frü­
hen Zeiten trieb Sudag Handel mit Konstantinopel2. Ob­
gleich es, wie der Dominikaner R u b riq u is  berichtet, 
den Mongolen Tribut zahlen musste 3, behauptete es eine 
ziemlich unabhängige Stellung, bis es am 19 Juli 1365 
von den Genuesern, unter Oberbefehl des Consuls von 
Kaffa Bartholomaeus di Jacopo erobert wurde. Schon 
früher muss aber Sudag vorübergehend im Besitz 
der Republik gewesen sein, wie verschiedene, von 
O derico dargebrachte Denksteine darthun4. Wahrschein­
lich hatte diese Herrschaft im J . 1325 aufgehört, als 
die Muhamedaner in der Stadt so mächtig geworden 
waren, dass sie die Christen aus derselben vertreiben 
konnten.

Von noch grösserer Wichtigkeit als Sudag oder, wie 
es die Genueser nannten, Soldaja, war K affa , gegrün-

1 К ё п п е н ъ ,  Крымскш сборыикъ, S. 2 3 3  und 2 3 4 .
2 F r ä h n ,  Ibn Foszlan, S. 3 1 .
3 L c.
4 Lettere ligustichc, S. 1 3 1  & Tf. XI.
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det, etwas vor 1289 durch den Genueser Antonio 
d a l ! ’ O rto1 auf den Ruinen der alten Städte Theodo­
sia und Kaffa. Die Stadt wuchs zu bedeutender Grösse 
und Macht, so dass sie das Taurische Konstantinopel ge­
nannt wurde.

Den grössten Stoss versetzte Cherson aber das durch 
die Genueser im J . 1350 an die Byzantiner erlassene 
Verbot, an den Küsten des Schwarzen Meeres und der 
Mäotis, namentlich aber mit Cherson Handel zu trei­
ben-. Der machtlose Kaiser konnte dies Verbot nicht 
rückgängig machen und so ging der gesammte so bedeu­
tende Handel des Schwarzen Meeres, welchem Cherson 
seine einstige Grösse verdankt hatte, in die Hände der 
Genueser über. Nach und nach wussten sich die schlauen 
Kauflcute grosse Privilegien von den Chanen der Krimm 
zu erwirken 3 und die Reichthümer Asiens nahmen Jahr­
hunderte lang fast allein ihren W eg über A strachan und 
K affa, von wo sie nach Genua geführt wurden.

Endlich mussten aber die Genuesischen Ansiedelungen 
der Krimm auch dem Schwerte der Osmanen unterlie­
gen. Ein Verräther Spuerciafico (Squarciafico) beredete 
Mahommcd III, ein Heer abzusenden , welches am 1 Juni
1 47 5 Kaffa, T an a , Menkub und die übrigen Ge­
nuesischen Niederlassungen einnahm und ihre Bewohner 
nach Konstant]nopel verpflanzte. Seit dieser Zeit waren 
die sogenannten Tatarchane der Krimm Vasallen des 
Türkischen Reiches4.

Ch erson wurde nicht von den Türken besetzt; es 
war damals schon so verarmt, dass es nicht die Hab­
sucht der Sieger reitzte.

1 L. c., S. 1 2 6 .
2 N i k e p h o r  G r e g o r .  XVIII, %  S. 8 7 7  ed. Bonn.
3 S i s r a o n d i ,  IX, S. 38 .
4 H a m m e r ,  Geschichte des Osmannischen Reiches, II, 13 9 .

12
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Noch sah seine Thürme ein Jahrhundert später Kö­
nig Stephans von Polen Gesandter Martin Bronio- 
v iu s 1. Aber er berichtet, dass damals schon die benach­
barten Türken die Gebäude beraubten, um von deren 
kostbaren Trümmern für sich Häuser zu errichten. Die 
geringen fast werthlosen Reste, welche sie übrig Hessen. 
wurden meist zum Bau des Hafens und der Mauern von 
Sew astopol benutzt, welches sich auf den Trümmern 
der alten Griechenstadl erhoben hat, während eine neue 
Stadt im Jekaterinoslawskischen Gouvernement mit ihrem 
Namen prunkt.

1 B r o n i o v i u s ,  1. c.



ANHANG.

W ir  können die Beschreibung der in Cherson ge­
schlagenen Byzantini sehen Münzen nicht schliessen, ohne 
einige Bemerkungen über ihren W erth und ihre Be­
nennung milzutheilen, zumal de S au lcy  diesen Abschnitt 
der Münzkunde in seinem vortrefflichen « Essai de classi­
fication des suites monétaires byzantines»» übergangen hat.

Die B yzan tin isch en  G oldm ünzen waren zu ei­
ner Zeit, da man im übrigen Europa selten oder gar 
nicht Goldstücke prägte, eine in der ganzen W elt ver­
breitete Münze. Sie hiessen nach ihrem Gepräge Roma- 
nati, Michaelati, Manuelati u. s. w. und in westlichen 
Urkunden «perperae, perperi, hyperpera, perpari, per- 
pres»> u. s. w. Die letzteren Namen waren namentlich 
für die Münzen des zwölften und dreizehnten Jahrhun­
derts üblich, welche 18 Karat fein waren und in Frank­
reich 7 Sous Parisis galten1. Woher diese Bemerkung 
genommen ist, wissen wir nicht anzugeben. Du Cange 
will sie von der Reinheit des Metalles herleiten2 : aber 
gerade diese Münzen waren nichts weniger als von fei­
nem Golde, sondern hatten ein Viertel Zusatz von un­
edlen Metallen.

Durch die Kreuzzüge wurden diese Goldmünzen ganz 
besonders verbreitet und zwar unter dem gewöhnlichen 
Namen B y z an tin i, B esan ti, B isu n ti, unter welchem 
wir sie in Frankreich, England, Deutschland, Preussen

1 C a r t i e r ,  mélanges historiques, p. 4 0 ,  auch R evue nu­
mismatique, 1 8 4 7 ,  p. 1 3 7 .

2 V. hyperperum.
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u. s. w. finden. Ihre Typen wurden nicht allein in dem 
benachbarten V en ed ig , in S e rb ien  u. s. w., sondern 
sogar im fernen D anem ark und E ngland  nachgeahmt.

Dass diese Münzen häufig in Russland Vorkommen 
müssen, versteht sich von selbśt, wenn man sich des gros- 
sen Verkehrs der Russen mit den Byzantinern erinnert. 
K rug hat gezeigt, wie das in Russland hauptsächlich 
übliche Gewicht, der So lo tn ik , von diesen «B yzan ­
tin ern  » herstiimmt, welche grade einen Solotnik wie­
gen und der Name von Золотой, ein Goldstück, abzu­
leiten is t1.

Die gewöhnliche Silbermünze war das Μιλιαρήσιον.
Unter den vielen Erklärungsversuchen dieses Namens 

ist offenbar der Montfaucon’s vorzuziehen, welcher sagt, 
dass das Μιλιαρήσιον davon seinen Namen habe, dass es 
früher den tausendsten Theil eines Pfundes Gold ausge­
macht habe2.

Es hatte demnach also ursprünglich das Goldstück, 
deren seit V a len ti ni an I , 72 aus dem Pfunde ge­
schlagen wurden, 13|ij oder in runder Summe 14 Mi- 
liaresia gegolten, wofür auch Spuren vorhanden sind. 
Später, namentlich zurZeit K onstan tin s X, finden wir 
aber nur das Verhältniss von 12 Miliaresien auf einen 
Aureus 3. In der Παλαιά λογαρική και νεα, einer Sammlung 
Kaiserlicher Instructionen und Entscheidungen zum Ge­
brauche der Kais. Finanzbeamten, aus der Zeit des Ale­
xius Komnenos, ist das M ilia re s io n  stets als ein Zwölf­
tel des Solidus berechnet4.

Die Hälfte des M ilia re s io n  war das K eration , 
wovon 24 auf einen Aureus gerechnet wurden.

1 (Krug) zur Münzkunde Russlands, S. 1 3 4 .
2 Palaeographia Graeca, p. 3 6 0 .
3 Du C a n g c ,  v. Μιλιαασιον.
4 M a r c h a n t ,  XVI lettre a Mr. M ü n t e r ,  S. 14 .
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Nach dem Gesetze der Kaiser A rkad ius und Ho­
norius galt das Pfund Silber fünf goldene Solidi 1. Da­
nach musste also ein Miliaresion den sechszigsten Theil 
von 72 Byzantinern oder von 72 Solotnik wiegen, d.h. 
Ц Solotnik und diesem Gewichte entsprechen etwa die 
Silbermünzen von A nastasius, bei de S au lcy  Tf. I,
3 , Ju s tin u s , ibid. 8 , H erak liu s  und H erak liu s  
К onstantinus, Tf. VII, 6, K onstantinus II, Tf. IX,
11, u .a .m ., welche daher als M ilia re s ie n  bezeichnet 
werden müssen.

Nicht mit Recht geben die Herren P i n d e r und F ried - 
länder an , dass von Ju s t in ia n  I keine Miliaresien 
vorhanden seien2, denn die sogenannten Medaillons seien 
zu selten und auf sie passe nicht der Ausdruck λεπτόν, 
mit welchem die Miliaresien bezeichnet wurden; die be­
kannten Silbermünzen aber seien zu klein. Letztere 
scheinen halbe und viertel Keratia zu sein, welche ohne 
gehörige Sorgfalt ausgemünzt wurden. Das Medaillon ist 
aber nichts anderes als das M ilia re s io n , welches dem 
äusseren Anschein nach, etwas schwerer sein muss, als 
die gleichzeitigen Solidi. Seine grosse Seltenheit kann 
dagegen keinen Einwurf machen und noch weniger die 
Bezeichnung λεπτόν, welche mehrere Bedeutungen hatte, 
wie es denn auch eine ganz kleine Scheidemünze dieses 
Namens gab, von welcher 500 ein Miliaresion aus­
machten.

Die Miliaresien kommen oft bei Byzantinischen, wie 
bei Russischen Schriftstellern vor. Auch sie wurden im 
Abendlande bekannt und ist auf ihren Namen der der 
in Portugal noch üblichen Rechnungsmünze, der M ilrees 
zurückzuführen 3.

1 Cod. J u s t i n ,  X, lit. 76.
2 Die Münzen Justinians, S. 1 2  & Tf. III, 6.
3 K r u g ,  1. с., S. 1 5 6 .
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Schwieriger ist das Verhältniss der K upferm ünzen, 
deren 'Werth oftmals wechselte. Ueber sie ist oben schon 
Einiges mitgetheilt worden. Die kleinste Kupfermünze, 
das Nummion (νοιψρον) oder Lepton, scheint nach Ju s ti-  
n ian nicht mehr geschlagen zu sein. Von ihm giengen 
6000 Stücke, mitunter noch mehr, selbst 7200 , auf 
den Solidus 1.

Chersonsche Stücke von 5 Nummien kommen unter 
Ju stin ian  I , deren von 40 Nummien unter M auri­
cius vor, von welchem auch Stücke nach einem Asia­
tischen Münzfusse geschlagen, mit den Werlhbestimmun- 
gen H, 8 und Δ, 4, erscheinen,

Die späteren Chersonschen Kupferstücke sind ohne 
Werthangabe. Nach Analogie der gleichzeitigen, mit 
VVerthangabe versehenen Konstantinopolitanischen Münzen, 
sind aber die gewöhnlichen (sonst mit I oder X be­
zeichnet) Zehner, die grösseren (sonst mit К oder XX 
bezeichnet) Zwanziger und die kleinen (von M ich ae l 
und B asiliu s  I (sonst mit G oder V bezeichnet) F ü n- 
fer. Die Z w anziger kommen bei Prokop auch unter 
dem Namen ιρόλεις vor. 210 solche Folles halten einen 
Solidus, welche Summe Ju stin ian  auf 1 80 herabsetzte2. 
Die Fünfer kommen auch unter dem Namen άσσάρια vor, 
welcher schon auf Kupfermünzen von Chios aus der 
Zeit Caesar’s erscheint. Gewöhnlich finden sich Nummion 
und Lepton gleich gesetzt, oft aber auch in einem Ver- 
haltniss wie 5 zu 6 und ist über das Ganze nichts 
Klares und Bestimmtes festzustellen.

1 P i n d e r  und F r i e d l a e n d e r ,  1. c. S. 14 .
2 P i n d e r  und F r i e d l a e n d e r , S. 14 .  P r o c o p . ,  historia 

arcana, III, S. 1 4 0  ed. BoDn.



NACHTRÄGE.

Sr. Erlaucht der Fürst Basil Kotschubey hat kürz­
lich in Paris unter mehreren seltenen Münzen auch 
ein Cherronesisches Silberstück erworben, welches in Be­
zug auf seinen Stil sich den herrlichsten Grossgriechi­
schen Geprägen zur Seite stellen lässt und ohne Zweifel 
die schönste Cherronesische Münze genannt zu werden 
verdient. Sie zeigt :

HJ. Das mit einer Tänie geschmückte Haupt der 
A rtem is , linkshin.

R f.  XEP. Der auf einer Keule einherschreitende 
Stier, rechtshin. Darunter: K.

Das Haupt der Göttin ist durch kein Attribut bezeich­
net , stimmt aber dennoch mit derartigen Vorstellungen 
anderer Cherronesischen Münzen überein, so dass über 
seine Bestimmung kein Zweifel obwalten kann. Der Stier 
auf der Keule findet sich auf sehr vielen Cherronesi­
schen Geprägen, aber nie, wie auf unserem Stücke, rechts­
schreitend.

Merkwürdig ist das Gewicht dieser Münze, 184 ,504  
Pariser Gran, also etwa das Doppelte von dem Stücke 
N° 52 mit dem Herakleshaupte auf der Vorderseite, 
welches 94, 20 Par: Gr. wiegt. W ir  hielten diese Münze 
für ein verringertes Achtobolenstück1. Das Kotschubey- 
sche Exemplar thut aber dar, dass es wahrscheinlich eine 
Drachme und letztere das Didrachmon dazu ist, geschla­
gen nach einem Münzfusse, welcher mit den drei be­
kannten und allgemein verbreiteten nicht übereinstimmt.

1 S. 72.



Er hält die Mitte zwischen dem Euböischen (Alt-Atti- 
schen) dessen Drachme 114, 16 Par. Gr. beträgt und 
dem Solonischen mit einer Drachme von 82, 2 Par. 
Gran und scheint aus der Verringerung des einen und 
einer Erhöhung des anderen genommen zu sein. Nur die 
Wägung von Silbermünzen benachbarter Staaten kann 
vielleicht noch etwas Licht über diesen Miinzfuss ver­
breiten.

Die von uns unter ]№ 51 beschriebene falsche
Goldmünze ist auch bei S e s t in i: Sopra i moderni 
falcificatori di medaglie greche antiche in tre metalli e 
descrizione di tutte quelle prodotte dai medesimi nello 
spazio di pochi anni, Taf. I № 4 abgebildet und S. 12 
als ein Machwerk der Münzfälscher von Smyrna ausge­
geben. Ein Exemplar kam über Konstantinopel in das 
Hedervarsche Museum. Auch eine falsche S ilberm ünze 
mit derselben Hs. und dem Stiere auf der Rs. wurde 
in Sm yrna angefertigt.



NACHWORT.

Indem wir diese Arbeit schliessen, können wir nicht 
umhin, derselben noch einige nachträgliche Bemerkun­
gen hinzuzufügen.

Die Kr i m m ist unstreitig wohl dasjenige Land Euro­
pas , welchcs am meisten seine Bewohner wechselte und 
die verschiedenartigsten Völker zu Herren hatte, bis cs 
endlich dem tapferen Volke des Nordens, welches, nach 
der alten Byzantinischen Weissagung, dazu bestimmt 
ist, den Süd-Osten Europas zu beherrschen1, anheimfiel. 
Unter den einst so zahlreichen Städten der Krimm ist 
aber keine so wichtig und so interessant als Cherson, 
nicht allein durch sein fast zweitausendjähriges Bestehen, 
sondern durch sein Bewahren des Griechischen Wesens 
und seine Beharrlichkeit, mit welcher es so lange den 
andringenden Fremdlingen widerstand. Dennoch war es 
sehr schwierig, sich mit der Geschichte dieser Stadt zu 
beschäftigen, da die Quellen derselben sehr dürftig sind 
und namentlich die Schriftsteller des Alterthums darüber 
gar wenig Angaben enthalten. Sehr geringfügig sind die 
Nachrichten bei S trab o , P lin iu s  und M ela u. s. w.; 
das Vollständigste, was über Cherson aufgezeichnet ist, 
rührt erst von Kaiser K onstantin X, aus dem zehnten 
Jahrhundert, her. Es war daher nothwendig, um die Ge­
schichte der Stadt einigermassen zu erörtern, die Ge­
schichte der Nachbarn zu Rathe zu ziehen und aus dem 
Zustande dieser auf den von Cherson zu schliessen.

1 S t r i t t e r  m em . populor. III. , 1 0 3 8  Vaticinium anonymi.

13
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Vorzüglich mussten die Verhältnisse M i th rada tes 1 des 
Grossen, welcher eine Zeit lang Herr von Cherson 
war, erwogen werden und in der Byzantinischen Periode, 
die der Kaiser zu den nördlichen Völkern, weil von der 
Ruhe letzterer die Wohlfahrt der Gränzstadt stets ab­
hängig war.

Auch an Vorarbeiten war nichts Gründliches vorhan­
den. Die H isto ire  de la T auride von S iestrzen - 
cew icz, wenn auch mit Fleiss geschrieben, ist eigentlich 
doch nichts als eine Compilation, welcher häufig die 
nöthige Kritik ganz und gar fehlt. Vortreffliche Nach­
richten über die Krimm im Allgemeinen enthält des 
Herrn P. v. Koppen К р ь ш с к ш  С б о р и п к ъ , wenig 
jedoch über Cherson, welches besonders zu bevorzugen 
auch nicht in Herrn v. Köppens Absicht lag. Von vor­
züglichem Nutzen ist dagegen das grosse W erk des 
Herrn Dubois de Montpereux: Voyage en Сr im ее,
in welchem die reichhaltigsten und scharfsinnigsten Un­
tersuchungen über Topographie und Geschichte Chersons 
mitgetheilt sind.

Die D enkm äler, welche wir uns vorgenommen hatten, 
in der vorliegenden Arbeit ganz besonders zu behandeln, 
sind mit Ausnahme der Münzreihe, sehr geringfügig. 
Die Umfassungsmauer der Stadt ist noch aus den Trüm­
mern zu erkennen2, von einigen Kirchen sind unbedeu­
tende Reste noch vorhanden3. Alles dies gehört aber 
der B yzan tin ischen  Zeit an, aus welcher ebenfalls 
alle Ergebnisse der letzten Ausgrabungen stammen.

Dieselben haben wir bereits im vorigen Bande, S. 405 
bis 412 besprochen. Der grosse Grabhügel, mitten in

1 So nach allen seinen Münzen, während fast sämmtliche  
Schriftsteller den König: M i t h r i d a t e s  nennen.

2 S. den Plan Taf. X, A.
3 Taf. X, F, G, H, I.
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der Stadt, welcher die Kupfermünzen und die Thon- 
scheibe enthielt, ist auf unserem Plane Taf. XIX. mit 
a  bezeichnet. Die Mauer, vielleicht zu einem der Pal­
läste gehörig, die in der Geschichte Wladimirs des 
Ap osteigleichen erwähnt worden, ist bei b gefunden.

W as an G rabdenkm älern  und Insch riften  vor­
handen ist, haben wir nicht ermangelt, unserer Abhand­
lung einzuweben. Letztere hat schon fast alle der ehr­
würdige Boeckh in seinem Corpus inscriptionum  
Graecarum abgedruckt und auf treffliche Weise erläutert.

Die M ünzen dagegen, die zahlreichste Denkmäler­
klasse, welche wir von Cherson besitzen, waren bisher 
noch nicht in einer befriedigenden Vollständigkeit zu­
sammengestellt.

E ckhel kannte von ihnen nur 5 Stück1, M ionnet 
führt im Ganzen 31 auf2, einige wenige sind in dem 
schwachen W erke W a x e l’s abgebildet. Dem verstor­
benen K öhler gebührt das Verdienst, zuerst die älteren 
Chersonschen Münzen mit Fleiss gesammelt und im 
zweiten Hefte seines S erap is  beschrieben zu haben. 
Er hat jedoch zugleich mehrere fremde Stücke irrig für 
Ch ersonsche gehalten, aber auch nach deren Abzug, 
beinahe neunzig Münzen Chersons aus den beiden 
ersten Perioden bekannt gemacht. Dieses W erk ist aber 
leider durch ein Missverständniss bis auf drei Exemplare 
vernichtet, daher die in ihm enthaltenen Münzen ge- 
wissermassen als unedirt zu betrachten sind. Dank v. 
Köhlers Verdienste und dem seines Nachfolgers Sr 
Excellenz des Herrn von G ille ,  welcher wie K öhler 
stets bemüht ist, namentlich die Denkmäler der klassi­
schen, jetzt zu Russland gehörigen Gegenden im Museum

1 Doctrina numorum II, 1 — 2 .
2 Description des médailles grecques I ,  3 4 6 .  Supplément

II, S. 1 - 5 .
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der Eremitage zu vermehren, dass wir im Stande sind, 
aus der eisten Periode 84, aus der zweiten 67 Stücke, 
im Ganzen also 151 anzuführen, welche fast sämmtlich 
unedirt sind und fast alle das Museum der E rem itage  
zieren. Einige wenige, demselben fehlende Exemplare 
finden sich in den reichen Cabineten des Fürsten B. V. Ko- 
tschubey und des Grafen A. S. Uwarow. Von einigen 
im Pariser Museum befindlichen noch nicht abgebildeten 
Stücken haben wir leider keine Abdrücke erhalten können.

Diese Münzen, welche mit geringen Ausnahmen den 
Namen der Stadt führen, waren weniger schwer zu er­
kennen. Anders verhält es sich mit den Geprägen der 
Byzantinischen Zeit, welche bis auf einige Stücke Ju  s t i- 
n ians I und des M au ric iu s , sämmtlich nicht den Na­
men der Stadt enthalten. Auch diese Münzen, welche 
in Form und Stil von den übrigen Byzantinischen Münzen 
so sehr abweichen, hat K öhler zuerst für Cherson- 
sche erkannt, ist jedoch bei ihrer Erklärung in wun­
derliche und unbegreifliche Irrthümer gefallen1. Auch 
Herr Staatsrath M ursakew itsch  hat in seiner Descriptio 
numorum veterum seines Museums -, S. 9 und 10, meh­
rere dieser Münzen bei Cherson aufgeführt, ohne sie 
deuten zu können, dagegen aber eine ganz gewöhnliche 
Konstantinopolitanische Kupfermünze aus der Zeit des 
Johannes Zemiskes nach Cherson verwiesen, indem er 
die Aufschrift der Hs. IC — XC, CMMANVHA,' fur XEP  
las л.

Die richtige Deutung einiger dieser Münzen ver­
danken wir zuerst einem der talentvollsten Münzforscher

1 S e r a p i s ,  I, S  2 0  — 24.
2 O des'sae ,  1 8 3 5 .
3 De S a u l c y ,  essai de classification des suites monétaires 

byzantines, Pl. XXIII, № J.
4 Descriptio, 1. с. 1 0 ,  № 16.
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Herrn de S au lc y , welcher übrigens bei (1er Herausgabe 
seines Essai de classification des suites monétaires byzan­
tines, K öhlers Serapis nicht kannte. De Saulcy hat 
aber nur sechs dieser Münzen beschrieben und in seinem 
Texte einige andere irrig nach Cherson bezogen. W ir  
sind im Stande, aus dieser Periode im Ganzen 5 3 Stücke 
anzuführen, welche fast sämmtlich im Museum der E re­
m itage aufbewahrt werden. Im Ganzen beträgt daher die 
Anzahl der von uns mitgetheilten Münzen, 204 Stücke, 
von denen selbst mit Einschluss der in K öhlers Serapis 
beschriebenen, noch nicht die Hälfte früher bekannt war.

Noch werden die Komnenischen Silbermünzeij mit 
dein heiligen Eugen auf der Rs. gewöhnlich nach Cher­
son gewiesen. Einige Gründe dafür, gegen die Ansicht 
unseres Freundes, des Barons P faffenho ffen , welcher 
diese Münzen den T rapezuntischen  Kaisern zuschreibt, 
haben wir angeführt; da sich aber der angeblich Cher- 
sonsche Ursprung dieser Stücke nicht mit diplomatischer 
Genauigkeit darthun lässt, wir auch den Umfang unserer 
Abhandlung nicht zu sehr erweitern wollten, so werden 
wir diese Komnenischen Gepräge, deren wir mehr als 
Hs. v. P faffenhoffen kennen, in einer besonderen 
Schrift behandeln.

Ausser dem Museum der Eremitage haben wir Bei­
träge zu unserem Münzverzeichnisse noch im Königlichen 
Museo zu B erlin , so wie in den Sammlungen der Her­
ren Fürst K otschubey, S ab atie r , Fürst S ib irsk y , 
Graf A. Uwarow hieselbst, des Kapitains ersten Ranges 
A rkas zu Sewastopol, des Fürsten Th. G agarin , 
jetzt zu F ran kfu rt am Main, und des Rittmeisters 
von Rauch zu Charlottenburg bei Berlin gefunden. 
Allen diesen Herren, welche uns auf acht wissenschaftliche 
W eise ihre Museen zur Benutzung öffneten, nicht min­
der den Herren von G ille , von G räfe , K are ischa, 
von Koppen, von Kunik und von M u ra lt , welche
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unsere Arbeit auf mannigfache W eise unterstützten, ver­
fehlen wir nicht, unsern verbindlichsten Dank öffentlich 
hiermit auszusprechen. Vorzüglich verdient aber denselben 
die A llerhöchst bestättigte G esellschaft fü r Archaeo- 
logie und Numismatik und ihr erhabener Präsident 
des Herrn Herzogs von Leuchtenberg K a i s e r l i c h e  
H o h e i t , denn durch sie und durch die besonders 
freundliche Unterstützung des N estors der hiesigen 
Münzfreunde, des Herrn von R eich e l, so wie der Her­
ren von Bartholomaei und S a w e lie f f , wurde es mög­
lich, diese Arbeit auch, und zwar auf eine, eines solchen 
Schutzes würdige W eise, dem Russisch en V aterlan de  
zugänglich zu machen.

Alle Nachträge und Ergänzungen zu dieser Abhand­
lung werden wir mit Freuden entgegen nehmen und 
gelegentlich bekannt machen. Auch werden uns Notizen 
zur Geschichte der übrigen G riechischen Kolonien an 
den Russischen Küsten des Schwarzen und des Asow- 
schen Meeres, so wie des B osporis ch en Königreiches 
sehr willkommen sein, da wir auch diese zum Vorwurf 
besonderer Abhandlungen gewählt haben.

B . v. K öhne.
Ib



Die Komiienischeii Silbermünzen mit dem 
Heiligen Eugenius.

(Taf. III.)

Die Komnenischen Silbermiinzen mit dem heiligen 
Ë ugen ius, deren bisher nur eine geringe Anzahl be­
kannt war, wurden von den Münzforschern auf verschie­
dene Weise bestimmt.

Baron M archan t, der ihrer nur acht kannte, legte 
sie den Trapezuntischen Kaisern bei, ohne jedoch, aus 
Mangel an historischen Nachrichten, seine Ansicht gründ­
lich beweisen zu können 1.

K öhler erkannte in diesen Münzen Gepräge der 
Komnenen von Konstantinopel2.

De S au lcy  schreibt sie ebenfalls den Konstantinopo- 
litanischen Komnenen und der Münzstätte Cherson zu3, 
eine Ansicht, welche wir zu unterstützen versuchten4.

Baron Pfaffenhoffen endlich, welcher 131 dieser 
Münzen in Abbildungen mittheilt, verweist sie wieder 
nach T rapezun t, dessen bisher so wenig gekannte Ge­
schichte er mit Hülfe der von F a llm e ray e r  entdeckten 
Chronik des Trapezuntischen Σκευο^υλαξ L azar auf vor­
treffliche W eise erläutert5.

1 Mélanges de Numismatique et d'histoire, lettre à Mr. 
G o s s e l i n  sur les médailles des empereurs de T r é b i s o n d e .

2 S e r a p i s ,  I, S. 2 4  — 27.
3 Essai de classification des suites monétaires byzantines.

S. 4 2 4  u. folg.
* Bulletin de la Société d'archéologie et de numismatique 

de St. Pétersbourg, séances I — X V , S. 62 .
5 Essai sur les aspres Comnénats ou blancs d'argent de 

Trébisonde, «*Ασποα λεγάμενα Κομνήνατα.
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Münzen mit dem heiligen Eugen erscheinen von 
Kaisern der Namen Johann, M anuel und A lexius. 
Die von Johann sind unter ihnen offenbar die älteren, 
die von A lex ius die jüngsten; aber sowohl bei den Kai­
sern von Konstantinopel, wie bei denen von Trapezunt, 
kommen diese Namen in derselben Reihenfolge vor. Fer­
ner giebt es einige derartige Münzen einer Theodora 
Komnena, in der Hr. v. P faffenhoffen eine Tochter 
M anuel’s I , welche etwa um 128-.> sich auf kurze Zeit 
des Thrones von Trapezunt bemächtigt hatte, erkennt. 
Diese Stücke, so wie die von Hrn v. Pfaffenhoffen 
gründlich festgestellte Verehrung eines heiligen Eugen 
in Trapezunt1, scheinen den Asiatischen Ursprung un­
serer Münzen darzuthun, welche demnach die einzigen 
numismatischen Denkmäler des eine Zeit lang so mäch­
tigen Trapezuntischen Kaiserthums wären.

Mit Ausnahme dieser Theodora kommt aber mit dem 
Typus des heiligen Eugen keine Münze eines Kaisers 
vor, dessen Name der Konstantinopolitanischen Regentcn- 
folge fremd ist, wie G eorge, D avid , u. s. w. denn die 
Münzen mit dem Namen eines Komnenen B asilius sind 
zu undeutlich, um auf sie gehöriges Gewicht legen zu 
dürfen.

Dass die Trapezuntischen Kaiser gemünzt haben, er­
heben mannigfache Stellen der Chroniken, welche F a ll-  
m eray e r2 und Hr. v. P faffenhoffen  anführen, zur

1 Ihm zu Ehren erbaute A l e x i u s  I ( 1 2 0 4 — 1 2 2 2 )  eine 
schöne, reich dotirte Kirche.

2 Geschichte des Kaiserthums von T r a p e z u n t ,  S. 3 1 9 . ,  
wo ein im J .  1 3 1 9  mil Venedig abgeschlossener llandels-  
traktat erwähnt wird, nach welchem die Venetianischcn Kauf- 
leute dem Kaiser für jede Saumladung Waaren, die zur See 
eingeführt und im Lande selbst nicht verkauft w urden, 20  
A s p e r n  T r a p e z u n t i s c h e r  W ä h r u n g  Transito - Gebühr 
bezahlen mussten.
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Gewissheit, oh wir aber in den vorliegenden Stücken 
die Münzen von Trapezunt, die Komnenischen Aspern 
dieses Reiches vor uns haben, möchte vielleicht nicht 
ganz sicher dargethan sein. AVenigstens wären noch fol­
gende Zweifel vorher zu widerlegen.

1. Der erste Kaiser des Namens Johann zu Tra­
pezunt, regierte von 1235 bis 1238 , unsere Münzen 
dürften also nicht vor 1235 geschlagen sein. Johann III. 
Komnenos von Konstantinopel trug das Diadem von 1118 
bis 1143 , also etwa ein Jahrhundert früher als der 
gleichnamige Trapezuntische Kaiser. Schon das Kostüm 
der Silbermünzen scheint dem Konstantinopolitanischen 
Throne günstig zu sein, denn überraschend ist die Aehn- 
lichkeit der Tracht auf unseren Münzen und einem Gold­
stücke, so wie einer Kupfermünze Jobann’s III Komne­
nos 1, nicht minder einer Elektron-Münze des А 1 e- 
xios Komnenos (1171 — 1182 .)2 Sollte bei dem so 
üppigen und die Pracht liebenden Trapezunlischen Hofe 
ein Kostüm im Gebrauch gewesen sein, das hundert Jahre 
früher schon in Konstantinopel Mode war?

Dazu kommt noch, dass das Kostüm der Trapezunti­
schen Kaiser, wie es Hr. F allm erayer nach der Grün­
dungsurkunde des D ionysiusklosters auf dem Berge 
Athos beschreibt, von dem unserer Münzen ganz ab­
weicht. Kaiser A lexius III trägt nämlich auf dem Ge­
mälde dieser Urkunde- eine runde, geschlossene, oben mit 
einem Kreuze verzierte Krone, die Kaiserin Theodora 
ein Diadem von mörserartiger Form. Beide sind mit 
einem Nimbus geschmückt3.

1 De S a u l c y ,  Pl.  XXVIII № 3 & 7.
2 S. unsere Zeitschrift für Münz-, Siegel- und W appen­

kunde, VI, S. 2 0 1 ,  Tf. XI, № 6.
3 P f a f f e n h o f f e n ,  S. 96.

14
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2. Da die Byzantinischen Münzen im südöstlichen Eu­
ropa wie in Asien allgemein verbreitet waren, ist cs 
natürlich, dass sie oft, namentlich von Staaten, die ihre 
ersten Münzen schlugen, nachgeahmt wurden. Sogar im 
entfernten Dänemark wurden Münzen nach Byzantini­
schem Muster geschlagen1. Serben2, B osnier3, Un­
garn 4. Venetianer und andere Italiener, sogar A siati­
sche Völker folgten diesem Beispiele.

So hat auch Fürst M. B aratayeff in seinem fleissigen 
W erke über die Georgischen Münzen5 eine Münze 
des Königs Georg III angeführt, welche offenbar eine 
Nachahmung unserer Silbermünzen ist, deren auch meh­
rere zur Vergleichung beigegeben sind. Georg IV, wel­
cher nach Herrn Brosset im J . 1212 oder 1214 sei­
ner Mutter Thamar folgte, kann auf diese Münze 
keinen Anspruch machen, da schon Thamar den natio­
nalen Georgischen Typus einführte. Es können daher 
diese Nachahmungen nur von Georg I I I , dem Vater 
der Tham ar, der von 1 150 bis 1 174 herrschte, her­
rühren.

Ueberhaupt halten diese Münzen in G eorgien  Um­
lauf und waren dort unter dem Namen K yr-M aneuly 
(Κύριος Μανουήλ) bekannt6. Hier oder in dem benach­
barten Lazien sind vielleicht auch die so häufig vor­

1 Aus der Zeit S v e n d  Estrithsens, s. L a e s s ö e ,  Forteg­
neise o v e r M o h r ’s Sämling af Skandinaviens Mynter, S. 1 5 5 .  
№ 1 8 4 5 .

2 S. v. R e i c h e l ,  Serbiens alte Münzen, im vorigen Bande 
dieser Memoiren, S. 2 4 3  u. folg.

3 W ie  nächstens in einer Abhandlung des Herrn von 
R e i c h e l  gezeigt werden wird.

4 R u p p ,  nummi Hungariae, Tf. VIII, № 2 0 0  — 203 .
5 Нумизматическ1е факты Грузинскаго Царства, раз-  

рядъ II, № VII, S. 1 1 .
« Ibid. S 25.
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kommenden barbarischen Nachahmungen dieser Münzen 
entstanden.

Ist nun diese Georgische Münze acht, woran doch nicht 
zu zweifeln sein möchte, so würde sie darthun, dass 
unsere Komnenischen Silbermünzen den Konstantino- 
politanischen und nicht den Trapezuntischen Kaisern 
angehören müssen, da eine Nachahmung nicht älter sein 
kann, als ihr Urstück und zur Zeit des Königs Georg s 
III von Georgien, das Trapezuntische Reich noch gar 
nicht gestiftet war.

Aber auch der R e ite rtyp us der Komnenischen 
Münzen, an und für sich offenbar jünger, als das eben 
besprochene Gepräge, muss älter sein als Hr. v. Pfaf- 
fenhoffen, der ihn zuerst A lex is II (1297 — 1330) 
zuschrcibt, darzuthun sucht. Es ist bekannt, wie die 
Byzantiner nie die Gepräge Fremder nachahrnten, son­
dern sich nur eigenthümlicher Vorstellungen auf ihren 
Münzen hedienten. Sie hatten auch ein solches Verfahren, 
das ja nur angewendet wurde, um neuen Münzen durch 
Nachbildung alter beliebter, grösseren Umlauf zu ver­
schaffen, um so weniger nöthig, als gerade die Byzanti­
nischen Münzen ein bis in die entferntesten Gegenden 
verbreitetes Geld waren.

Finden wir nun Münzen mit einem dem unsrigen 
ähnlichen Reitertypus vor dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts, so möchte daraus zu schliessen sein , dass 
ihre Byzantinischen Urbilder noch älter sein müssen.

Die ältesten Kreuzfahrermünzen sind in Schrift und 
Form den Byzantinischen sehr ähnlich und in vieler 
Beziehung Nachahmungen derselben zu nennen. Aber 
schon auf Ki'euzfahrermünzen aus der Zeit Johann ’s I I  
von Konstantinopel finden wir den R e ite r typ u s  fast 
ganz wie auf unseren Komnenischen. Dahin gehören 
namentlich die Gepräge des Patriarchen R obert von 
A ntiochia , Vormundes des jungen Fürsten Boemund’s II
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von 1112 bis 11 1 9 1, so wie noch andere Kupfermünzen 
mit dem Reiter auf jeder Seite, welche de S au lcy  mit 
nicht völliger Sicherheit dem Grafen von Edessa, B a l­
duin II du Bourg (1100 bis 1118) zuertheilt2, die 
aber wahrscheinlich etwas jünger sind. Auf den Münzen 
Rob erts erscheint der heilige G eorg ganz im Byzan­
tinischen Stile, ähnlich dem heiligen Eugenaufunseren 
Münzen. Man könnte einwenden, diese Kreuzfahrer­
münzen seien westlichen R e ite r  sie geln nachgeahmt. 
Letztere sind aber ganz anders und lassen sich nicht im 
entferntesten mit obigen Münzen vergleichen.

Eine Nachahmung Byzantinischer Muster sind auch 
zweifellos die Münzen des Serb ischen Königs Ste- 
phan’s I Vencianus (1193— 1224), auf welchen der­
selbe mit Byzantinischer Krone geschmückt, ganz wie 
der Kaiser auf unsern Komnenischen Münzen, zu Ross 
erscheint3. Die gedachten Serbischen Münzen haben auch 
Form und Gewicht der Komnenischen Miliaresien3. Ste­
phan war mit Eudoxia vermählt, der Tochter des Kaisers 
A lexiusKomnenos III von Konstantinopel, dem de Sau lcy 
die Münzen mit dem Reitertypus beilegt.

Eine Nachahmung der berittenen Kaiserfigur auf den 
Komnenischen Münzen erkennt man auch in den Silber­
stücken des G eorgischen Königs D awith’s V, Sohnes 
von Georg IV (124 4— 1272 '.) Sogar die Seldschu- 
ken , welche schon den Byzantinischen Typus mit den

1 C o u s i n é r y ,  Catalogue d'une collection de médailles qui
ont été frappées en Orient, par les princes croisés, Tf. I,
7 et 8  auch de S a u l c y ,  Numismatique des Croisades, Tf. 
ΙΠ, 1 — 5.

2 De S a u l c y ,  1. c. S. 4 1 ,  Tf. VI, 1 1  — 12 .
3 v .  R e i c h e l ,  Serbiens alte Münzen, Mémoires II, S.

2 4 5 ,  Tf. XIII № 3.
4 Б а р а т а е в ъ ,  1. с . ,  разрядъ III, Tf. VIII, № 1 et 2.
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beiden Figuren nachgeformt hatten, wandten auf anderen 
Münzen den Komnenischen Reitertypus an, soKaycho- 
sru , Sohn des K ilidsch  A rslan  auf Münzen von 590 
und 59G der Hegira (1193 und 1199 nach Chr.), 
sein Sohn Su leim an auf Münzen von 598 (1201)
u. s. w. 1

Aus allen diesen Nachahmungen dürfte wohl hervor­
gehen, dass die Komnenischen Reitermünzen nicht von 
einem A lex ius II, der erst im J . 1297 zur Regie­
rung kam, gescldagen sein können.

3. Herr v. Pfaffenhoffen führt ferner zur Bekräftigung 
seiner Deutung der Komnenen-Münzen an, dass auf einer 
derselben der offizielle Titel der T rapezuntischen  Kai­
ser, ô ρ,ίγας Κ ομψός stehe2 und auf einer anderen der 
heilige Eugen als T Π $ d. h. Τραπεζουντος Πατρων Σωτηρ 
bezeichnet sei

In Bezug auf das erstere ist zu erwidern, dass das 
einmalige Vorkommen dieses Titels wenig beweisen würde: 
es müssten vielmehr alle Münzen diesen Titel fuhren. 
Dann aber, betrachten wir die gedachte Münze genauer, 
so enthält sie gar nicht diesen Titel. Man liest auf ihr 
λ€ — ОЫ€, was nach der Analogie so zahlreicher anderer 
Stücke nicht anders ab ΑΝ€(ζίος) ό ΚΟΜΗ£(νος) zu deuten 
ist, also nur den Familiennamen, wie er auf Münzen 
der Kaiser von K onstantinopel üblich war, enthält.

W as die Buchstaben T Π i , welche wohl besser 
ΤραΤΙεζουντιος, als Τραπεζουντος ΙΙατρων Σωτηρ zu erklären 
wären, anbetrifft, so wäre eine solche Bezeichnung des 
Heiligen auf Byzantinischen Münzen unerhört. Auch 
dürfte in diesem Falle der Artikel nicht fehlen. Uns

1 P ie t r a s  z e w s k  i ,  numi Mohammedani, Berolini, 1 8 4 3 ,  
Tl. VIII, № 2 8 4  — 2 9 1  u. s. w .

2 Tf. XII № 1 1 2 ,  S. 9 8 .
3 Tf. XVII № 1 3 1 ,  S . 83 .



—  110 —

scheinen die Buchstaben T $ zum Namen des heiligen 
Eugen zu gehören, das T ist wahrscheinlich ein I und 
das Π ein zufälliger Zierrath.

4. W as ist aber mit den Münzen der T heodora 
und des B asiliu s  zu beginnen, deren Namen in der Kon- 
stantinopolitanischen Kaiserreihe nicht Vorkommen?

Unter den Konstantinopolitanischen Theodoren der 
Komnenischen Familie fallen folgende in die Zeit, welcher 
die Münzen mit diesem Namen angehören dürften :

a. Theod ora, jüngste Tochter A lexius I, vermählt 
an К onstantin A ngelus, welcher von Manuel zum 
Befehlshaber der Flotte beim Sicilischen Feldzuge be­
stimmt war 1.

b. Theodora, älteste Tochter des Sebastokrators Isaak, 
älteren Bruders Manuels. Sie war an Balduin III, 
König von Jerusalem vermählt, welcher am 10 Februar 
1162 starb. Nach dem Tode ihres Gemahls blieb sic 
eine Zeit lang in Jerusalem, wo sich Andronikus Ko- 
mnenos, der nachherige Kaiser nicht vergeblich um ihre 
Gunst bewarb. Sie wusste sich den Verhaftsbefehl Ma­
nuels gegen ihren Geliebten zu verschaffen und floh 
mit ihm zum Sultan von Chaldäa, bis endlich beide 
nebst ihren Kindern Alexius und Irene, nach Kon­
stantinopel zurückkehrten, wo Andronikus durch listige 
Versprechungen und Betheuerungen die Verzeihung des 
Kaisers erwirkte 2.

c. Theodora, eine Nichte M anuels, aber gewiss 
nicht die Geliebte des Andronikus. Sie ist die zweite 
Tochter des Sebastokrators Andronikus, ebenfalb eines 
älteren Bruders M anuels gewesen, welcher aber noch 
während der Regierung des Johann gestorben war. 
Diese Theodora ist mit der vorigen nicht zu ver­

1 Niketas C hon., Manuel, II, 7, S. 1 2 6  ed. Bonn.
a Nikelas Chon. Manuel, IV, 5, S. 1 8 4  ed. Bonn.
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wechseln. Sie stand in einem vielfach getadelten Ver- 
hältniss zu ihrem Oheim M anuel, welchem sie meh­
rere Kinder geboren hatte und war eine stolze und an- 
massende Frau, die obgleich nicht Kaiserin, doch, wie 
N iketas sagt, einen Königlichen Prunk machte1 und 
selbst die Kaiserin in dieser Beziehung zu übertreffen 
suchte 2.

Von ihr können vielleicht die bewussten Münzen herrüh­
ren. In Konstantinopel wagte wohl der Kaiser nicht, seiner 
Geliebten zu Ehren Münzen zu schlagen ; sie sind daher 
vielleicht in einer entfernten Münzstätte geprägt. Zur 
Gemahlin konnte M anuel die T heodora, theils weil 
er Anfangs vermählt war, theils wegen der Blutsverwandt­
schaft nicht nehmen; die stolze Frau suchte aber wenig­
stens auf Münzen sich mit dem Kaiserlichen Diadem zu 
schmücken.

Die Krone der Theodora auf diesen Münzen gleicht 
ganz der, welche Eudoxia D alassena, Gemahlin des 
Konstantin Dukas und Kaiserin seit 1053 3, so wie Maria, 
Gemahlin M ich ae ls VH, 10T1 4, auf ähnlichen Denk­
mälern tragen. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts, 
wie zahlreiche Münzen beweisen, waren aber statt der 
hohen Krone, bei den Kaiserinnen ganz flache Diademe 
üblich geworden.

Die Münzen, welche Hr. v. Pfaffenhoffen dem 
B as iliu s  zugeschrieben hat, scheinen gar nicht einem 
Kaiser dieses Namens anzugehören. Sie sind theils bar­
barische Nachahmungen, theils wahrscheinlich von An- 
dronikus Komnenos (1182— 1185) geschlagen, wie 
wir unten auseinander setzen werden.

1 Niketas VII, 2 , S. 2 6 6 .
2 cf. L e b e a u ,  XVI, S. 2 9 7 .
3 De S a u lc y ,  Tf. X X V , N<> 4 , 5.
4 Ibid. Tf. XXV I, № 3.



— 112 —

5. Gehören diese Münzen nicht nach Trapezunt, in 
welcher Münzstätte können sie geschlagen sein? In Kon­
stantinopel wohl nicht, denn sie weichen von denen 
der Hauptstadt in Schrot und Korn sehr ab. De Sau l с y, 
wie bemerkt, hat sie nach Cherson verwiesen, aber 
auch dafür sind nur schwache Gründe vorhanden. Frei­
lich werden derartige Münzen in der Krimm und in 
unseren Provinzen am Schwarzen Meere häufig gefun­
den, sie kommen von dort nach den Hauptstädten , wo 
man sie oft für geringes Geld kaufen kann. Allein dies 
beweist keinesweges, dass sie in der Krimm geschlagen 
wären, denn dies Land war eine Zeit lang vom Trape­
zuntischen Reiche abhängig1 und hat. Trapezuntisches 
Geld gewiss daselbst cursirt. Jedoch finden sich diese 
Münzen auch oft in Südslawischen Ländern, selbst in 
Polen und diese standen wohl mit dem Konstantino- 
politanischen Reiche, namentlich mit Cherson, schwer­
lich aber mit Trapezunt, in Handelsverbindung. Die von 
Herrn v. Pfaffenhoffen bekannt gemachten Stücke sind 
ihm zum grössten Theil aus Russland zugeflossen: die 
direkte Ausbeute der Asiatischen Türkei war nur eine 
sehr geringe.

Am meisten für den Chersonschen Ursprung dieser 
Silbermünzen dürfte aber sprechen, dass auf den älteren 
von ihnen der heilige Eugen ganz in derselben Form 
und Gestalt erscheint, wie auf den Chersonschen Ge­
prägen von M auricius, wo er aber des bezeichnenden 
Namens entbehrt. Freilich ist nicht bekannt, dass ein 
heiliger Eugen in Cherson gerade vorzüglich verehrt 
wurde. Unter den Märtyrern Chersons kommt zwar 
ein Heiliger dieses Namens vor, aber im Zusammenhange 
mit anderen, welche dasselbe Recht auf die Auszeich-

1 S . oben S. 8 6 .
2 S. oben S. 14 .
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nung, die Münzen zu zieren, hatten, wie er. Jedoch 
sind die Nachrichten, welche wir über Chersons Geschichte 
besitzen, sehr mangelhaft und finden sich später vielleicht 
noch nähere Nachweise über eine ausgebreitete Vereh­
rung eines heiligen Eugen in dieser Stadt. Eine solche 
scheint auch durch die gedachten Münzen des M auri­
cius bewiesen zu werden, denn die Aehnlichkeit des 
auf ihnen erscheinenden Heiligen mit dem auf unseren 
Silbermünzen, ist wohl keine zufällige. Stellung, Embleme, 
sogar Stil der Gravirung stimmen überein.

"Wir legen diese Gründe gegen die Annahmen un­
seres Freundes v. Pfaffenhoffen demselben zu eigener 
Begutachtung vor. Den Chersonschen Ursprung dieser 
Münzen können wir nicht mit Sicherheit nachweisen, 
wohl glauben wir aber, dass unsere Gründe, den Ko- 
mnenen-Münzen ein höheres Alter beizumessen, als Hr. v. 
Pfaffenhoffen gethan hat, nicht ganz verwerflich sein 
dürften.

Nehmen wir aber selbst den Trapezuntischcn Ursprung 
dieser Münzen an, so können wir doch nicht umhin, ge­
gen die Vertheilung derselben unter die verschiedenen 
Kaiser bei Herrn v. Pfaffenhoffen, einige Zweifel 
laut werden zu lassen.

Stil der Arbeit und Gewicht zeigen vollkommen, dass 
von diesen Münzen die mit dem Namen Johann die 
ältesten und die mit dem Reitertypus die jüngsten seiji 
müssen.

Hr. v. Pfaffenhoffen hat aber die Münzen selbst 
folgendermassen vertheilt :

Johann dem I : die Münzen mit ICOANIC.
1235— 1238

M anuel dem I die Münzen mit der Rolle in der
1238 — 1263. linken Hand des Kaisers.

15
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Л о h a η n dem Д 
1280 — 1297.

Theodora 
um 1285.
A lexius dem II : 

1297 — 1330.
B asilius :

1333 — 1340.
Johann dem III : 
1342 — 1343.

A lexius dem ΠΙ : 
1349— 1390. 

M anuel dem ΠΙ : 
1390 — 1417.

Demselben und sei­
nem Sohne A lexius :
A lexius dem IV ;

die Münzen mit 10)—0 KOMN 
und dem Reichsapfel in der lin­
ken Hand des Kaisers.

die Münzen mit dreifachem Scep- 
ter.
die Münzen mit BA.

Münzen welche ein wenig von 
denen Johann’s II abweichen. (?)
Reitermünzen besseren Stiles, 
ohne dreifaches Scepter. 
die Münzen mit dem Reichsapfel 
in der linken Hand des Kaisers.

1417— 144f. 
Johann dem IV 

144f— 1452.

eine schlecht erhaltene Münze 
mit angeblich zwei Figuren.
drei kleine barbarisirte Reiter­
münzen.
die barbarischen Münzen mit dem 
Namen ICO.

Nach dieser Eintheilung würden die Münzen mit dem 
Namen Johann einen Zeitraum von 1235 bis 1457, 
also von etwa 220 Jahren einnehmen, noch dazu von 
einem ändern Typ us unterbrochen. Die Manuels-Mün­
zen würden in eine Zeit von etwa 175 Jahren, die 
Reiterm ünzen in einem Zeitraum von etwa 150 Jah­
ren fallen. Das aber widerspricht durchaus Allem, was 
bis jetzt und mit so guten Gründen, in der Numismatik 
festgestellt ist. So wie die Kostüme im Allgemeinen, so 
hat sich ein Typus, namentlich im Mittelalter, höchstens 
ein halbes Jahrhundert, niemals aber zwei Jahrhunderte 
und noch länger erhalten. Die Johannes-Münzen, mit Aus­



— 115 —

nähme der barbarischen Nachahmungen, können nur von 
feinem Regenten dieses Namens ausgegangen sein, eben­
so die Gepräge mit den Aufschriften MNA und AAG3.

Die sauberen Münzen Johann’s, auf welchen der­
selbe mit dem Reichsapfel vorgestellt ist, sind offenbar 
die ältesten. Später und zwar durch die Hand eines nicht 
eben geschickten Graveurs, sind die Stücke mit dem 
ganzen Namen ICOANIC entstanden. Letzteren schliessen 
sich die ihnen ähnlichen Manuels-Münzen an. Das un­
ten beschriebene Stück № 62 (№  131 bei P faffen­
hoffen) ist nur ein schwacher Versuch, etwas mehr Kunst 
wieder einzuiuhren. Dass unter den Reitermünzen die 
mit В A und mit dem dreifachen Scepter die jüngsten 
sind, lehrt schon der Augenschein ; sie können daher 
nicht einem der ersten A lexius und B asiliu s beigelegt 
werden. Die Münzen der Theodora sind vom alten 
Typus, sie schliessen sich den Manuels-Münzen an, müs­
sen daher in eine Zeit vor Anwendung des Reitertypus 
fallen. Die schlecht erhaltene Alexius-Münze, auf welcher 
Hr. Baron Pfaffenhoffen zwei Brustbilder vermuthet, bil­
det den Uebergang des älteren zum neueren Typus. Sie 
muss die älteste Münze desjenigen Alexius sein, der 
später den Reitertypus annahm. Schon aus dieser kriti­
schen Betrachtung der Münzen selbst folgt, dass auf 
sie die von Herrn von Pfaffenhoffen gemachte Clas- 
sifizirung nicht angewendet werden kann. Liessen sich, 
nach Beseitigung aller Zweifel, die Komnenen-Münzen 
dem Trapezuntischen Reiche vindiziren, so müssten doch 
alle Johannes-Münzen von Johann I

1235— 1238 
alle Manuels-Münzen von M anuel I

1238 — 1263 
alle Alexius - Münzen von A lexius II

1297 — 1330 herrühren.
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W ir  theilen zum Schlüsse die Beschreibung sämmt- 
licher uns bekannter Komnenen-Münzen, auf welchen der 
heilige Eugenius erscheint, m it, deren wir, mit Ausnahme 
der von Herrn von Pfaffenhoffen beschriebenen bar­
barischen, über 160 kennen.

K o n s t a n t i n o p e l .  T r a pe z u n t .

Johann H Johann I
1118 — 1143. 1235 — 1258.

Johann H, im J. 1081 geboren, war schon 1092 
von seinem Vater A lexius I gekrönt worden und folgte 
demselben am 15 August 1118. Kaum auf den Thron 
gestiegen, welchen er gegen den Wunsch seiner ränke­
süchtigen Mutter Irene erhielt, die dem Johann Bryen- 
nius, dem Manne ihrer Tochter Anna den Purpur zu­
gedacht hatte, wurde er in einen Krieg mit den Sara­
zenen verwickelt, denen er mehrere Plätze Pamphyliens 
abnahm1. Darauf schlug er die in Thrakien eingedrun­
genen Petschenegen, in Folge welches Sieges bei 
Hofe ein Petschenegisches Fest gefeiert wurde2 , dann 
die Serb ier und die U ngarn, mit welchen er einen 
vortheilhaften Frieden schloss3 (1023). Später that er 
noch einige glückliche Feldzüge in Asien, wo Fürst 
Raimund von Antiochien ihn als seinen Lehnsherrn 
anerkannte und ihm das Oeffnungsrecht in seiner Haupt­
stadt zugestand, welches die Einwohner der Stadt jedoch 
später dem Kaiser wieder streitig machten4.

Johann II starb kurz darauf in Kilikien an Folge 
einer Wunde, die er sich auf der Eberjagd zugezogen

1 J o h .  K i n n a m o s ,  2 ,  3 . C h o n  i a t . ,  7 , 8 .
2 K i n n a m o s ,  3 ,  C h o n ia t .  9.
3 K i n n  a m o s ,  4 , 5.
4 W i l h e l m  von T y ru s ,  lib. X IV  & X V , К in n  a m o s ,  8. 

u. s. w .
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hatte, allgemein bedauert als milder und gerechter Fürst 
und glücklicher Krieger1.

Von Johann I von T rapezunt, dessen Vater eben­
falls A lexius I hiess, ist nur bekannt, dass er den Bei­
namen Άξοϋχος führte und sein Leben ebenfalls durch 
einen Sturz vom Pferde, beim Ballspiele, endete2.

MÜNZEN.

A. Mit ICO (ανντ,ς.)

H f. Der Kaiser bärtig, in reich gesticktem Gewände, 
mit Perlendiadem geschmückt. Das Labarum hält er in 
der Rechten und den Reichsapfel in der Linken. Ueber 
ihm rechts, die auf etwas ungeschickte W eise darge- 
stcllte segnende Rechte Gottes. Neben ihm, auf beiden 
Seiten, die Schrift: Ιωάννης b Κ,όρηνος.

R f  Der heilige Eugen, bärtig, mit Nimbus, in der 
Rechten das lange Kreuz, mit der Linken sein Gewand 
haltend. Neben ihm, auf beiden Seiten, die Schrift : 
ό άγιος Ευγένιος.

a , Mit О АГЮС auf der Rs.

Щ R f.
1. ICO

О
Ко
Ш

Eremitage.

2. ιω
о

Ко
hfl

о
А
ΓΙ *
о

N
о
С

€V
ге
N1
ОС

ev
ге
N1
о
С

P f a f f e n h o f f e n ,  No. 13.

1 K i n n a m o s ,  1 0 ,  W i l h e l m  von T y r u s ,  lib. XII, 5.
2 P f a f f e n h o f f e n ,  1. c. S. 36 .
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3. ιω
о

Ко
frN

Ibid. No 11.
4. ιω

о
Ко
ЬМ
Но

С
Ibid. No. 124.
5. ιώ

о
Ко
ΙτΝ
I

Uiid.
1

No. 15.

6 . ιω
о

Ко
hfl

N
о
С

N
о 
С

S a L a tie  г sehe Sammlung.

Ъ. Mit ®
7 · Μ

° N
Ко

P fa f fe n h o f fe n ,  No. 6.

8. ιω
о

К о

M i
Eremitage.

9. ιω
о

Ко
ίτΝ

V f a I f on h of f  е η , No. 12.

Щ-
о ;
А *

П Г€
о N i
С о

о *
А €Vr€
По N1

о

С

*
о €V
1 Г€
1 N1

о

€V
Г€
N1
ОС

Г€
€V N

о
С

® Г€
€Vo N1

о

С

® Г€
6V N1

о
С
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H f. R f.
10. 110 ® ГЕ

о

>Z N I

К о о о

FtN
C C

Eremitage.

11. Id. ® Г
ev €

N I
о

C
P fn lfe n h o ffe n , No. 123.

12. ιώ ® re

о
€V N I

Ко
Ы Н OC

S a b a ti  ersehe Sammlung.

13. ιω Г6
о

* N  e N S
Ко V *
KM

Sammlung des Grafen Л. Uwarovv.13*=t ® Г€
Ko N e NI
hl s V o C

P fa f fe n h o f fe n ,  No. 17.

Qi ει ® Г€
о N C N I

Ко о Vs о
KM C C

H Δ
Δ ̂ SOTîOTTJĈ  . ■1 1 Samml. des Grafen A. U w arow . *)— S. Abbildung 

Taf. III. No. 2.

*) Dieses Δ befindet sich, so v ie l uns bekannt, auf k e i­
nem zweiten Exemplare.
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H f. R f.
16. ιω re

o N  € N I
Ko

С  V o
hN

1 в c
Ibid. No. 12 l.

17. ιω
o N  ® N I

Ko c e R 0
hN

1
l  v B C

Ibid. No. 122.

18. :(*)
N Г
о V €

c c
N I
о
®

Ibid. No. 18.

19. ιω re
o ' 

Z m < N
Ko •

hN
Ibid. No. 25.

2 0 .  ιω r€
o 1

N I
N o V о
H S

Ibid. No. 10.

21. ιω N  ® e
o €V N I

К С Г о

hN •:*c
S a b a tio rsc h e  Sammlung.— S. Abbildung, Tf. III,

22. ίω e
о N N I
К о ev о
hN г ❖c

P X afic  n h o f fe  n , No. 9.
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HJ. R f
23. iü ге

о N ev N1
К ,.

о
с о

m с
Ibid. Ko. 8.

24. ιώ ®о N N1
Ко о

с ev + о
Mi ге С

Eremitage. S. Abbildung, Tf. Ш, Ща. 3.

Auf diesem Stücke hält der Heilige das Kreuz in der 
linken Hand, wofür sieb kein zweites Beispiel findet.

B. Ebenfalls mit ICO, aber zugleich auch mit einem 
grossen, aus zwei zusammengcschobenen Drciccken beste­
henden Sterne auf der Hs.

a. Genau mit dem vorigen Typus.

Hf- Щ
25. ιω ® ге

о N е i. N1
Ко о V о
ш ф с

De S n u lc y , Taf. XXXVII, No. ·'·.

26. ιω
о

N
о id.

Ко С *
ьт ЗфЕ

P ia f fe n  h< ffe n ,  No. 20.

27. ιω N ге
о о ev N1
Ко С Q

..Ν Ф
Iliid. No. 21.

to 00 ει N ® ге
о К 8 о

г € N1

Ш
ф V О о

Ibid. Ko. 22.

16
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H f R f
29. iö N ° r€

K o 3V• NI
Ш c°

Ibid. No. 20

13©CO

N ® re
o

К o € NI
Ml o

Ibid. No. 27

31. Ш re
. N ί €O 1

hrN &
Ibid. No. 28.

32. ш re
o K € 1И
N *  v o

Ibid. No. 30.

33. ш
к» H

o M
hrN ®

Ibid. No. 31.

34. ш V re
Ko и e 1,

o 1
M Ф

Ibid. No 32.

35. ιω O re
o

Ko

>vu

0 NI
M Ф

Ibid. No. 33.
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H f. R f
36. ιω

о 0  3
Ко V I
Η  € о

Ibid. No. 126.

Die sieben letzten Münzen sind schon etwas barbari- 
sirt, namentlich die letzte.
b. Ohne Reichsapfel : der Kaiser hat die Linke in die 

Seite gestemmt.

1. Ohne Krone.
37. ιω ® ! го

о €
Ко VФоhrM

P fa f fe n h o f fe n )  No. 12Ϊ.

38. ιω Г€
о N1

Ко Ф ОС
Μ

Sammlung des Grafen A. Uw arów .

39. 1
ш ® ге
о Н € N1

Ко *  V оШ
Ebvnilascllist-

40. 1
ш +н Θ ге
о э mКо
hfl о

Kreniitage.

41. о Θ ге
Ко €V

о N1
H I о

Pia [fuiihoffen, No Ü7.
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H f
42. ico

o
K o  

N I
Ibid. No. 36.

43. ΐω
o

Ko

M i
Eremitage.

44. ιω
о

Ко  

M i

R f.

N  
о V

4P
ΓΝ
о

ev

. Г€

N V
о

Г.

N I

о

I.

N I

о

S. Abbildung, Taf. ΠΙ, No. 5.

Diese Münzen sind sämmtlich schon mehr oder min­
der barbarisch.

2. Mit hoher, dreifacher Krone auf dem Haupte des 
Kaisers.

Hf. R f
45.

о
N I

P fa f fe n h o f fe n ,  No. 38.

46. ··
о

FtM
N

Sammlung des Grafen A. Uvvarow.

47. ш

hN
Ebendascll-st.

re
I I

re
N I

re
N I

о

Auf den beiden letzteren Münzen hält der Kaiser in 
der Linken ein blumenartiges Kreuz. Das A innerhalb
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des О ist oft gar nicht mehr zu erkennen und hin und 
wieder gar zu einem blossen Kreuze geworden. Andere 
barbarische Nachahmungen von noch geringerem Interesse 
sind bei Pfaffenhoffen unter № 35, 39, 40 u.s. w. 
abgebildet.

c. Mit vollständigem Namen des Kaisers.

Diese Münzen sind die letzten .Tohann’s, denn sie 
schliessen sich unmittelbar den Geprägen M anuels 
an. Das Labarum , welches der Kaiser in der Rechten 
fuhrt, geht in ein Kreuz aus; in der Linken hält er 
eine Rolle, von welcher ein rcich verziertes Stück Stoff
herabhängt.
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Die E, N, П, in der Mitte, befinden sich auf dem 
Schafte des Labarums oder des Kreuzes; sie sind ohne 
Zweifel Münzmeisterbuchstaben. Hr. v. Pfaffenhoffen 
will in den an ähnlicher Stelle angebrachten Buchstaben 
В, K, und Д die Münzstätten, nämlich den Pallast (Β α­
σίλειον) K erasunt, L i mnia u. s. w. erkennen. Gewiss 
haben aber im Trapezuntischen Reiche so viel Münz­
stätten nicht bestanden.

Vier dieser Münzen sind schon von v. K ö h ler1 und 
nach ihm von M ionnet2 bekannt gemacht.

1 S e r a p i s ,  I, S. 2 5 ,  Taf. II, № 2 3 .
2 De la  rareté et du prix des m édailles rom aines , II,

S. 5 3 2 ,  5 3 3 .
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K o n s t a n t i n o p c l .  T r a p e z u n t .

Manuel I Manuel I
1143— 1180. 1 2 3 8 -1 2 6 8 .

Der sterbende Johann hatte seinen jüngsten Sohn 
M anuel, welcher wegen seiner Tugenden beim Volke 
beliebt war, zum Nachfolger bestimmt. Der ältere Sohn, 
Isaak, welcher wohl wusste, dass ihm das Volk nicht 
gewogen war, zog sich freiwillig in den Privatstand 
zurück.

Obgleich mit G ertrude (Bertha), König Konrad’s III 
Schwester vermählt1 , behandelte M anuel die Deutschen 
Kreuzfahrer mit grösser Treulosigkeit. Nicht allein ver­
giftete er die Fremdlinge durch Kalk, der dem Mehle, 
das er ihnen verkaufte, beigemischt wurde, nicht allein 
liess er, um sie zu betrügen, falsche Münzen schlagen2,

• sondern er verrieth auch alle ihre Pläne dem Sultan 
von Ikonium.

Ein Krieg mit König R oger von S ic ilie n  fiel un­
glücklich aus. Zwar nahm der Kaiser das von den Si-
cilianern eroberte K orkyra wieder: eine Flotte, welche 
in Aulon ausgerüstet war, um nach Sicilien überzusetzen, 
wurde aber durch einen Sturm zurückgetrieben und 
musste der Kaiser sein Heer gegen die S e rb ie r  und 
U ngarn  führen, welche einen Einfall in das Reich 
gemacht hatten. Während er diese mit Erfolg bekämpfte 
und sich auch durch persönliche Tapferkeit auszeichne­
te ", landeten Griechische Truppen unter M ichael Pa- 
läologos in1 Kalabrien. Letzterer, da er dem Kaiser

1 O tto  von llYeisingen, V II, Cap. 2 8 . Bei den Griechen
lieisst sie I r e n e ,  s. K in n a m o s ,  II, 4 ,  S. 3 6 ,  ed. Bonn.

2 N ik e t. C l io n ia t ,  M anuel 5 & 6 , S. 8 8  — 90  ed. Bonn. 
N ik e ta s  sagt ab er, er wisse nicht, ob der Kaiser an der 
Verfälschung des Mehles schuldig sei. cfr. K i n n a m o s  II, 
13 ,  14 .

3 Niket. Chon. M anud, II, 7, S . 1 2 2  et 99 .
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verdächtig war, wurde gleich darauf durch des Kaisers 
Vetter A lex ius Komnenos und Johann Dukas im 
Oberbefehle ersetzt, welche Anfangs Roge r’s Nachfolger, 
W ilh e lm  besiegten, darauf aber selbst geschlagen und 
gefangen wurden. Ihr Nachfolger Konstantin An­
gelos hatte dasselbe Schicksal und M anuel musste froh 
sein, dass im J . 1158 durch des Pabstes Vermittelung 
ein Friede auf dreissig Jahre zu Stande kam, welcher 
das Verhältniss beider Reiche vor dem Kriege wieder 
herstellte und dem Kaiser sogar die Hülfe der Sicilianer 
gegen seine nördlichen Feinde zusagte l .

Nach diesem Friedensschlüsse machte der Kaiser eine 
Reise in die Fränkischen Fürstentümer Asiens, wo er 
überall mit Ehren empfangen wurde. Darauf rüstete er 
sich zu einem Kriege gegen die Türken, welche ihn in 
den Z ybriz ischen  Engpässen überfielen und zu einem 
sofortigen Vergleiche nöthigten, den M anuel, aus 
vielen Wunden blutend, cingehen musste (1174). Kaum 
war er aber geheilt, so begann er den Krieg von 
Neuem und nachdem derselbe eine Zeit lang mit ab­
wechselndem Glücke geführt war, überfiel er ein Türki­
sches Heer beim Uebersetzen über den Mäander und 
vernichtete es völlig 2.

Als er so die Türken zur Ruhe gewiesen hatte* 
kehrte M anuel nach Konstantinopel zurück und be­
schäftigte sich mit der Verschönerung und Befestigung 
seiner Hauptstadt. Damals zog Kaiser F riedrich  I nach 
dem Morgenlande: M anuel aber, statt die christlichen 
Waffen zu unterstützen, suchte auf jede W eise deren 
Erfolge zu hindern. Auch mit der Theologie gab ersieh

1 Niket. Choniat, II, 6  — 8 . A ls Friedensbedingung machte 
sich der König aus, dass die Korinthischen und Thebanischen 
Seidenw eber in  Italien zurückblieben.

2 Ibid. , VII.
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ab und erregte viele Streitigkeiten in der Kirche, in 
welcher der Patriarch selbst die Meinung des Kaisers 
nicht theilte 1.

Wahrend dieser Spaltungen starb M anuel im Sep­
tember 1180, nachdem er kurz vor seinem Tode noch 
die Mönchskutte angelegt hatte, um dadurch die "vielen 
Ausschweifungen seines Lebens zu sühnen.

Seine erste Gemahlin, welche die Biographen Ma­
nu eis nur mit äusserst lobenden Ausdrücken erwähnen, 
wurde vom Kaiser vielfach gekränkt, namentlich durch 
dessen anstössiges Verhältniss zur Tochter seines Bruders 
Isaak, Theodora, von welcher oben die Rede gewesen 
ist. Nach dem Tode der G ertrude, etwa im J . 1170, 
vermählte er sich nach N iketas Chon., mit der Xe ne, 
Tochter des Statthalters von A ntiochia, Peteb inus, 
eines Italieners 2, nach dem Zeitgenossen Kinnamos aber, 
mit der M aria , Tochter des Fürsten Raimund von 
A n tio ch ia3. Die unglückliche Frau wurde später auf 
Anstiften des Thronräubers Andronikus erdrosselt.

M anuel von T rapezunt, mit dem Beinamen des 
Kriegerischen (Στρατηγικώτατος) bestieg den Thron durch 
Verdrängung seines Brudersohnes Johannicus, der in ein 
Kloster gesteckt wurde. Wodurch M anuel seinen Bei­
namen verdiente, ist nicht bekannt: im Gegentheil wird 
er als Erhalter des Friedens, den er namentlich durch 
ein Bündniss mit den Mongolen sicherte, gerühmt. 
Er starb im März 1263 und hinterliess das Reich 
seinem Sohne aus zweiter Ehe mit der Kyria Anna 
X y la lo e , Andronikus II, welchem nach drei Jahren 
sein Stiefbruder George, Sohn M anuels und der Irene 
Syricena folgte. M anuels erste Ehe mit der Iberischen

t Ibid. , VII, 5, G.
- III, 5 , S. 1 5 3  ed. B onn., A l e x i u s ,  7 u. s. w.
3 V, 4. S. 2 1 0 ,  2 1 1  ed. Bonn.

17
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Prinzessin Rusudan, war durch eine Tochter, die oben 
erwähnte Theodora gesegnet1.

MÜNZEN.
Die Münzen mit den Namen M anuel zeigen sämmt- 

lich auf der Hs. den Kaiser im Ornat, theils mit Laba­
rum und Rolle, von welcher die gestickte Bende herab­
hängt, theils mit Scepter und Reichsapfel. Oben, rechts 
die dextera Dei, wie vorher. Die Rs. enthält den hei­
ligen Eugenius mit einem langen Kreuze in der Rechten, 
wie auf den Geprägen Johann’s. Nach den Aufschriften 
der Hs. lassen sich folgende Unter ab theilungen machen :

A. D er K aiser mit Labarum  und R o lle . 
a, Mit МИ oder M N  ( M  avu ϊ|λ) .

R/.
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Ibid. No 76.
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1 P f a f f e n h o f f e n ,  1. с. 3 8 , 3 9 .
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Dic im Felde neben den Figuren angebrachten Buch­
staben В, К, KA und Λ sind auch hier Münzmeister- 
Zeichen.

b, Mit ЫИЛ.
W Щ-

P f a f f e n h o f f e n  Ko 74.
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Sammlung des Grafen A. U w arow ,

Die Buchstaben sind hin und wieder nicht ganz genau; 
das H ähnelt öfter einem H, das A hat hin und wieder 
oben einen Balken. Die Sterne auf N° 38, 39 und 40, 
das T auf ]№ 56 und das X auf № 57 liegen auf
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dem Schafte des Labarums und sind Münzmeisterzeichen, 
wie auch die anderen im Felde erscheinenden Buchstaben: 
B, K, 1 u. s. w.

Nur auf der letzten, vorzüglich seltenen Münze er­
scheint das A innerhalb des O, wie auf den meisten 
Münzen Johann’s. Sie mag daher zu den älteren Ge­
prägen M anuel’s gehören.

d. Ohne Namen des Kaisers, jedoch dem Stile nach, 
dieser Folge angehörig.
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B. D er K aiser m it Scep ter und R eichsapfe l.
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* Ueber die Deutung der Buchstaben T l i ł  auf der Rs. 
dieser Münze haben w ir oben, S. 1 0 9  gesprochen.
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Die beiden letzten Münzen haben so rohe Vorstel­
lungen auf der R s ., dass man sie für barbarische Nach­
ahmungen ansehen möchte.

C. M it dem H e ilig en  au f jed e r Se ite .
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Eremitage.

Diese Münze ist dadurch entstanden, dass man aus 
Versehen die Stempel von zwei Rückseiten zusammen- 
gestellt hat.

v. K öhler hat von den Exemplaren der Eremitage 
acht im S e rap is , I, S, 2 5 —27 beschrieben, welche 
darauf M ionnet, 1. c. S. 536 bis 538, nachKöhlers 
Angaben wiederholt hat.

K o n s t a n t i n o p e l .  T r a p e z u  nt.
Alexius II. Alexius II.

1180 — 1 183. 1297 — 1330.
A lex ius II von Konstantinopel, des M anuel und 

der M aria  Sohn, folgte seinem Vater in einem Aller
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von zwölf Jahren. Er hatte eine schlechte Erziehung 
genossen und hing nur seinen Vergnügungen nach, so 
dass seine Mutter, welche die Vormundschaft verwaltete, 
mit ihrem Günstlinge dem Protosehastos und Protovc- 
stiarius A lex iu s Komnenos allein und unumschränkt 
herrschte. Letzterer, so wie die Lateinische Kaiserin, wel­
che sich hauptsächlich mit Landsleuten umgeben hatte, 
waren beim Volke sehr unbeliebt. Diese Stimmung be­
nutzte Andronikus Komnenos, der in der Verban­
nung zu O enaeum, an der Pontischen Gränze, lebte, 
um nach Konstantinopel zu gehen, in der Absicht, die 
Vormundschaft des jungen Kaisers zu übernehmen. Durch 
Verstellung und Heucheley wusste er sich Anhänger zu 
verschaffen. Heer und Flotte schlugen sich zu ihm, das 
Volk bemächtigte sich des Protosebastos A lex iu s , wel­
cher auf des Andronikus Befehl geblendet wurde und 
dieser ward Regent. Nachdem er mit schändlicher Grau­
samkeit gegen seine Feinde gewüthet, die Kaiserin Mutter 
hingerichtet (am 27 August 1182) und die Lateiner 
vertrieben hatte, liess er den jungen Kaiser und gleich 
darauf sich selbst krönen und sah sich so endlich am 
Ziele der Wünsche, welche er so lange verfolgt hatte. 
Aber auch die Scheinherrschaft des jungen Fürsten war 
ihm zuwider. Er liess wenige Tage nach seiner Krö­
nung den jungen A lex ius grausam ermorden und des­
sen des Kopfes beraubten Körper in das Meer versenken. 
(Am 24 September 1 183.) 1 Den Unglücklichen über­
lebte seine junge Gemahlin Agnes (A nna), König 
Lud w ig ’s V II von Frankreich Tochter, vermählt seit 
dem 2 März 1180.

Glücklicher war A lexius II von T rapezunt, älterer 
Sohn Jo h an n ’s II und der Eudoxia, Tochter des

2 N ik e t .  Chon, j A lexius, W i l h e l m  v. T y r u s ,  lib , XXIF,
u. s. w .
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Konstantinopolitanischen Kaisers M ich ae ls  Y III. Er 
bestieg, erst fünfzehn Jahre alt, den Thron, im August 
1297 und stand unter. Vormundschaft Andronikus II 
des Paläologen zu Konstantinopel, des Bruders seiner 
Mutter. Bald streifte er aber den eigennützigen Einfluss 
des Oheims ab, vermählte sich wider dessen W illen  
mit einer Iberischen Prinzessin und verwaltete 33 Jahre 
lang, die Herrschaft mit Kraft und Würde. Er schlug 
die Turkm annen, so wie die Genueser zu Lande, 
konnte aber zur See seiner Flagge keine Geltung ver­
schaffen. Ihm folgte im J . 1330 sein Sohn Andro­
nikus III , mit welchem der rasche Verfall des Trape­
zuntischen Reiches beginnt.

W as unsere Münzen mit dem Namen eines A lexius 
betrifft, so bemerken die Anhänger des Trapezuntischen 
Systems, dass dieselben einen bärtigen Kaiser vorstellen, 
daher A lexius II , welcher fünfzehn Jahre alt starb, 
nicht beigelegt werden dürfen. W as M archant fur ei­
nen Kinnbart ansah, ist jedoch nach der grossen Anzahl 
der Originale, welche uns vorliegen, eine gestickte Borte 
am Kragen des Gewandes : einen Schnurrbart tragen aber 
in Griechenland oft schon Jünglinge von vierzehn bis 
fünfzehn Jahren und mögen die Stempelschneider einer 
von der Hauptstadt entfernten Münzstätte nicht so genau 
das Bildniss des Kaisers gekannt und wiedergegeben 
haben.

Mit Ausnahme einer einzigen, zeigen alle diese Mün­
zen auf der Hs. den Kaiser zu Ross, mit vorgewende­
tem Haupte, das Scepter in der Rechten, die Zügel in 
der Linken haltend , nach Rechts reitend. Auf der Rs. 
erscheint der heilige E ugen ius, ebenfalls das Haupt 
nach vorn, mit Nimbus, in kürzerem Gewände als auf 
den früheren Münzen, zu Ross, in der Rechten 
das Kreuz, mit der Linken die Zügel haltend.

^  4, Ц .



GANZE XmJARESIEN.

A. M it stehendem  K aiser.
1. H f. Der stehende Kaiser im gewöhnlichen Ko­

stüme, mit Reichsapfel und Scepter. Neben ihm rechts: 
A — A€ — ̂ 1 —00 — К (Αλέξιος ό Κόρηνος). Links die Spu-

links 0 . . . . ,  rechts: Γ6 — NI — oc.
Pfaffenhoffen № 95. — Dieses merkwürdige Stück 

befindet sich in der Sammlung Sr. Durchlaucht des Für­
sten von Fürstenberg. Herr Baron von Pfaffen­
hoffen schreibt es M ichael III und seinem Sohne 
A lexius IV  (also um 1417) zu.

Die Inschriften sind zu lesen: АЛС̂ ЮС 0 KOMNHNOC,
О АГ10С CVrCNIOC.

b. Mit Sternen.

ren einer anderen Figur, vermuthlich der Mutter Gottes 
oder eines Heiligen.

R f. Der heilige Eugen wie gewöhnlich; neben ihm

B. M it reitendem  K aiser.

a. Ohne Beizeichen.

2. А ®
evX

Ко
M

S ab  » t ie r s  Iconographie.

ev 
г

ж
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Щ Я/.
5. А * ® *

€
X m ev N

о Ко N r
Eine ähnliche Münze beschrieben bei K ü h le r , Serapis 11,
б. А /W ® N

Ve ev
К г о

■t ☆
P f  a ffen h c f f  en No. 111.

7. А 1.. ® N

*  N  *V
Ibid. No. 109.

00
 

1 > M ®
xe ev о
К г «>

9. S N ® H
— EV
i l Г о

ф sa
Im Rtim änzowschen Masco, v. K ü h le r ,  description d'une médaille dc Spartocus, 

Tai. VII, No. 6 et 7. M a r c h a n t ,  1. с. No. 7 et 8.

Hier erscheinen wieder dieselben Sterne, wie auf Mün­
zen Johanns und auf Nachahmungen der Münzen Manuels.

c . Mit blumenartigen Verzierungen.

10. A  

X€
m
о

®
€ V

Eremitage.

11. А  M 
xe ^  N

Sabatie rsche  Sammlung.

id.
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12. a

X  €

H f R f
м
в

&
Gräflich Uwarowsche Sammlung.

13. А  V  

X  €
Ψ

Sabatierscbe Sammlung.

€ V  
Г *

®
ev

14 . а/N
xe о

V
Ebendaselbst.

15. А

€
X/

K/W

N

Μ

N

ev

P fa f fe n h o f fe n  No. 106.

1 6 . a  

e
м.

N.
ev
г

№
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N
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о

Ж

Eremitage.— S. K ö h lq r, Serapis I» S* 27 No. 1^,— M ionnet, 1. с, 540, Щ .

1 7 . А  

х€к
Ebendaselbst.

/w
N

®
ev

18. /W

II

<¥> $ Ф 
N

N
P fa f fe n h o f fe n  No. 105.

m1 9 . A 

e
+

Ibid. No. 100.

20 . A 
X  

X

N

Μ
V

€ V

®
€ V
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®
e
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IN

NI

0  P
Rumünzowsches Muscum.— K ö h le r ,  1. с. No. 4.

19
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H f R f.
21. АА

€
т

N
€V

+  О
Ebendaselbst.— K o llie r»  ibid· No 5.

Unter dem Rosse des Heiligen ein L.
99 /W

N

А 

~€
X о 
о К

ψ· W
De S a u le  y, Tf. XXVIII, No. 10.

23. A
C

X
0K0

m

N

v У:. v
P fa f fe n b a f fe n  No. 120.

24. Aë  
оме

'X T' 
Ibid. No. lia.*)

Μ25. A_
E 
λ/
К
' <г?

Ibid. No ΐυ τ .

2(5. к Μ
I

Χ,Γ Β

€V
Ψ

re
NI

ev
ге

\ γ  v 

NI
evr

® I N 

€V ;
г . в

ev

Ibidt До. îoa.

e ) Ueber die Aufschrift dieser Münze haben w ir schon oben 
S. 1 0 9  gesprochen.
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H f.
27. A

R f.
TN

V
H I

Ibid. No. 10.1.

28.
€
V

Ibid. No. 104.

N

N

®
€"

Die beiden letzten Stücke sind schon barbarisirt.
29. Eine andere interessante barbarische (vielleicht 

Serbische) Nachahmung dieses Typus zeigt auf der Hs. 
den Kaiser mit einem besenartigen Scepter; links ein 
ungeschicktes В und rechts ein M. Unter und neben 
dem Rosse Punkte. R f  Der Heilige; hinter ihm Nach­
ahmung des ® , vor ihm ein N. — Gräflich Uwarow-
sche Sammlung.о

Hf- R f.
Ж  Λΐ

30. л
Л€

P fa f fc n h o f fo n ,  Ко. 115.

€V
+ +

Aehnliche Stücke, ebenfalls barbarisirt, s. ebendaselbst 
N° 113 und 114.

HALBE MILIARESIEN.

Gepräge wie vorher.
H f. R f

®
€Vr

3 i . А 
ле« KN №

в Ж  3.
Gräflich Uwarowschc Sammlung. — Abbildung Taf. III No. 8.

Da auf dieses Kaisers Münzen nie Buchstaben als 
Münzmeisterzeichen Vorkommen, bedeutet das В wahr­
scheinlich Βασιλεύς.
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Von diesen halben Miliaresien kennen wir auch fol­
gende barbarische (Bolgarische oder Serbische) Nachah­
mung :

32. H f. er Rohe Reiterfigur mit blumenartigem 
Scepter , rechtshin, davor N — В ; unter den Füssen des 
Rosses eine Lilie.

R f. Aehnlich, nur hält der Reiter ein Kreuz und ist 
mit einem Heiligenschein versehen. 2^.

Sab atie r’s Iconographie.
Auf vielen dieser Münzen gleicht das Λ im Namen 

des Kaisers nur einem horizontalen Striche.

K o n s t a n t i n o p e l .  T r a p e z u n t .

Andronikus Basilius
1182— 1185. 1 3 3 3 -1 3 4 0 .

A ndronikus, obgleich siebzig Jahre alt, heirathete 
die eilfjährige Wittwe des A lexius und fuhr fort, des­
sen Familie und die Vornehmen durch Hinrichtungen 
auszurotten. N ikäa und Prusa, welche den Tyrannen 
nicht anerkennen wollten, wurden bezwungen und die 
Bewohner unter Martern hingerichtet. A lex ius Ko- 
mnenos, Manuels natürlicher Sohn, Gemahl der I ren e , 
einer natürlichen Tochter des A ndronikus, floh zu W i l ­
helm  II, König von Sicilien und vermochte diesen, ei­
nen Einfall in das Reich zu machen. W ilh e lm  ero­
berte D yrrhachium  und Thessalonich, während der 
Kaiser fortfuhr, in der Hauptstadt zu wüthen und seinen 
Schwiegersohn, der das Unglück hatte, ihm in die Hände 
zu fallen, blenden liess.

Endlich wurde Isa ak  A ngelos, welcher um sein 
eigenes Leben zu retten, sich in die Sophienkirche ge­
flüchtet hatte, von dem erbitterten Volke zum Kaiser 
ausfferufen. Andronikus verlor den Muth und versuchteП
nebst seiner Gemahlin und einer Flötenspielerin, die er
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bei sich hatte, zu den Russen, welche ihm schon früher 
Zuflucht gewährt hatten, zu fliehen (am 12 September 
1185.) Allein er wurde eingeholt, nach Konstantinopel 
geschleppt und vom Volke auf schmachvolle W else zu 
Tode gemartert. Er war der letzte Kaiser Konstantino- 
pels aus dem Komnenischen Hause; selten gab es einen 
Mann, der vortreffliche natürliche Anlagen mehr ge- 
missbraucht hatte. Alle Gräuel eines Nero und Heliogabal 
wurden von ihm noch übertroffen1.

B as iliu s  von Trapezunt, zweiter Sohn A lex iu s des
II, war vor den Nachstellungen seines Bruders Andro- 
nikus III nach Konstantinopel geflohen, von wo er im 
J . 1333 zurückkehrle, um seinen achtjährigen Neffen 
M anuel II vom Throne zu stossen. Vermählt mit I r e n e , 
einer natürlichen Tochter des Paläologen Andronikus II, 
verheirathete er sich ohne Scheu zum zweitenmale mit 
einer vornehmen Trapezunterin, welche ebenfalls Iren e  
hiess, und so gross war die Unsittlichkeit in Trapezunt, 
dass sogar die Kirche eine solche Bigamie duldete. Neun 
Monate nach seiner zweiten Vermählung starb e r , wie 
man glaubte, durch die P a läo lo g in  vergiftet, welche 
darauf selbst den Thron bestieg2.

MÜNZEN.

Eine Münze, welche de S a u lc y  (Tf. XXIX № 4) 
A ndronikus zuschrcibt, gehört zu den so eben beschrie­
benen des A lex iu s . Dagegen möchte wohl folgendes 
Stück im Namen des A ndronikus geschlagen sein.

Hf. Der Kaiser zu Ross, mit vorgewendetem Haupte 
und gespaltenem Barte, ein blumenartiges Scepter in der 
Rechten, die Zügel in der Linken haltend. Neben ihm 
К A , oben M.

1 N ik e t. Chon, de Andronico Comncno.
2 P f a f f e n h o f fe n ,  S. 4 9 ,  50 .
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R f  Der Heilige wie vorher, aber ohne Schein. 
Hinter und vor ihm: о I ж

EV j . ·

Fürstlich Gagarinsche Sammlung, auch bei P faf- 
fenhoffen № 116, Taf. III N° 9. iR. 4.

Dieses Stück trägt zwar nicht des A ndron ikus 
Namen, kann aber doch nur ihm zugeschrieben werden.

Hr. v. P faffenhoffen  legt diese Münze B a s il iu s  
von T rap ezu n t bei: so neu kann sie aber in keinem 
Falle sein. Auch sieht man deutlich, dass über dem 
EA noch ein Buchstabe steht, welcher zu dieser Erklärung 
nicht passen kann.- Das B A wäre hier also als Βασιλεύς 
zu nehmen, ein Titel, der in einer fernen Münzstätte 
wohl noch angewendet werden konnte. Der undeutliche 
Buchstabe scheint ein A zu sein, was sich ohne Zwang 
auf Andronikus Namen deuten liesse. Deutlich erkennen 
wir aber an dem Gesichte der Hs. des Andronikus Bart, 
welcher gespalten herabhing1. Barbarisch scheint diese 
Münze wohl nicht zu sein. W ir  möchten sie daher 
dem Andronikus zuschreiben, welcher sie vielleicht zu 
Anfang seiner Regierung, noch bei Lebzeiten des A le ­
xius schlagen liess und daher eine Andeutung seines 
Namens der vollständigen Aufschrift desselben vorzog.

W ollte man aber das A nicht als auf des Androni­
kus Namen bezüglich gelten lassen, sondern es ebenfalls 
auf A lex iu s deuten, so könnte darauf der Pseudo- 
A le x iu s , welcher sich um 1193 für M anuels Sohn 
ausgab und mit Unterstützung der Sultans von Ikonium 
die Städte am Mäander eroberte, bis er zu Harmala, 
im Schlafe von einem Priester ermordet wurde, einigen

1 N ik e t. Chon., Andronic. II, 1 1 ,  S. 4 5 0  ed. Bonn.
και [ΐάλιστα κα^ειρνον εχει το γένειον, διχΐ| διηρη[χενον καί [ΐυουρι- 
ζον περί το πέρας του πώγωνος. So w a r der Bart der Johannes 
Dukas und ähnlich der des Andronikus.
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Anspruch machen1. Dieser Pseudo-A lexius war etwa 
35 Jahre alt und dürfte wohl nach der Mode jener 
Zeit einen solchen Bart getragen haben.

Aber auch A lex iu s A ngelos, des Isaak  Bruder 
und Nachfolger, der sich im J. 1195 des Thrones 
bemächtigte und sich Komnenos nannte, könnte Ur­
heber dieser Münze sein, endlich auch ein zweiter 
Ps с udo-AI efcius, ein Kilikier, welcher ebenfalls, mit 
Hülfe der Türken (etwa 1196) in Galatien und Paphla- 
gonien bald Anhang gewann, aber kurz darauf von einem 
seiner Anhänger im Schlosse Zungra ermordet wurde2.

W ir  möchten jedoch diese Münze nicht durch einen 
so langen Zeitraum von jenen des A lex iu s II trennen 
und sind daher mehr geneigt, sie A ndron ikus Ko­
mnenos zuzusprechen.

Die andere Münze, welche Hr. v. P faffenhoffen  
dem B asiliu s  von T rap ezu n t zuschreibt3, ist so roh 
und schlecht gearbeitet, dass sie in die Zahl der bar­
barischen  Nachahmungen zu rechnen ist.

K . o ns ta nt in op el .  T r a p e i u n t .

Theodora Theodora,
um 1150 um 1285.

Ueber die Theodora von K onstantinopel haben 
wir bereits oben gesprochen.

Die von T rapezun t war eine Tochter M anuels I 
aus seiner ersten Ehe mit der Iberischen Prinzessin 
Rusudan. Zur Zeit Johanns II bemächtigte sie sich 
des Thrones, den sie aber bald darauf, schmählig fliehend, 
wieder aufgehen ; mussteA. Sollte sie während der kurzen

1 N ik e t .  Chon. Isaacius, III, 1 , S . 5 5 2  ed. Bonn.
2 Ibid., A lexius Isaac. frat. I, 3 , S. 6 0 9  ed. Bonn.
3 Tf. XII № 1 1 7 .
4 P f a f f e n h o f f e n ,  S. 44 .
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Dauer ihrer Herrschaft, Zeit gefunden haben, münzen zu 
lassen?

MÜNZEN.

Hf. The odora mit hoher Krone, welche mit zwei 
Zinken und herabhangenden Binden verziert ist. In der 
Rechten hält sie den mit einem Kreuze geschmückten 
Reichsapfel, die Linke hat sie auf das Herz gelegt. 
Vor ihr, links, die Rechte Gottes. Neben ihr die Auf­
schrift.

R f. Der heilige Eugen wie gewöhnlich. — Aufschriften: 

H f R f
1. ее Η о ev

о Ко А ге
Δ Ш П N1
U о о
PA ΗΝ С Ч

Fürstlich Ga g a ri n sehe Sammlung. — АЫ

2. θ€ Н ev
о Ко п ге
Δ ОС N1
ω Ш о
PA ΗΝ С

P f a f f e n h o f fe n  No 93. *
3. ее И Д ev

о
Δ
Ul

Ко
М п

о

ге
N1

ILiJ. No 94.

Η N с О
с

Die merkwürdige Münze № 118 hei Hrn. v. P fa f­
fenhoffen ist leider zu schlecht erhalten, als dass man 
auf sie besondere Rücksicht nehmen könnte.

* Auf dieser Münze steht das θ€ neben dem Reichsapfel, 
während es auf den anderen beiden über demselben steht.
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"Wir schliessen hier unser Münzverzeichniss mit der 
Bitte an Sammler, uns wichtige Nachträge zu demsel­
ben freundlichst mittheilen zu wollen, damit namentlich 
durch die Auffindung von Eugenius-Miinzen solcher Re­
genten, die in unserem Verzeichnisse nicht aufgeführt 
sind, die Frage entschieden werde, ob diese Gepräge den 
Konstantinopolitanischen oden den Trapezuntischen Kai­
sern des Komnenischen Hauses zugehören.

B. v. Köhne.

?.o



Beiträge zur Münzkunde der südlichen 
Slawischen Völker.

Tai. VI. et VII.

Noch bis vor kurzer Zeit, beschränkte man sich fast 
einzig und allein auf die Münzkunde der Griechen und 
Römer; die des Mittelalters wurde gar nicht beachtet, 
ja es giebt jetzt noch Leute, fur welche mit dem Sturze 
des Römischen Reiches alle geschichtlichen Denkmäler, die 
einer Würdigung werth wären, aufgehört haben. W as 
von dergleichen Leuten, wie von so manchen anderen 
blinden Fanatikern zu halten sei, überlasse ich ande­
ren zu beurtheilen. Das Vernachlässigte nachzuholen, ist 
unseren Zeiten Vorbehalten, in welchen schon vieles Preis­
würdige von achtbaren Männern geleistet ist. Der Stoff 
ist aber reichhaltig, das Feld so ausgedehnt und man- 
nigfiltig , dass an eine baldige Erledigung der Aufgabe, 
auch die Denkmäler des Mittelalters gründlich zu erläu­
tern, so bald nicht zu denken ist. — Nicht ganz verwerf­
lich dürfte es daher sein, wenn auch blosse Liebhaber 
Beiträge unedirter Münzen des Mittelalters aus ihren 
Sammlungen lieferten, um dadurch andere Sammler an­
zuspornen, auch ihre Schätze zugänglich zu machen, da­
mit das Material zu einer künftigen umfassenden Bear­
beitung vorhanden sei. In dieser Absicht habe ich 
angefangen, in den Memoiren der hiesigen archäologisch­
numismatischen Gesellschaft, eine gewisse Anzahl, theils 
inländischer, theils ausländischer Münzen zu beschreiben 
und unter anderen auçh das noch so wenig bearbeitete 
Gebiet der Serbischen Münzen zu behandeln, was we­
nigstens schon die Folge hatte, dass mein würdiger Freund, 
Etatsrath Thomsen, Direktor der Königlichen Museen
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in Kopenhagen, mir vier Zeichnungen von derglei­
chen noch nicht bekannten Münzen seiner Sammlung 
überschickte, die ich beifolgend mittheile und ihnen noch 
Münzen der übrigen Süd-Slawischen Völker, aus meiner 
Sammlung, die noch nicht publicirt sind, hinzufüge.

Bevor ich aber zur Beschreibung der neu hinzuge­
kommenen Münzen übergehe, muss ich erst einige Sätze 
in meiner ersten Abhandlung nach den neuesten Forschun­
gen berichtigen.

Die Awaren waren ein rein Türkischer Stamm, der 
nur hin und wieder die Slawen sich auf eine Zeitlang 
unterwarf. — Der Name Serben war ursprünglich die 
Gesammtbezeichnung des Slawischen Stammes, noch im 
XIII Jahrhundert hiessen die Kaschuben so; die Ge­
gend um Krakau wurde öfters als Serbien bezeichnet. 
Der Gesammtname blieb als Specialname bei den Do­
nauserben und bei den Lausitzern, die sich heute noch 
so nennen. Mit С£веръ hat der Name aus grammati­
schen Gründen nichts gemein.

Die den Russen zinspflichtigen Serben im X Jahr­
hundert sind nicht die Donauserben, sondern ein kleiner 
Stamm im älteren Südrussland.

Einzelne Serbische Stämme wurden schon im VII 
Jahrhundert bekehrt und zwar bald nachdem sie mit den 
Kroaten von Byzanz zur Verdrängung der Awaren aus 
Galizien gerufen worden waren.

a. S e r b i e n .

STEPHAN VH. DUSCHAN der Starke.
1336 — 1356.

J Î J . STGPIiOS : R2Ï — S I6  · XBO : T : RX. Der auf einem 
Throne sitzende gekrönte König, mit Scepter und 
Reichsapfel in den Händen.



— 156 —

R f.  · S : TRIFOmS-(ШТШЩГШ. In einem Perloval 
dieser Heilige, mit einem Palmzweige in der rech­
ten Hand. — Taf. VI, № 1.

Ist ein in Cattaro, noch vor der Annahme des Kai­
serlichen Titels, geprägter Denar, welcher also in die 
Zeit fällt, als Kaiser Andronikus HI. der Palaeolog, in 
Konstantinopel und Karl Robert in Ungarn regierten. 
Vorstehende Münze, so wie auch die mit dem Kaiserli­
chen T ite l, welche ich in meiner ersten Abhandlung 
unter № 16 abgebildet habe, beweisen, dass zu dieser 
Zeit Dalmatien im Besitze der Serben gewesen sei. Bald 
nachher muss es aber verloren gegangen sein, weil ich 
ganz ähnliche in Cattaro geprägte Münzen von Ludwig I, 
König von Ungarn, besitze. Sjpäter aber kam Cattaro 
wieder an Serbien und Urosch, Sohn und Nachfolger 
Duschans, liess in daselbst von Neuem Münzen prägen. 
Einige kurz gefasste Nachrichten über die Regierung 
dieses Regenten habe ich in meiner ersten Abhandlung 
mitgetheilt.

LAZAR.
1371 — 1389.

H f. KN?3b£l — 2Id3l»b. (Fürst Lazar.) Der auf dem 
Throne sitzende Fürst, mit einer Byzantinischen 
Krone auf dem Haupte und einem Scepter in der 
Rechten.

H f  ία —xä- Der sitzende Erlöser mit dem Evan­
gelium auf dem Schoosse. An der Seite G. — 
Taf. VI, № 2.

Dieser Denar, der, weil er kleiner als die älteren 
is t , auch ein geringeres Gewicht haben muss, kann 
von keinem anderen herrühren, als von Lazar, dem 
natürlichen Sohne des Stephan Duschan, welcher zuerst 
Fürst von Syrmien war, dann aber von Duschan, als 
dieser im Jahre 1340 den Kaiserlichen Titel annabm,
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und sein Reich durch seine Hofwürdenträger, die er 
ab Statthalter in den verschiedenen Provinzen bestellte, 
regieren liess, einen Antheil von. Oberserbien an der 
Donau zu regieren bekam. Nach dem Tode Urosch s V., 
des rechtmässigen Thronerben, und dem seines Mörders 
Wukaschin, kam Lazar auf den Serbischen Thron, liess 
sich auch, wie die beiden vorletzten Fürsten, als Serbi­
schen Kaiser krönen, nahm aber in öffentlichen Akten 
keinen anderen Titel als Князь (Fürst) an. Er war der 
Stammvater der sogenannten Lazarischen Linie und hatte 
drei Söhne: Stephan, W olk und Lazar, von welchen 
die beiden letzten bald in einem Treffen gegen die Tür­
ken blieben, ersterer aber eines natürlichen Todes starb. 
Ausser dem hatte Lazar fünf Töchter : ] ) Maria, verehligt 
mit W uk Brankowitsch, einen Serbischen Würdenträger. 
2) Helena, vermählt mit dem Banus von Machow, Nikolaus 
de Gara, nach dessen Tode sie Gemahlin des Sandal 
Chanichia, Woiwoden von Chelm wurde. 3 ) Despina, 
verehligt mit Sisman, Fürsten der Bulgaren und später 
mit dem Beherrscher von Zenta, Georg Balsa. 4) W u- 
kassowa, Gemahlin des berühmten Bojaren Milosch Ko- 
bilitsch und 5) Milewa, nach dem Tode ihres Vaters 
mit dem Helden Sultan Bajazeth I vermählt. — Nach 
vielen Neckereien und unnöthigen Kriegen mit Ungarn 
und den Türken, kam es mit letzteren auf dem Kasso- 
wer-Felde, am 15 Juni 1389, zu einer entscheidenden 
Schlacht, in welcher der Sultan Murat blieb, dessen 
sieghafter Sohn Bajazeth dem gefangenen Lazar den Kopf 
abschlagen liess. In Folge dieses Sieges wurde Serbien 
von den Türken ganz abhängig.

STEPHAN LAZAREWITSCH.
1389 — 1427.

JJJm ■:· деспот ST€<t>dN ·'· (Despot Stephan.) Helm mit 
zwei Hörnern als Helmzierde. Oben und zur Seite 
zwei Sterne.
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R f.  IC—XC. Der sitzende Erlöser, zu beiden Seiten 
Sterne. — Taf. VI, № 3.

Nach dem Tode Lazars kam sein Sohn Stephan, 
durch Fürsprache seiner Mutter Militza bei Bajazeth, 
der nachher seine Schwester heirathete, zur Regie­
rung. Sein Bruder W olk, der schon seinen Vater bei 
der Kassower Schlacht verrathen hatte, wollte auch ihn 
vom Throne verdrängen, wurde aber auf Befehl Baja- 
zeths vergiftet. Während Stephans Regierung hatten 
die Zwistigkeiten unter den Grossen des Landes kein 
Ende. Unaufhörlich bekriegten sie sich unter einander, 
so dass z .B . in Bosnien zugleich drei Herren Twertko, 
Ostoja und Hervoja regierten, wodurch die gänzliche 
Unterjochung dieser Länder den Türken um vieles er­
leichtert wurde. Als nach Bajazcth’s Tode dessen Söhne 
sich untereinander befehdeten, verband sich Stephan an­
fangs mit Musa, welchen er aber auf Zureden des 
Kaisers Manuel II verliess. Musa fiel darauf ver­
heerend in Serbien ein und zwang so Stephan, sich mit 
Muhamed, einem jüngeren Sohne Bajazeths zu verbin­
den, wofür er nach Musa’s Tode mit bedeutenden Län­
dereien belohnt wurde. Auch mit Muhamed’s Sohn und 
Nachfolger Amurath lebte Stephan in Frieden.

b. B o s n i e n .

KARL ROBERT von ANJOU.
1308 — 1342.

H f. ..........  ROBERR — X -B — STGFÄN. Der heilige
Stephan und der gekrönte König, gemeinschaftlich 
ein langes Patriarchenkreuz haltend.

R f  IC —XC. Der auf dem Throne sitzende Erlöser; 
zu beiden Seiten zwei grosse Lilien.— Taf. VI №4.

W e il von dieser Münze ein Stück vom Rande 
ausgebrochen is t, so fehlt der Vorname KRROLVS.
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Die Umschrift muss also gelesen werden: Karolus 
Robertus г ex Bosniae. Bei Rupp findet sich blos 
die Abbildung einer Münze dieses Königs für Serbien 
vor. Karl Robert war der Sohn Karl Martell’s von 
Neapel und der M aria, König Stephan’s von Un­
garn Tochter. Durch den Papst Nicolaus IV unter­
stützt und durch eine Parthei in Ungarn 1290 gewählt, 
konnte er sich doch nicht gegen Andreas III auf dem 
Throne behaupten, weil sein Gegner eine grössere Partei - 
für sich hatte. Auch nach dem Tode des letzteren hatte 
er Wenzeslaw von Böhmen und Otto, einen Bayerschen 
Herzog, zu Mitbewerbern, bis er durch die Entsagung 
des einen und die Gefangennehmung des anderen ( 1 308) 
zum rubigen Besitze der Krone gelangte. Zu Anfänge 
seiner Regierung hatte er noch manche Grosse des 
Reiches zu Feinden, wie Mathäus, Grafen von Trent- 
schin, der bei Kaschau 1312 umgebracht wurde und 
den Ungarischen Edelmann Felizian Tzachi, der bei der 
Tafel den König überfiel, ihn an der Hand verwundete 
und sogar der Königin drei Finger von der Hand hieb. 
Der Thäter ward aber auf der Stelle umgebracht. Desto 
ruhiger war in der Folge des Königs Regierung. Sein 
Königlicher Titel war: U n gariae , D alm atiae, Croa- 
t ia e , Bosniae, S e rv iae , G a llic ia e , Lodom eriae, 
Cum aniae, B u lgariaeque rex. Er war dreimal ver­
mählt, das erstemal mit M a r ia , Herzogs Kasimir’s 
von Teschen Tochter, das zweitemal mit B eatrix , 
Kaisers Heinrich VII. Tochter und das drittemal mit 
E l isabeth , des Königs Wladislaw in Polen Tochter. 
Seine für Bosnien geschlagenen Münzen zeichnen sich 
dadurch aus, dass an der Stelle der Fahne, wie sic auf den 
für Serbien bestimmten Geprägen vorkommt, hier das 
Patriarchenkreuz erscheint und der ganze Name Karo­
lus Robertus zu lesen ist.
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STEPHAN UROSCH DESCHANSKI.
1321 — 1336.

Hf. 6ï>b — t?  Der gekrönte König, neben ihm der 
mit einer Herzoglichen Krone geschmückte Thron­
folger, beide ein langes Patriarchen-Kreuz haltend.

R f.  Der auf dem Throne sitzende Erlöser, in einem 
Perlkreise. — Taf. VI, № 5.

Diesen für den Serbischen Antheil in Bosnien ge­
prägten Denar, glaube ich keinem anderen Regenten, als 
obigem Stephan zuschreiben zu können, weil derselbe 
gleich bei der Thronbesteigung seinen jungen Sohn unter 
dem Titel des jungen Königs (Младып Краль) krönen 
liess. Den Namen Urosch, wie er auf den Serbischen 
Münzen vorkommt, nahm er später an, weil solcher beim 
Volke sehr beliebt war. Das gute Vernehmen zwischen 
Vater und Sohn dauerte aber nicht lange, denn es kam 
bald zwischen beiden zum offenen Kriege, der zwar auf 
einige Zeit beigelegt wurde, aber bald wieder mit neuer 
W ulh entbrannte und damit endigte, dass der Sohn 
den Vater erwürgen und sich später sogar als Kai­
ser von Serbien ausrufen liess. Dass auf diesen Münzen 
eines und desselben Regenten, bald Slawische, bald wie­
der Lateinische Aufschriften Vorkommen, war eine natür­
liche Folge der beobachteten Politik. So wie diese Re­
genten ihren Vortheil darin sahen, neigten sie sich 
zur Römischen Kirche, nahmen sogar den Katholischen 
Glauben an und schwuren ihn alsbald eben so leicht 
wieder1 ab. Dies war um so mehr der Fall hei diesem 
Stephan, weil er einen mächtigen Nachbar an Karl 
Robert, König von Ungarn hatte, mit dem er es nicht 
verderben durfte. W as den Titel Zaar anbetrifft, so war 
solcher damals mit dem eines Kral (Königs) gleich­
bedeutend, denn in den Urkunden kommt bald dieser, 
bald jener vor.
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STEPHAN IV KOTROMANOWITSCH.
1317 — 1357.

Hf. STGF2IH—В2Ш. Der gekrönte sitzende Banus, ein 
Schwert quer über die Knie haltend.

HJ. IQ — XQ Der sitzende Erlöser, wie auf den Ser­
bischen Münzen. — Taf. "VI, N° 6.

Stephan wurde von Karl Robert, König von Ungarn, als 
Banus vonBosnien eingesetzt. Er war vermählt mitElisabeth, 
Tochter des Polnischen Herzogs Kasimir von Gnewkow, 
eines Verwandten der Ungarischen Königin. Zur Katholi­
schen Kirche bekehrt, war er im Bekennen derselben 
doch sehr schwankend und nur durch die Breven, welche 
Papst Benedict II, ihm 1337 durch den Minoriten-Ge- 
neral Geraldus überschickte, zum Festhalten an der Rö­
mischen Kirche zu bewegen. Die Furcht vor seinem 
Nachbar, Stephan Duschan, der sich zum Serbischen 
Kaiser ausrufen liess und sein Reich zu vermehren trach­
tete , mag wohl diesen Wankelmuth bewirkt haben. 
Seine Furcht war auch gegründet, denn kaum hatte im 
Jahre 1350 sein Schutzherr, der Ungarische König Lud­
wig I , welcher seine schöne Tochter Elisabeth geheirathet 
hatte, Bosnien verlassen, so rückte Duschan mit ei­
nem beträchtlichen Heere ein. Die drohende Stel­
lung des Kaisers Johannes V Kantakuzen, auf der einen 
und Ludwigs von Ungarn auf der anderen Seite, machte 
aber, dass Duschan das Land zwar brandschatzte, aber 
bald wieder abzog. Im Jahre 1357 starb Stephan und 
die Banus-Würde fiel seinem Bruders-Sohne Stephan 
Twertko zu, den auch der König darin bestätigte.

STEPHAN. TW ERTKO II.
1357 — 1391.

H f. TYQB.TQQ—B7INB0GNQ. Der Banus von vorne, 
bis an die Knie, in der Rechten ein Schwert und 
einen längen Kreuzstab in der Linken haltend.

21
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RJ". O® — Q® Der stehende Erlöser, mit dem Evan- 
gelio, den S eegen  ertheilend, in einem ovalen 
Perlkreise. — Taf. VI, № 7.

Twertko hatte zur Gemahlin Dorothea, Tochter des 
Herzogs Straschimir von Bolgarien. Beim Antritt seiner 
Regierung empörten sich einige Grosse, die er aber bald 
überwältigte und ihnen ihre Besitzungen abnahm. Um 
seine Herrschaft noch mehr zu befestigen, verheirathete 
er 1362 seine Tochter mit dem Grafen von Cilley, Lieb­
ling des Königs Ludwig von Ungarn. Im Jahre 1366 
entriss er dem schwachen Kaiser von Serbien Urosch V 
die Herzegowina und beraubte auch seinen eigenen Bruder 
VVuk seiner Besitzungen, weil derselbe zur Römischen 
Kirche übergetreten war. Mit Hülfe Lazars von Serbien 
erweiterte er noch mehr sein Gebiet und da es beiden glück­
te, ihre Macht auszudehnen, liessen sie sich im Jahre 137 6 
(Lazar als Kaiser von Serbien und Twertko als König 
von Bosnien) krönen; letzterer nahm zugleich den Namen 
Stephan Myrza an. Nach dem Tode König Ludwig’s 
von Ungarn hielt es Twertko mit dem After-Könige 
Karl von Neapel und entriss die Herrschaft Chulm den 
Ungarn, wurde aber vom Könige Sigismund vertrieben 
und sogar gezwungen, im Jahre 1388 den Vasalleneid 
zu leisten. Nachdem er Lazar von Serbien auf dem 
Schlachtfclde von Kossowo, wo dieser sein Leben ein- 
büsste, verrathen hatte, starb er im Jahre 1391.

NICOLAUS UJLAK.
1464 — 1476.

I i f .  'S1 Я10IIIQOL ° 6 » G0 R 0 BOSIlfl. Gerauteter Schild, 
unten zugespitzt.

HJ. Ш7ГШ11—Reeill. Die sitzende Mutter Gottes, 
mit dem Kinde. — Taf. VI, № 8.

Schon von K öhne, in seiner Zeitschrift für Münz-, 
Siegel und Wappenkunde III, S. 310 mit einer kurzen



— 163 —

Lebensgeschichte dieses Regenten beschrieben. Nicolaus 
wurde erst 1467 förmlich als König von Bosnien von 
Mathias Korwinus von Ungarn, nach Beseitigung des 
Emerich von Zapolia, eingesetzt. Er hatte einen Sohn 
Laurentius, der sich so beliebt bei der Königin Elisabeth, 
Mutter des Mathias von Ungarn, machte, dass diese ihn, 
im Fall des Todes ihres Sohnes, statt seiner an Kindes 
Statt annehmen wollte. Wenn auch M athias oft glän­
zende Siege über die Türken erfocht, so nahm doch die 
Uebermacht derselben so gewaltig zu, dass sie Streifzüge 
bis Salzburg, sogar bis Bamberg unternahmen, besonders 
zu der Zeit, als der Ungarnkönig mit Georg Podie- 
brad um die Krone Böhmens stritt. Nach dem Tode 
des Nicolaus, welcher wahrscheinlich 1 476, nach anderen 
aber 1490, dem Todesjahre des Königs Mathias, starb, 
ging der Titel König von Bosnien auf seinen Sohn 
Laurentius zwar über, aber dieser konnte sich gegen 
die Türken nicht mehr behaupten.

Die Münze selbst ist den Denaren des Patriarchen 
von Aquileja, Ludwig von Tech (141 1 — 1435) nach- 
gebildet.

c. D a l m a t i e n .

Hf. 2PA—LATI —NO. In drei Zeilen.
R f  Kreuz, in dessen Winkeln Punkte, umgeben 

von einem mit acht Punkten besetzten Doppelkreise.
Kleine Billonmünze, P izzolo genannt, des Xlll-ten 

Jahrhunderts, wahrscheinlich geschlagen, als die Stadt 
noch nicht von ihren Grafen regiert wurde. — Taf. VII,
№ 9.

ANDREAS III, König von Ungarn.
1291 — 1301.

J J f  ^ANDREAS DI GRA- Figur, welche einem halben 
Monde ähnlich sieht. Oben eine sechsblätterige 
Rose.
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R Jl Kirche mit spitzem Dache und zwei Thürmen, 
auf deren jedem drei Perlen, ohne Umschrift. — 
Taf. VII, № 10.

Nach dem Muster der Friesacher oder alten Salz­
burger Pfennige geprägter Denar. Бдп ähnlicher mit 
ANDRERS R E X  DRL, ist bei Rupp, numi Hungariae 
Taf. VII, № 170 auf nicht genügende W eise abgebildet 
und dem Könige Andreas II zugeschrieben. Mir scheint 
er aber so alt nicht zu sein und kann ich ihn nur König 
Andreas III beilegen.

Dieser König bekam den Namen des Venetianers, 
weil er in Venedig geboren war und weil seine Mutter 
Tomasina M aurocena (M orosina) aus Venetiani- 
schem Gcschlechte stammte. Er war zweimal verehlicht. 
Das erstemal mit Fenna, des Herzogs Zemowit von 
Kujawien Tochter und das zweitemal mit Agnes, Kaiser 
Albrechts I Tochter. Während ein Theil der Ungarn 
1290 den Karl Robert zum Könige gewählt hatte, 
erhob ein anderer Theil Andreas auf den Thron; er- 
sterer kam eigentlich nur nach dem Tode des Andreas 
zur Regierung, nachdem er noch mehrere andere Mit­
bewerber bekämpft halte. Er starb 1301 und mit ihm 
erlosch der Arpadische Stamm in Ungarn. Ueber die 
Verhältnisse Dalmatiens unter diesem Könige habe ich 
nichts näheres finden können. Sein Ansehen war auch 
dort nicht von langer Dauer, weil die Küstenländer, durch 
die Grafen B r eher, die Andreas als Bane von Dalmatien 
eingesetzt hatte, zum Abfall und zur Huldigung des 
neuen Prätendenten Karl Robert, verleitet wurden.

HERVOJA.
1403 — 1413.

1 .H J. «B · JIl * α -  IidRVOIID — vais · SPH L. Gelehnter 
Wappenschild, mit Schrägbalken, auf welchem drei 
liegende Lilien, begleitet von zwei Kreuzen. Auf
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dem Helme erscheint ein, mit einem Schwerte be­
waffneter, geharnischter Arm.. Im Felde, rechts zwei 
Kreuze und links die nämlichen drei Lilien, wie 
im Schilde.

R f.  SDOimYS-SPHLÖTI Der stehende Heilige, 
mit Heiligenschein, mit der Rechten den Seegen 
ertheilend und in der Linken den Krummstab 
haltend. — Taf. VII, № 11.

Herr G. Friedländer in Berlin hat in seiner Abhand­
lung N um ismata m edii ævi in e d ita , von diesem 
Stempel einen ganzen Denar auf Taf. I, № 5 und
einen Viertel-Denar daselbst unter № 6 abgebildet, die 
ich beide auch besitze. Zugleich hat er eine kur­
ze Lebensgeschichte dieses Hervoja mitgetheilt. Mein 
halber Denar mag also diese Suite vervollständigen. Da 
ich aber noch andere Münzen dieses Herzogs besitze, 
die noch nicht publicirt sind , so folgen dieselben 
hiebei.
2. H f. ^  MONöTR Φ aiiaRvoi Φ Dvais 4» s p r lö t i i .

Wappenschild mit zwei Querbalken, worunter der 
mit dem Schwerte bewaffnete, geharnischte Arm. 
Daneben ein doppelschweifiger Löwe.

R f  SRNTVS DOI-MYS SPÄLGTII Φ Dieser Heilige, 
wie auf der zuvor beschriebenen Münze. — Taf. VII, 
№ 12.

3 .H f. © ■ Я10 · Φ · GÎ10RYOII Φ Dvais eg? s . Wappenschild, 
wie auf der vorigen Münze, 

л /  SDOIfflYS —SPHLGTI.M. Der Heilige, wie auf 
der erst beschriebenen Münze. Das M . bedeutet 
wahrscheinlich M artyr. — Taf. VII, № 13.

A. H f. 'S ’ С · SPALATÖNSIS. Im Felde ein Kreuz.
J l f  ^  S DOMNIVS Der rechtsgewendete, mit der In­

fuł geschmückte Kopf des Heiligen, in einem 
Kreise. -  Taf. VII, № 14.
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Die letzte Münze ist ein P izzo lo  in Kupier, welcher 
wahrscheinlich dieser Zeit angehört. Zu bemerken ist die 
Verschiedenheit in den Umschriften, bald: SPÄLÖTI, bald 
SPHLHTI und ferner S . DOIÎÏIYS oder auch SD O M N IV S.

H ervo ja H erw atisch  wurde 1397 топ Sigismund, 
König von Ungarn, ab Ban von Bosnien eingesetzt, während 
Twertko ΙΠ Scurus, unehelicher Sohn Twertkos II und 
Ostoja Christitsch, Sohn des Paul Christitsch, aus der 
Jablonowischen Familie, um die Herrschaft des Landes 
stritten, so dass zu jener Zeit Bosnien drei Beherrscher 
aufzuweisen hatte. Twertko III hielt es mit Bajazeth. 
Ostoja mit Ladislaus von Neapel, dem Prätendenten der 
Ungarischen Krone und Hervoja mit dem Könige 
Sigismund. Kaum war aber Sigismund aus Bosnien 
gerückt, so schlug sich Hervoja zur mächtigen Parthei 
des Ostoja, wofür er zum Supre mus Voy woda re g n i 
Bosniæ  et V ic a r iu s  reg n i L ad is la i ernannt wurde. 
Nachdem aber das Ansehen des After-Königs Ladislaus, 
durch verschiedene Niederlagen, die Ostoja gegen den viel 
reicheren Twertko erlitten hatte, gesunken war, vereinigte 
sich der schlaue Hervoja mit Twertko als dem Stärkeren. 
Darauf kam Sigismund 1409 mit einem grossen Heere nach 
Bosnien, unterwarf und nahm mehrere Orte, Twertko 
nebst 126 vornehmen Bosniern wurde gefangen ge­
nommen und ihnen die Köpfe abgeschlagen, worauf 
Hervoja vom Könige in Ofen gut aufgenommen wurde 
und sogar Pathen-Stelle bei dem neugeborenen Prinzen 
vertrat. W egen einer Beleidigung von Seiten des Banus 
PaulChupor von Slawonien, reiste jedoch H ervoja, Rache 
sinnend, aus Ofen ab und warf sich den Türken in die 
Arme, indem er Sultan Mahomet einlud, nach Bosnien 
zu kommen. Sigismund, welcher nach Kostnitz zum 
grossen Kirchenrath gereist war, schickte drei seiner 
vorzüglichsten Feldherren, worunter besagter Paul Chupor 
war, mit einem beträchtlichen Heere nach Bosnien; dieses
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wurde aber durch die Hinterlist der Bosnier, von den 
eingefallenen Türken geschlagen und alle drei Feldherrn 
gefangen. An Paul Chupor rächte sich Hervoja auf 
grausame Weise: er liess den Unglücklichen in eine
Ochsenhaut nähen und von einem Felsen in einen Strom 
hinabstürzen. Bald wurde er aber in seinen herrschsüch­
tigen Absichten getauscht. Die Türken setzten einen 
gewissen Ikach an seine Stelle, worüber Hervoja in 
seinem Familien-Erbtheil C atta ro , im Jahr 1413, vor 
Oram starb. Spalatro, wo er seine Münzen geschlagen, 
halte er nebst den vier Inseln B razza , S e z in a ,C o r-  
sula und L izza schon ums Jahr 1388 käuflich vom 
Könige Ladislaus erworben.

Da die Republik R agusa, so klein sie war, sich doch 
über tausend Jahr zu erhalten wusste und so eine grosse 
Rolle in den Angelegenheiten Serbiens und Bosniens 
gespielt hat, so will ich noch zwei bis jetzt unedirte 
Münzen dieser Stadt bekannt machen.

H f. S. B L Ä SIV  — S R Ä 6V S II. Dieser Heilige, stehend, 
mit der Rechten den Seegen ertheilend und in der 
Linken den Kreuzstab haltend. Unter der rechten 
Hand ein Stern.

R f  IC—XC. In einem Oval von Perlen, der stehende 
Erlöser mit dem Evangelio und mit der rechten Hand 
den Seegen ertheilend. — Taf. VII, № 15.

Denar aus dem Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts.
H f  ............. RiïüViSII v Linksgewendeter, behelmter

weiblicher Kopf, hinter welchem eine Lilie.
R f  Dreithürmige Burg, von welchcr der mittlere 

hervorragende Thurm ein spitzes Dach hat. Neben 
demselben R —Д. — Taf. VII, № 16.

Kupfermünze des fünfzehnten Jahrhunderts. W e il das 
Gepräge nicht ganz in die Mitte gefallen ist, so ist das 
W ort civitas nicht ausgeprägt.
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d .  BOLGARIEN.

Das Türkische Volk der Bolgaren spielte zur Zeit 
Attila’s eine bedeutende Rolle. Es theilte sich später in 
zwei Hauptzweige. Der eine von ihnen gründete ein 
Reich an der Kama und nahm dann jden Muhameda- 
nischen Glauben an. Von diesen Kamabolgaren besitzen 
wir Münzen mit Arabischer Aufschrift, die von unserem 
E ckhel der orientalischen Numismatik, F rähn, entzif­
fert sind. Der andere Zweig der Bolgaren drang über 
die untere Donau vor, unterwarf sich mehrere Sla­
wische Stämme im alten Mösien und verschmolz, be­
sonders nach der Annahme des Christenthums im Jahre 
861, ganz mit den Slawen, so dass von jener Zeit an 
von Bolgarischen Slawen die Rede is t , deren Fürsten 
ihre Herrschaft nach Süden und nach anderen Rich­
tungen ausdehnten.

Der Griechischen Kirche treu, haben sie den wieder­
holten Versuchen der Päpste, sie zur Römischen Kirche 
zu bekehren, immer standhaft widerstanden. Die Ueber- 
setzung der Kirchenliturgie durch Kyrill und Metho­
dius in ihre Landessprache und die nähere Beziehung 
zu Byzanz, mögen auch vieles dazu beigetragen haben. 
Ihre Münzen führen daher durchaus nur Slawische 
Aufschriften. Zwei davon will ich fürs erste bekannt 
machen.

JOHANNES III. ASAN.
1278 — 1280.

H f. In einem Perlkreise der gekrönte König, ste­
hend, mit dem Scepter in der Rcchten. Zu seiner
Rechten |Ш und von der ändern Seite 4!Ш

R J. M — Θ. Die Mutter Gottes, mit emporgehobenen 
Händen und dem Erlöser auf dem Schoosse. — Taf. VII, 
№ 17.
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Halber Denar. "Was das Qj über dem W orte Zar 
bedeuten soll, kann ich nicht rathen.

Johann III  Asan, Sohn des Königs M ich ae ls I 
(1245 — 1257), welcher bei den Bolgaren M ytzes 
hiess, wurde vom Kaiser Michael dem Palæologen mit 
dessen Tochter Irene vermählt und zum Könige der 
Bolgaren ernannt. Den Namen Asan legte er sich bei, 
weil ihn sein Grossvater, Johann II (1221 — 1245) so 
wie dessen Vater Peter I (1185 — 1195) bereits ge­
führt hatten. — Mit Hülfe seines Schwiegervaters suchte 
er sich des Reiches zu bemächtigen, welches ein Usur­
pator Lachanus, der Sohn des Sauhirten Cordorubas, 
nachdem er den letzten König Konstantin Toechus 
(1257 — 1277) besiegt und getödtet und dessen W ittwe 
M aria , eine Schwestertochter Michaels des Palæologen 
geheirathet hatte, weniger durch die Liebe des Volkes, 
als durch Gewalt und Grausamkeit behauptete. Endlich, 
nachdem Lachanus von den Tataren verjagt war, konnte 
Johann den Thron besteigen (1278). Nur kurze Zeit 
aber war ihm die Herrschaft vergönnt ; gegen ihn erhob 
sich ein mächtiger Vasall T e rte re s , dem der König, 
nach Konstantinopel entweichend, den Thron überlassen 
musste. Nach vergeblichen Versuchen, sich im Boigaren­
lande wieder festzusetzen, wurde Johann von seinem 
Schwiegervater zum Despoten Romamens ernannt, als 
welcher er, in welchem Jahre ist nicht bekannt, das Leben 
beschloss.

SW IATO SLAW .
1294— 1322.

f f f  СВДСЛгВ — ФБК... Der gekrönte König, stehend, 
mit dem Scepter in der Rechten.

R ß  je —XC. Der auf dem Throne sitzende Erlöser, 
den Seegen ertheilend. — Taf. VII, № 18.

22
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Sw iatoslaw , des Terteres (1280 — 1294) Sohn, 
von seiner ersten unbekannten Gemahlin, befreite sein 
Vaterland von der Tatarenherrschaft und kaufte seinen 
Vater aus der Gefangenschaft des Byzantinischen Kaisers 
los. Er führte darauf glückliche Kriege mit dem Kaiser, 
welcher sich vergeblich bemühte , des Konstantin 
Toechus Sohn, M ich ae l, auf den Thron Bolgariens 
zu heben. In das Römische Gebiet einfallend, eroberte 
er mehrere Städte am Hæmus; sein Heer wurde aber 
von dem Bolgaren Bossilas, der in Römischem Solde 
stand, beim Flusse Scad ifas geschlagen und Bolgarien 
verwüstet. Von neuem begann aber Swiatoslaw den 
Krieg mit dem Kaiser, welcher nach einiger Zeit auf 
des Bolgaren Wunsch eingehen und denselben mit seiner 
jüngeren Tochter Theodora vermählen musste (1320.) 
Kurze Zeit nach diesem Friedensschlüsse starb Swiato­
slaw  an einer Krankheit. Ihm folgte Georg T erteres , 
sein Sohn von seiner ersten Gemahlin Encone.

Dieses Zaren oben beschriebener Denar wurde vor­
dem irriger W eise dem Russischen Grossfürsten Swiatoslaw 
Jaroslawitsch (1073 —1078) zugeschrieben.

J. v. Reichel.



Ueber die Entstehung des Wappens der 
Stadt Warschau.

Das in der Zeitschrift für Münz-, Siegel- und W ap­
penkunde, Jahrgang 1843, S. 382 — 3 8 5 , Tafel XII, 
nach einer Urkunde vom J . 1459 mitgetheilte muth- 
masslich älteste Siegel der Stadt Warschau, hat den 
Archivbcamten Herrn Alexander W e in e r t  zu W ar­
schau in dem ersten Hefte seiner «S taro żytn o śc i w arszaw sk ie» zu einer schätzenswerthen Abhand­
lung über die W arsch au e r  Siegel Veranlassung ge­
geben. Den Ursprung des Wappenbildes der Stadt glaubt 
Herr W e  in e r t theilweise von den Siegeln der Herzöge 
von M asovien , auf welchen dieselben geharnischt, mit 
Schild und Schwert dargestellt sind, abzuleiten; sodann 
von dem VVappen der von dem Herzoge Ziem owit 
von Masowien im Anfänge des XV Jahrhunderts durch 
Heirath erworbenen Reussischen Landschaft B e ls k , 
einem gekrönten Greifen. Herr W e in e r t  vermuthet 
nämlich: dass aus der Verbindung beider Darstellungen, 
dem oberen Theile des kampfgerüsteten Herzogs und 
dem unteren Theile des B e lsk er Greifen, das W ar­
schauer Wappen gebildet worden sei. Gegen diese An­
nahme hübe ich jedoch von vorn herein zu bemerken, 
dass Warschau schon lange vorher, gewiss aber bereits 
im XIV Jahrhunderte eine bedeutende Stadt gewesen 
und sonach auch ein Siegel geführt habe; dass das von 
mir mitgetheilte Siegel aber alle Kennzeichen an sich 
trägt, dass es bereits um die Mitte des XIV Jahrhun­
derts, also bald nach Bewidmung der Stadt mit Deut­
schem Rcchtc, angefertigt und in Gebrauch gekommen
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sein wird. Hern W einerts Annahme, dass es erst im 
XV Jahrhundert gravirt worden, wird durch die Um­
schrift , deren Buchstaben nach Vergleichung mit einer 
grossen Anzahl anderer, namentlich Polnischer Städte- 
Siegel, keinesweges dem XV Jahrhunderte, wohl aber 
dem XIV Jahrhunderte entsprechen, schon hinlänglich 
widerlegt.

Die grösste Schrift-Uebereinstimmung zeigt das er­
wähnte Warschauer-Siegel mit dem Siegel des Herzogs 
Ziemowit von Masowien, welches an einer Urkunde v. 
J . 1343 befertigt ist.

Hiernächst sind aber die Umschriften der Masowischen 
Siegel schon seit dem Ende des XIV Jahrhunderts, mit 
seltener Ausnahme, aus sogenannter Minuskelschrift ge- 
gebildet. Dass das Warschauer Siegel zur Zahl dieser 
seltenen Ausnahmen gehört habe, und nach Herrn W e i-  
n e rt’s Vermuthung erst im Laufe des XV Jahrhunderts 
und zwar zu der Zeit gefertigt worden, als Herzog 
Ziem owit von Masowien durch seine Vermählung zum 
Besitz einer entfernt liegenden kleinen Landschaft ge­
langte, kann keine Ueberzeugung gewähren.

Mit grösserer Wahrscheinlichkeit dürfen wir aber als 
Motiv für den unteren Theil des Warschauer W ap­
penbildes, das an einer Urkunde vom J . 1343 befind­
liche Siegel des Masowischen Herzogs Ziemowit zu 
C z e r sk 1 ansprechen. Dies zeigt einen Schild mit ei­
nem geflügelten Drachen oder Greifen2. Die Verbindung

1 Die Stadt W arschau lag, w enn w ir  nicht irren, im  da­
m aligen Czersker Lande.

2 Durch dies Greifensiegel des Herzogs Ziemowit vom  J.  
1 3 4 3 ,  beseitigt sich auch hin länglich die Annahme des Herrn 
W ein ert , dass der G reif in den Siegeln der letzten Herzöge 
von M asowien auf die Landschaft Belsk zu beziehen sei. Ich 
denke v ie lm eh r, dass, w ie  der ungekrönte A d ler das W ap­
pen von ganz M asowien darste llte , so bildete der G reif das
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desselben mît dem Obertheilë eines kämpfenden Mannes, 
vielleicht des Herzogs, bedarf , als nunmehr angenomme­
nes Wappen der neuerdings mit Deutschem Rechte ver­
sehenen Stadt, weiter keiner Begründung, wenn man 
erwägt, wie willkührlich oft die Annahme eines Stadt­
zeichens im Mittelalter statt fand. Keinesweges sind wir 
aber geneigt, die spätere Abänderung des im XIV Jahr­
hundert angenommenen Warschauer W appens, irgend 
einer W illkühr zuzuschreiben. Der in eine kämpfende 
Frau umgewandelte Mann, ist lediglich durch den Un­
verstand eines Stempelschneiders im Anfänge des XVII 
Jahrhunderts herbeigeführt, der beim Schneiden eines 
neuen Siegelstempels, in dem oberen Theile des Wappen­
bildes , ohne weitere Kritik eine bewaffnete Frau er­
kannte und darstellte. Dieser Neuerung begegnen wir 
nach Herrn W e in e r t ’s Mittheilung, zuerst auf dem 
Siegel einer Urkunde vom J . 1614. Das Siegel zeigt 
hier im oberen Theile ein nacktes Frauenbild, mit der 
Linken einen gereiften kleinen Schild, mit der Rechten 
ein Schwert emporhaltend. Der untere Theil ist ein 
Greifenbild, mit wunderlichen, fast blattförmigen Flü­
geln. Die Umschrift lautet: + SIGILLV ANTIQVÆ* 
CIVITATIS VARSHOVIENSIS

Herr Weinert bezeugt, dass der Gebrauch dieses 
offenbar verstümmelten Wappenbildes bis zum J. 1750 
fortgedauert habe. In diesem Jahre erlitt es einen 
neuen Wechsel dadurch, dass in der Urkunde vom 
21 August, womit König A ugust III die Privile­
gien der Altstadt Warschau bestätigte, die Initiale in 
der Mitte im rothen Felde, mit einer Sirene verziert 
ist, die in der Rechten einen gekrümmten Säbel, mit der

W appen des Czersker Landes, w ie  es der Masowische Herzog 
Z ie m o w it  im  J . 1 3 4 3  a ls «D ux Cirnensis » auch w irk lich  
geführt hat.
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linken  aber einen Schild hält. Von dieser Initiale, die 
lediglich eine irrthümliche Auffassung des bis dahin be­
standenen Wappenbildes durch den Urkundenschreiber 
oder Wappenmaler bekundet, schreibt sich nun allein 
das neuere Wappenbild der Stadt Warschau her 1. 
Während der Preussischen Regierung (von 1795 — 1807) 
erhielt die Stadt im J .  1798 vom Könige F r ied r ich  
W ilh e lm  III eine Bestätigung dieses Wappens und, 
wie sehr zu bemerken, das Recht mit rothem Wachs 
zu siegeln2.

Das grosse Siegel der Stadt zeigt uns hier unter 
der Königlichen Krone, zwischen den Schildhallern des 
Preussischen Wappens, zweien wilden Männern, einen 
rothen Schild mit einer Sirene, die mit der Rechten 
einen Säbel, mit der Linken einen Schild, worauf der 
Königlich Preussische Adler, hält. Die Deutsche Um­
schrift lautet: KÖN : PREUSS : — MAGISTRAT; im 
Abschnitt in zwei Reihen: J DER STADT j W A R ­
SCHAU I. (Abbildung in W einert’s Abhandlung № 6).3

Auf den Warschauer Stadtsiegeln unter Russischer 
Herrschaft seit dem J . 1815, sind die Preussischen 
-Sinnbilder weggelassen, sonst das Sirenenbild als Wappen 
unverändert beibehalten. W ir  wiederholen schliesslich:

Sollte die Stadt eine Aenderung ihres vorstehend als 
verstümmelt nachgewiesenen VVappens vornehmen wollen, 
so möge sie unbedenklich jenes alte aus dem 14 Jahr­
hunderte stammende Siegel der Altstadt festhalten. Ein

1 Die Wappenzeichen der neueren Stadttheile und Vor­
städte, kommen h ier w eiter nicht in Betracht.

2 Ein Vorrecht, das in neuerer Zeit vö llig  bedeutungslos 
erscheint.

3 Ein nur durch die Umschrift verschiedenes Siegel ist 
bereits in  Köhne’s Zeitschrift 1 8 4 3  Tafel XII m itgetheilt 
worden.
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ähnliches Beispiel aus neuester Zeit hat [die Stadt 
B rüssel vor einigen Jahren gegeben, indem sie ihr 
altehrwürdiges Wappenbild «den heiligen M ich ae l» auf 
Siegeln, Denkmünzen und anderen öffentlichen Denkmalen 
wieder herstellte.

Berlin. F. A. Vossberg.



Zur Littliauisclieii Heraldik.

Der erste Band dieser Memoiren enthält im III 
Hefte einen Aufsatz über die Lilthauischen Wappen­
bilder, wobei (S. 356) wegen des Bären im Siegel des 
Fürsten W itold (von J . 1404) gesagt wird, derselbe 
sie wahrscheinlich als Wappen von Kiew angebracht.

Dieser Bär ist aber das Wappen der Litthauischen 
Provinz Sam ogitien . Er erscheint gewöhnlich in schrei­
tender Stellung, mit einem umgehängten Halsbande. Die 
Siegel des genannten Fürsten W ito ld  von Litthauen 
fuhren ihn linksschreitend, ohne Halsband (Vgl. das 
W erk  des Grafen Dzialyński: Zbiór Praw Litewskich 
&c. Tab. Π, und die erwähnte Zeitschrift Hft. III. Tab. 
XX № 3 ); rechtschreitend und mit dem Halsbande 
wird er vorgestellt auf den Thalern des Königs Sigis­
mund August von Polen von 1564. (Vgl. die Abbil­
dung in den VVerken über Polnische Münzen von 
Bandtke Taf. VIII, N° 22 und Zagorsky Taf. VH, 
№ 88.)

Das Wappen des Landes K iew  ist dagegen ein En­
gel, wahrscheinlich der Erzengel Michael, welcher ge­
wöhnlich stehend vorgestellt wird, indem er zugleich ein 
entblösstes Schwert in der Rechten hält.

Mit diesen beiden Wappen versehen finden sich die 
erwähnten Thaler von 1564. Auch wurden sie 1764 
wieder zusammen vorgestellt, als in diesem Jahre der 
Polnische Kron-Gross-Schatzmeister Graf von W e s se l 
der Auftrag hatte, den Versammlungsort der Landboten 
zu VVarschau mit allen Polnischen Provinzialwappen 
neu malen zu lassen. Sam o gitien  erhielt bei dieser
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Aufstellung einen schwarzen linkssehenden aufrechtgehen­
den Bären, mit einem weissen Halsbande, im rothen 
Felde; der Engel von Kiew wurde stehend gemalt, in 
leichter weisser Kleidung, mit einem entblössten Schwerte 
in der Rechten, die Spitze desselben unterwärts gekehrt, 
das Haupt umgeben von einem goldenen Reif oder 
Nimbus, im rothen Felde. (Vgl. Büschmgs histor. und 
geogr. Magazin Thl. XVI, Halle 1782. S. 114).

Berlin. JF1. J'V. K retschm er .

Das К iewsche Wappen, der Engel, ist jedem, der 
sich mit Russischer Heraldik auch nur im entferntesten 
abgegeben hat, sehr wohl bekannt. Neben dem Engel 
kommt aber, wenn auch seilen, als a ltes Kiews ches 
Wappenbild, ein rechtsschreitender Bär mit aufgehobener 
linker Vordertatze im weissen (d. h. silbernen) Felde 
vor. Derselbe ist, neben dem Engel, in der citirten 
Stelle des Bobrow icz’schen Werkes (I , 166) abge­
bildet. Ob der Bär auf W ito ld s  Siegel, der über an­
derthalb Jahrhunderte später auf Münzen erscheinende 
Sam ogitische oder nicht vielmehr, dem auf dem Sie­
gel angegebenen Titel: Hæres Rhuten iæ  entsprechend, 
der alte Kiewsche sei, möchte wohl erst durch genaue 
Untersuchung späterer Litthauischer, noch unedirter 
Siegel zu entscheiden sein.

B. v. K öhne.

MISCELLEX.

(Kasaken-Siegel). — Das grosse S ie g e l des Don- 
schen K asakenheeres zeigt einen auf einer Tonne 
reitenden nackten, mit einer Pelzmütze bedeckten Kasa- 
ken linkshin, mit umgürteten Säbel, Flinte und Pul­

23
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verhorn in den Händen. Vor ihm, auf der Tonne steht 
eine Trinkschaale. Die Umschrift laulet: + П Е Ч А Т Ь  
В О Й С К А  ДОНОКАГО (Siegel des Donischen Heeres.) 
Dieses Siegel wurde den Kasaken von P eter dem 
G rossen verliehen.

Das kleinere, ältere, zuletzt nur für die inneren An­
gelegenheiten benutzte Siegel, enthält einen stehenden, 
von einem Pfeile getroffenen Hirsch rechtshin ; vor dem­
selben befindet sich ein Bäumchen. Die Umschrift lautet: 
П (е ч а т ь ) . В (о н с к а в а я .)  *GJl6Hb ПОРАЖСНЪ СТР6ЛОЮ* 

(Heeres-Siegel. Ein Hirsch, getroffen von einem Pfeile.)
S. Чтешя въ Императорскомъ Обществ^ neropin 

н древностей Россшскихъ при Московскомъ Уни- 
верситегЬ, № 4. Москва, 1846, S. 142, 143 et Tf. I.

( Münzfunde. ) — In der letzten Zeit hat man zu 
O rlean sv ille  (Algier) ausser anderen Alterthiimern, 
auch viele M ünzen gefunden. Namentlich schöne Gold­
stücke von H onorius, Silbermünzen von T ra jan , J u l ia  
M aesa, auch S ic i lis c h e , Bronzemünzen von T rajan , 
H adrian  und namentlich viele von G ordian III  und 
von K onstantin dem Grossen und seiner Zeitgenossen.σ
Auch einige Münzen Juba ’s II, theils mit Lateinischer 
theils mit Punischer Schrift wurden gefunden. Alle sind 
im Archive des Geniewesens zu Orleansville aufbewahrt. 
(Vergl. Revue archéologique, IV, deux, partie S. 658, 9.)

Die Wittwe M ionnets hat nach dem W illen ihres 
verstorbenen Gatten, dem M arquis de L agoy zu Aix, 
das Manuscript des noch ungedruckten letzten Supple­
ment-Bandes der Description de médailles grecques, ro­
maines et gauloises zugestellt und dürfen wir nun die 
Veröffentlichung dieses interessanten und wichtigen Nach­
lasses erwarten.



Drachme inédite <TArtavasde, roi d’Arménie.
(б i < *— 3 4, av. J. G.)

Les monnaies antiques des rois d’Arménie sont fort 
rares, et les seules connues jusqu’ici étaient de petits- 
bronzes, car les drachmes de Tigrane, bien qu’elles pré­
sentent quelquefois le titre de ro i  d e s  ro is  ont pour 
type du revers la ville d’Antioche personnifiée et se 
rattachent à la royauté' de Syrie , dont Tigrane s’était 
emparé. Notre drachme d’Artavasde peut donc être si­
gnalée comme la première monnaie d’argent appartenant 
à un roi d’Arménie, et cette médaille uniquê acquiert 
par cette particularité un nouveau degré d’importance 
dans la numismatique grecque.

Buste juvénile et diadème d* Artavasde , tourné & 
«droite; la tête est couverte d’une tiare, surmontée de 
{»ointes €t ornée d e  perles ou de broderies; les bouts 
du diadème pendent par derrière; les épâùles sottt cou­
vertes d’un candys qui laisse entrevèir un double collier.

R v .  ΒΑΣΙΛΕΑΣ ΒΑΣΙΛΕΛΜ ΑΡΤΑΥΑΣΔΟΥ 
{m onnaie) du r o i  d e s  ro is  Artavasde* Le roi coiffé de là 
tiare et vêtu du candys, allant dans ua quadrigeà gauche, 
souvent dfl la  main drtirte une petite victoire qui lui 
présente une couronnev Dans le  cbaiop. de I* médaille

24



— 180 —

la lettre nume'rale Z  (la septième année de son règne) 
et un monogramme forme' des lettres Ξ E P. — Arg. 4 
3-| grammes.

La tiare du roi Artavasde diffère de celle de Tigrane, 
son père, par le dessin des broderies et parce qu elle 
n’a pas de fanons. L ’effigie de cette drachme est d’un 
travail délicat et dénote le burin d’un artiste grec, car 
elle est bien supérieure par sa fabrique aux drachmes 
dOrode, roi parthe, contemporain d’Artavasde. La lettre 
numérale Z, si elle se rapporte à l amice du règne, cor­
respond à l ’an 54 avant notre ère.

Quant au monogramme Ξ E P, nous croyons pouvoir 
y reconnaître une indication de la localité où la médaille 
a été frappée. — On sait par le témoignage de Strabon 
qu’une région peu éloignée de l ’Euphrate était appelée 
Xerxène; cette province faisait partie de la petite Ar­
ménie. Toutes ces contrées furent soumises par Tigrane, 
qui dut cependant vers la fin de son règne renoncer à 
ces conquêtes.

Nous sommes porté à croire qu’Artavasde, fils et suc­
cesseur de Tigrane, réussit encore à s’emparer de la 
Xerxcne et que le type même de notre monnaie se rap­
porte à cette conquête. L ’cpoque indiquée coïncide avec 
les guerres civiles d’Orode et de Mithridate III , rois 
parthes, ainsi qu’avec les préparatifs de l ’expédition de 
Grassus.

Artavasde succéda à son pcre, Tigrane le Grand, en 
61 av. J . C ., et il reçut le royaume d’Arménie déjà 
dépouillé de toutes les conquêtes qui avaient donné un 
éclat passager à cette monarchie Placé entre les Ro­
mains et les Parthes qu’il devait craindre également, ce 
prince dut adopter une politique peu en harmonie avec 
son caractère fier et hautain; il fut obligé de tergiverser 
continuellement, afin de se soutenir sur un trône chan­
celant, qu’il perdit l'an 34 av. J. C. M. Antoine entra
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comme ami et allie sur le territoire du roi d’Arménie, 
mais s’étant aussitôt empare de sa personne il le chargea 
de chaînes d’or et l ’envoya en présent à Cléopatre. A la 
vérité cette perfidie du général romain trouva son excuse 
dans la trahison qu’il avait à appréhender de la part 
d’Artavasde.

Le malheureux roi détrône et captif, montra tant de 
courage et de fierté envers la reine d’Egypte, que cette 
femme alticre et vindicative le fit décapiter, lorsqu’elle 
reçut la nouvelle de la défaite d’Actium. C’était a fin  
qu’il n’eût point à se réjouir des malheurs d’Antoine son 
ennemi, et peut-être aussi pour le priver des faveurs 
qu’Octave paraissait disposé à lui prodiguer.

Artavasde avait de l ’instruction et du talent comme 
auteur, car il avait composé des discours, des mémoires 
historiques et même des tragédies en langue grecque; 
ces ouvrages étaient connus encore du temps de Plu- 
tarque, et il faut croire que les écrits du roi d’Arménie 
avaient quelque mérite puisqu’ils avaient survécu de deux 
siècles à leur auteur.

Les renseignements sur Artavasde se trouvent dans 
Plutarque, Dion et Strabon, d’où ils ont etc puises par 
Visconti.

J .  d e Barthoiomaei.



Les colonies de la côte Nord-Ouest de la 
mer Noire depuis le Danube jusqu'au Boug.

Des fondements d’édifices semblables à ceux dc'couverts 
à Touldscha, sur la rive meridionale du Danube et pro­
venant de Noviodunum, station de la legion II Her­
culéenne1, ont etc' trouvés à Kartal sur le bord oppose, 
à l ’embouchure du Prouth dans le Danube. Outre ces 
restes d’habitations il y avait encore à Kartal des bas- 
reliefs dont l ’un représente Apollon et Diane à la chasse, 
et plusieurs fragments d’inscriptions latines, qu’on voit 
maintenant au musée d’Odessa2. Suivant les anciens iti­
néraires, ces restes ne peuvent etre attribués qu’au port 
de Tom i, nommé C a lla t is 3, Kilia; car les autres 
villes indiquées par les anciens, près des bouches du Da­
nube, se trouvent l ’une, Istropolis, à Kargalis, près du 
bourg Istera à 83 verst au Sud de l ’embouchure mé­
ridionale; l ’autre, la p lace d’A n tiph ilu s, nommée 
par Strabon et l ’itincraire anonyme, à 50 verst ou 300 
stades au Nord de la bouche dite de K ilia, près du lac 
Karatchous. (Kondouc ou Sicik au Sud de Tatar-Bounar).

Cette place d’Antiphilus n’était peut-etre qu’une tour 
ou un observatoire dans l ’intérieur du pays entre le 
Danube et le Dniester, puisque les distances marquées 
par les itinéraires ne se retrouvent pas, si l ’on suit 
directement la côte, mais bien si l ’on fait un détour 
par l ’intérieur afin d’éviter les marais (limans) de la 
plage. On en trouve deux ou trois sur cette côte, qui 
produisent annuellement 2  ̂ millions de quintaux de sel 
et qui dans l ’antiquité, n’étant pas encore fermés vers 
lam er, pourraient avoir servi déport6. Du moins Stra­
bon en indique un, sans lui donner de nom.
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Au dessus de ces limans, à 55 rerst ou 330 stades de 
la place d’Antiphilus, près de Kadjekti, était la place 
nommé C rem n isces5, nom qui veut dire précipice et 
repond au nom russe Obrywa, pour indiquer l ’endroit

• où les steppes descendent vers la côte. Ces falaises forment 
souvent des pre'cipices de 100 à 150 pieds de hauteur 
à plusieurs degrés et sur une étendue de 700 à 1400 
pieds, comme ceux de Cobail près de Tatar-Bounar.

La place d Antiphilus et celle de Cremnisces paraissent 
avoir appartenu au rem part de T ra jan , qui s’étendait 
au delà du Dniester jusqu’à Kamenetz en Podolie, où il 
est connu sous le nom de rempart des cochons ou de 
Kiovie, et jusque dans l ’Ukraine où on le nomme 
rempart du dragon. Des médailles de cet empereur ont 
en effet été trouvées le long de ce rempart0. C’est de 
ce rempart que proviennent les objets en or et en argent 
trouvés à Buse'o et sur la rive droite du Prouth, dans le 
district de Dorogoe, sur la terre dite Joniz-Jamandoune 7. 
On montre aussi un cana l d e  T rajan  d’Ismaïl au Dnjester 8.

Avant de nommer la ville principale située sur la rive 
droite du Dniester, Pline indique une place dite Ae- 
po lium , qui n’est peut-être que le bourg d’Hermonax, 
que Strabon nomme en cet endroit comme protégé par 
la tour de N eoptolem e, ainsi appelée d’une des lieu­
tenants de Mithridate y, Ce bourg étant à 20 verst ou 
120 stades de Cremnisces doit etre cherché à Chabag, 
colonie de vignerons Suisses, sur le liman entre Akkerman 
et la mer.

L ’ancienne î le  des T yragc te s , devant l ’embouchure 
du Dniester ou Tyras10, est maintenant une langue de 
terre coupée par deux canaux servant d’écoulement aux 
eaux du liman. Près de cette île déserte, qui a huit verstes 
de longueur et une à deux de largeur, se trouve le village 
Bougasi, habité par des pêcheurs auxquels le fleuve et la 
mer apportent leur tribut. Le nom de Tyragètes est
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compose de T y ra s , fleuve connu déjà dans l ’antiquité' 
par ses nombreux poissons, et du nom des G êtes, qui 
s’abritaient aussi dans des cavernes existant aux deux cotés 
de la rivière et semblables aux semlianques, habitées en­
core de nos jours dans ces endroits11.

Le liman a 10 verst de largeur et 6 à 20 pieds de 
profondeur, tandis que le fleuve, avant son entrée dans ce 
liman, en a 50 à 100 sur 200 à 1 000 pieds de largeur. 
Le cours en étant très-rapide audessus du liman , il fallait 
changer les barques descendant la rivière contre d’autres 
comme celles dont on se sert encore aujoud hni pour le 
cabotage. Ce changement devait nécessiter la fondation 
d’un ou de plusieurs endroits tels que ceux nommés ci· 
dessus 12.

Les rochers calcaires audessus du liman indiquèrent 
aux colons Milésiens 1J l ’endroit approprié à la fondation 
d’une ville. Elle fut nommée d’abord du nom du fleuve, 
Т у r a s 14, plus tard, d’aprcs la couleur de ces rochers, 
«la blanche, » Castrum album15, Bielgorod des Slaves16, 
Àkkerman des Turcs. Les habitants étaient appelés 
T y r i t e s 17, mais ils se nommaient eux mêmes T y ra ­
nie ns (τυρανοί), tant sur leurs médailles autonomes et 
sur celles frappées par eux au nom des empereurs depuis 
Claude jusqu’à Julia Mammea, que dans une inscription 
greco-latine, trouvée récemment dans ces endroits. Cette 
inscription nous prouve qu’ils avaient demandé à l ’empereur 
le rétablissement d’un droit de port-franc (im munitas), 
qu’ils prétendaient tenir de leurs ancêtres. Quoiqu’ils 
n’aient pu produire des titres antérieurs à ceux de l ’em­
pereur Antonin, des frères de l ’empereur et du présès 
Antonius Liber, ce droit leur est confirmé le 17 février 
20 1 par un rescrit latin adressé à un magistrat Heraclite. 
Mais on y joint la clause, pour que les revenus de la province 
d’Illyrie n’en souffrent pas trop, que les citoyens nouvel­
lement admis ne jouiraient de ce privilège, que s ils étaient
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reconnus dignes de la bourgeoisie de Tyras par un le'gat 
ou ami des empereurs13. Outre cette inscription, il a été 
trouvé à Akkerman une médaille de Tyras, avec l'effigie 
de Géta sur l ’avers, et la Fortune sur le revers. Dans 
d autres endroits de la v ille , on a découvert deux 
médailles de Sévère Alexandre avec les revers de 
la Victoire ou de Cybèle; enfin, dans les vignobles au 
Nord de la ville actuelle, une médaille autonome; dans 
les restes de la ville qui était de l ’autre coté du fleuve, 
on a trouvé une autre médaille semblable, une troisième 
à Phanagoria, et trois sur la presqu’île dite la cou rse  
d  A chille. On peut en conclure que les Tyraniens ont 
pris part au culte d’Achille, héros tutélaire ou domina­
teur du Pontarque, célébré en cet endroit. Aussi trouve- 
t-on les divinités des colons Milésiens représentées sur 
ces médailles autonomes: 1) Apollon, dont la tête,
laurce et tournée à droite, se voit sur l ’avers, et la 
lyre à sept cordes sur le revers de plusieurs petits 
bronzes avec le nom TYPA, 2) C érès, à laquelle on 
attribue une tête en marbre de grandeur naturelle et de 
travail grec, découverte en 1824 sur l ’esplanade. Les 
médailles présentent cette divinité tournée à droite, cou­
ronnée d’cpis, couverte d’un voile et ornée d’un collier. 
Le revers est un flambeau ardent, debout en signe des 
mystères, ou un vase avec des pavots entre deux épis; 
ou enfin, sur des médailles en argent, le taureau cornu- 
pete à gauche, symbole de la fertilité ou du bétail 
nourri dans les steppes d’alentour19. Les autres dieux 
présentés sur les médailles de Tyras, comme objets de 
son culte sont: 3) M ercu re , dont on voit la tête couverte 
d’un pctase, tournée à droite sur l ’avers et le caducée 
sur le revers} ou la figure debout, tenant une bourse 
dans sa droite et le caducée dans la gauche, sur le re­
vers d’une médaillé de M. Aurèle. comme indication du 
commerce de la ville; 4) E scu lape, tête diademée à
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droite sur l ’avers, et, sur le revers, une corbeille avec un 
serpent, servant peut-être à expliquer le nom d’Ophiousa 
la ville des serpents, qu’on lui avait donne 20 à cause de 
la quantité de couleuvres qui se trouvent dans les bas 
fonds du Dniester. 5) La culture de la vigne, qui existe 
sur ces bords aussi à l ’e'tat sauvage avec des raisins res­
semblant à ceux de Corinthe, est indiquée par la figure 
de Bacchus debout, tenant le thyrse dans sa droite et 
dans sa gauche, un raisin qu’il montre à une panthère. 
Cette panthère se voit encore sur le revers d’une mé­
daille de Caracalla. Enfin 6) la production d’autres fruits 
pourrait être indiquée par la représentation d’H ercu le , 
avec trois pommes dans sa gauche et une massue dans sa 
droite, ce qui forme le revers d’une médaille d’Antonin. 
Aussi trouve-t-on dans les environs des abricots et des 
pommiers et poiriers sauvages et y montrait-on l ’empreinte 
du pied d Hercule 22.

Vis à vis de celte ville, au Nord d'Ovidiopol, sur la 
rive orientale du Liman, était la ville nommée Nico- 
n ion23 ou N icon ia24. On y a trouvé des cercueils en 
pierre avec des fragments de poterie, une jolie tête de 
Vénus, une Hermès priàpienne en terre cuite et une 
médaille en argent d’Alexandré25. Deux mots en langue 
ionique sur la hase d’une statue26 servent encore à prou­
ver l ’origine milésienne de cette colonie.

Le port suivant n’était fondé que du temps des 
Romains, puisqu’il était dédié à Is is  dont le culte na été 
introduit que pendant l ’cpoque de leur domination dans 
ces pays. Il ne peut avoir etc autre part que sur les bords 
du Liman sec (soukoï) à la frontière occidentale du ter­
ritoire d’Odessa, près de la colonie allemande de Loust- 
dorf21.

Le port suivant, celui des Is tr ien s , serait alors celui 
d’Odessa, d’où l ’on exportait les blés polonais, déjà 
avant la fondation de la ville, en 1789, quand il n’y



— 187 —

avait encore que le château et fanal d’Hadshi-Bey 2g. Aussi 
voyait-on tout autour de la ville une quantité de tertres 
funéraires, prouvant l ’antiquité de ce port, mais détruits 
à l ’occasion des constructions du nouveau port29, meilleur 
que tous les autres de cette côte, vu qu’il faut une 
réunion de 4 vents pour pouvoir entrer dans le liman 
du Dniepr30. Ainsi, quoique la rade soit peu sure et 
l ’eau très rare dans les environs, cette place devait servir, 
des les commencemens du commerce du Pont-Euxin, à
1 exportation des matières brutes30 et à l ’importation des 
objets de luxe, dont les colons et leurs voisins avaient 
besoin. Aussi a-t-on déterré 1) près de la statue du duc 
de Richelieu, non loin de la mer, des fondemens d’édi­
fices et deux amphores grecques avec des ossemens32 ; 
2) depuis la douane jusqu’aux anciennes casernes, dans la 
maison BoiTa, plusieurs tombeaux contenant des cruches 
de vin, 2 coupes noires et l’anse d’une amphore sur la­
quelle on lisait, en écriture très ancienne de la droite à 
la gauche, le nom d’Aristippe33; 3) près de la maison 
délia Vos (?), 2 vases archaïstiques avec des figures noires 
sur un fond jaune paille, l ’un à cou très étroit et à 
une anse, représentant Laerte et Pénélope, l ’autre un 
petit bocal (Kylikion) avec des dessins comiques ; plus une 
lampe et une cruche à une anse, dans un caveau de 
pierre calcaire34. Les autres va ses peints sont tous à 
figures rouges sur fonds noir, comme ils furent en usage 
depuis la moitié du Veme siècle. Tels sont les 3 trouvés 
4) en 1823 non loin de là, dans le jardin de la maison 
S. Priest ou Mary, vis à vis du théâtre, sur le nouveau, 
boulevard. L ’un de ces vases, haut d’un pied ; représente 
une femme nue jusqu’à la ceinture, arrangeant ses cheveux 
et s’approchant d’un lavoir, dans lequel une femme nue 
plonge sa droite, en appelant la première de sa gauche. 
Deux autres femmes, également nues, tiennent des stri­
giles dans leurs mains. Au dessus de ces femmes parais-

25
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sent encore deux jambes en anaxyrides, et sur le re­
vers trois figures en manteaux. Sur un vase à une anse 
l ’on· voit un génie aîlc accroupi et tenant une cassette. 
Les anses de deux cruches de vin ne portaient que les noms 
Apsogos et Onasös. 5) Dans la maison Kotschoubey i l  
n’a été déterré qu’une coupe noire à deux anses. 6) Dans 
la coür de la maison Telesnizky, sous des pierres non- 
taillées, on a trouvé, à la gauche d’un squelette, une 
amphore représentant les bustes d’une Amazone et d’un 
griffon, et sur le revers deux figures drapées36. 7) Dans 
la maison Lapoukhine, près du marché grec, il y avait 
quelques frngmens de marbre et une cruche de vin37. 
8) Sur le boulevard septentrional, près de l ’cglise luthé­
rienne au NE. de là ville était, à ce qu’il parait, le cimetière 
des indigens, puisque on y a trouvé dans trois fosses des os 
humains avec des restes de lièvres et quelques débris 
de vases non peints38.

Le liman d’Odessa et celui dit Koujalnik, souvent
encore agités par les vents, du Sud, paraissent avoir 
formé dans le temps un seul golfe, séparé maintenant
de la mer et l ’un de l ’autre par deux langues de
terre. Sur une hauteur qui domine le peressype inté­
rieur, on a trouvé dans la terre Chevakhoff à 20 
verstes NE. d’Odessa une quantité de débris de vases 
grecs, qui pourraient indiquer l ’emplacement du Physca 
de Ptoloniée, à 35 V. du Dniester en ligne droite, 
tandis qu’en suivant la côte on tomberait sur le port 
d’Isis à l ’ouest d’Odessa38. Dans cette supposition il fau­
drait admettre que ces débris auraient été apportes ici 
ou d’Odessa ou de> Pobservatoire d e Tancien O dessos, 
près dé la première station à l ’Est de la ville actuelle, 
sür le ! peressype dû petit Àdshelik.

Le liman le plus important entre le Dniestre et le 
Bong est celui dit Deligiol, partageant cette contrée en 
deüx ; parties égales. C'est peut-être le golfe Sagarique 4̂ ,
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ainsi nommé, parcequ’il se partageait en deux branches 
comme la Sagaris ou la double hache Scythique ' 1. Ces 
deux branches seraient les rivières qui entrent au nord 
dans cet ancien golfe, le Baloy à l ’Ouest et le Déligiol 
à l ’Est. Celui-ci, dont le nom signifie torrent, serait 
alors l ’Axiacès des anciens42, sur lequel était bâti l ’ancien
О dessu s '·1 ou Odésus4' , une colonie de la ville milé-
sienne du même nom près de Varna '5. Aussi a-t-on
trouvé des traces d’anciennes habitations à 45 V. de
l ’Odessa moderne, sur le terrain du village Koblefka, 
entre l ’embouchure du liman, près de la Station Troït- 
skoe, et un petit lac nommé Carabat. Si ces traces
sont encore trop incertaines pour pouvoir établir ici avec 
les anciens géographes la colonie d’Odessus, fondée au 
milieu des Scythes Callipides 46 ; les doutes durent dis­
paraître , quand on trouva au mime endroit deux in­
scriptions des temps romains. Ce sont des exvoto à 
Achille, comme dieu du Pont, et à Thétis sa mère , au 
nom de l ’archonte Léonide, fils d’Achille (2057e) et 
d’un pretre Scartane, sous l ’archonte Satyrus (2076e) ; 
on trouve dans la première encore cinq stratèges ou ca­
pitaines nommés avec l’archonte, ce qui indiquerait une 
magistrature assez nombreuse , si l ’on ne veut supposer, 
que ces inscriptions auraient été transportées d Olbia ou 
de l’île de Bércsan, anciennement d’Achille, où nous 
trouvons des inscriptions tout à fait semblables. Mais 
les colonnes et autres restes d’architecture grecque, qui 
ont été transportées d’ici à Otschakoff'7, prouvent suffi­
samment que c’était l ’emplacement d’une colonie grecque.

Une belle fontaine grecque a encore été déterrée non 
loin de Mitileï48, près du liman ou golfe de Bércsan, 
formé par le Sassik, à 1 Ouest, et le Bércsan ou Rhode 
de Pline, a lEst. Ce reste d antiquité pourrait provenir 
du port de la reine Sauromate A le c to r ‘y, nommé 
aussi port des A chcens50, remplacé plus tard par la
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forteresse turque Ozou-kaab, dans laquelle on a trouvé 
une quantité de marques d’Olbia, des chapitaux de 
marbre, un torse d’Hercule et une inscription d’Achille, 
le dominateur du port51.

Edouard de Murait.

R E M A R Q U E S .

1 . Itinéraire d'Antonin et table de Peutinger. V . Guthrie 
(a tour, London 1 S 0 2  p. 1 9 ) ,  B laram berg, journal d'Odessa 
1 8 2 7  № 2 . 1 8 2 8  № 6 1 .  Ces restes sont à 5 verstes sous 
Touldshi près de Kustendshi, à distinguer de la  v ille  m aritim e  
du même nom, l'ancienne C o n s ta n t ia .  A ru b iu m  était à 2 6  
m illes romaines au N. 0 .  près de Poulnovitca.

2 .  Mémoires de la  société d’Odessa 1 8 4 4  p. 6 2 7 ,  journal 
russe d'Odessa 1 8 4 6  № 92 .

3 . Table d'Anton in : alius C a l a t i s  po r t u  v e l C a r i a , entre 
Tomi et Timogittia ou Tirizis (Taouk-Lim an). Table de Peu­
tinger: entre Tomi et Stratonis (M angali) et entre Trissa. 
S cy la x : entre Odessopolis (V arna) et le  fleuve Istros. Hie­
rocles: entre Acrae (Gulgrad) et Istros, parmi les villes de 
l'eparchie de Scythie. Arrien nomme Ja v ille  C a l l a n t i a ,  
entre Tomi au Nord et le port des Cariens au Sud.

4 . Kohi, voyages I, 4 1 .  On en trouve à l'embouchure de 
tous les fleuves de cette contrée, audessous des steps. La mer 
houleuse entrant dans la  terre et faisant remonter les eaux  
des fleuves, les embouchures devaient s ’élargir et former peu 
à peu des lacs, les alluvions arrêtées par la  mer compo­
sant une digue, vers laquelle la  mer amenait de son coté 
du sel et des pierres. II, 75  — 77 . Bugnion (la  Bessarabie, 
Odessa 1 8 4 6 ,  p. 94 . «Telle est la  quantité de sable charrié 
par le Dniester qu’il forme des atterrissements fort considé­
rables à l'embouchure du fleuve. »

5 . Artemidore chez l'Anonym e p. 1 0 ,  après Ophiusa, sur le  
Dniester ( !)  ; P line IV, 8 2 ;  Strabon nomme une v ille  à 1 2 0  
stades audessus d’Ophiusa et de Niconia, (su r les hauteurs 
de P alanca!) Le C a r r o d u n u m  de Ptolémée serait à cher­
cher sous 46° 2 8 ' lat. et 42° 18 ' long., M ae to n  io n  i y 2° 
plus à l'Est et */f)0 plus au Sud, C le p id a c a  3° plus à l ’Est,
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V i v a n t a  v a r iu m  et H e ra c tu m  4° à l ’Est sous la  même 
latitude que Carrodunum. Les longitudes sont évidemment trop 
grandes, puisque Clepidaca tomberait entre Otchakoff et Olbia, 
pendant que Ptolémée veut placer cet endroit et les autres à 
l'Ouest d ’Olbia.

6 . Shalfarik, antiquités Slavonnes I, 5 2 0 .
7. Mém. d’Odessa 1 8 4 4  p. 6 2 0  sur 7 vases, 2  co lliers, 2  

bagues en o r, 4 lampes du VI s. après J .  Ch. dans une 
carrière du dernier échelon des monts Carpathes vers le  Da­
nube à Istriza, entre Boucareste et lb ra il. Mémoires de la  
société arch. num. de S. P. Tome I contenant une descrip­
tion de deux vases en argent, par M. B. de Koehne.

8. Bugnion p. 2 5 . Voyez p. 1 0 0  sur les précipices dange­
reux de Cobail.

9. Plutarque, Luculle 3.
1 0 . Pline. Voir les Tyrangites de Ptolém ée, entre les Ta- 

griens, voisins de la Dacie, et le  Tanais, et les Gètes à longs che­
veux et aux pantalons persans décrits par Ovide comme voi­
sins de Tomi (P. 4 , X , 2 ,  2 3 ,  Tr. 5, X , 3 2 , VII, 4 9 ;  3 , X . 
1 9 ;  4. VI. 4 7 ) . Ce costume est d'ailleurs celui qui convient au 
clim at, où 1 hiver dure de la mi-Octobre jusqu’à la  moitié 
d’A vril et descend jusqu'à 16° R , tandisque la  chaleur s'élève 
jusqu'à 30°, d'après Bugnion p. 1 0 9  et Kohl H, 9 1

1 1 .  Scymnu3 5 2 . Anonyme 9 , Scylax  2 9 ,  Strabon, Pline, 
M elaII, 1 ,  Ptolémée. Comparez Kohl I ,  1 5 9 ,  4 7 ,  1 7 5  — 1 8 3 .

12 . Scymnus fr. 5 1  — 5 4 ,  Anonym e 9 ,  Kohl I, 47  — 4 8  
d ’après lequel on compte depuis Odessa s ix  journées jusqu'à 
Akkerm an.

13 .  Scymnus 5 6 , Anonyme 9 , Etienne, tandis qu’Ammien 
XII. 8  en veu t faire des Phéniciens à cause de la ressemblance du 
nom iavec Tyrus, quoique l ’on ne rencontre les Tyriens nu lle  
part sur la  m er noire. Herodote IV, 5 1  et S cylax  2 9  en font 
également des Grecs.

1 4 .  Scymnus 5 5 . Anonyme 9. Mêla, P line, Etienne.
1 5 . Barbaro I, 6 , a. 1 4 3 6 .
16 . Sarnizky. Constantin Porpliyrogennète la  nomme. 

Moncastro, en mentionnant une v ille  vis-à-vis, comme Niconia.
17 . Herodote IV, 5 1 .
18 . Cette inscription va être publiée par M. l ’académicien 

Graefe. Le texte grec n'a que 1 2  lignes, le  rescrit la tin ,  
tronqué au commencement en a 2 9 ,  la  table de marbre de
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1 archine, 1 4  verchoks de haut sur 1 A. IV 2 V. de largeur
étant endommagée par le  haut. Les m édailles connues de
Tyras, toutes en bronze, excepté 2  d , sont:

1. Tète laurée d'Apollon à droite.
a) T Y R A , ly re , 2 !/2 (B laram berg journal d'Odessa 1 8 2 7  

№ 2, Chaudoir № 1, Stem pkovski, recherches p. 20 .
2 . Tête de Cérès, couronnée d'épis ou bien voilée, avec 

collier, à droite.
b) T Y R A , flambeau debout, 3 . (Chaudoir 2 , T. II. 2 ) .
c) T Y R A , un vase avec du pavot entre deux épis (Stemp­

kovski 3 , trouvé à Phanagorie, B laram berg J . d'Od. 1 8 2 7  
№ 2. Chaudoir 3 ,  T . II. 3 ) .

d) T Y R A , taurus comupeta, à gauche, Æ  4  (Kniashe- 
vicz à Odessa).

3 . Tête de Mercure en pétase, à droite.
e) Caducée. 1 1/2· (B laram berg  J .  d'Od. 1 8 2 7 ,  № 2 ,  

Chaudoir 4 , Ermitage, W e lz l 1 2 2 1 .)
4 . Tête d'Esculape barbu, diadémée, à droite.

f )  T Y R A  Corbeille de laquelle sort un serpent. 2. (Chau­
doir).

5. Tête d'Hercule (î)  barbue, lauxée, à droite.
g) T Y R A  massue debout 2 ‘/3 , (Erm itage).

6 . TI.CLAV D IV S CAESAR A V G .P .M .T R .P . ou IM P. 
T Y R . <JG tête diadémée à droite.

h) SPES AVG VSTA. L'espérance à gauche, dans le  champ
S .C .  9. (Chaudoir 7 , Erm itage).

i )  S .C .V ic to ire  à droite, 7. (Erm itage).
7 ............... КA IC A P . CEBACTO. . . tête laurée de Vespasien,

devant lu i un épi.
k ) TY IPA j ΝΩΝ, a ig le , aux ailes déployées, tenant une 

conronne dans son bec. 6. (E rm itage, V ienne), 2  (Chau­
doir 4 ).

g) ΤΥΡΑΝΩΝ 2*/3— 6. (E ckhel, Erm itage, Odessa.)
8 .  KAICAP A0ME1TIAN0C, tète laurée à droite, devant

un épi.
g) ΤΥΡΑΝΩΝ 4 % ,  5 (Chaudoir,Ermitage), 2  (Vienne).
k )  4 (Chaudoir), 2  (V ienne).
1 )  Tete de Cybèle 5. (B erlin ! V aillan t, Colbert 3 ).

9 . A Y T . ΑΝΤΩΝ61ΝΟΝ C€B, tête laurée, à  droite.
k ) 4*/2. (Erm itage, V aillan t 3).
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ш ) ΤΥΡΑΝΩΝ, Cybèle assise a gauche, voilée, tenant une 
coupe dans sa droite, la  gauche appuyée sur unetym bale! 
Un lion est couché sous son siege. 5 (Chaudoir, Erm i­
tage).

η )  ΤΥΡΑΝΩΝ. Hercule tenant la  peau de lion autour de 
son bras gauche, la  massue dans sa droite et dans la  gauche 
trois pommes. 3  — 6. (Chaudoir, Ermitage, Paris).

10 . BHPICCIMOC KAICAP ou M .AYPHAIOC, tète nue et 
imberbe à droite (ou A M . AYPH. ANTONIN, tète laurée  
à droite), 

k ) 3 — 4 у 2. (V aillan t, Paris).
ο) ΤΥΡΑΝΩΝ M inerve à gauche, tenant une coupe dans 

sa inaîn droite, la  gauche sur son bouclier et sa lance. 3  
(Chaudoir, 6 , T .II . 1 5 ) ,  4 (Ermitage, W e lz l 1 2 2 2 ) .  

p) ΤΥΡΑΝΩΝ Mercure à gauche, une bourse dans sa 
droite, et le  caducée dans sa gauche, 5 (Ermitage V ail­
lant).

q) ΤΥΡΑΝΩΝ. La fortune debout, tenant la  corne d’abon­
dance dans la  droite et le  gouvernail dans sa gauche,
5 (V aillant).

1 1 .  AYT.KAI.M .KO M O AO C, buste lauré à droite, 
k ) 4. (Ermitage, Odessa).
m ) 5. (Chaudoir, Ermitage, Paris, V aillant, V ienne), 
n) 5. (V aillan t). Hercule tenant un a rc , au |lieu des 

pommes, (Chaudoir 7 , T. II, 6. 3 . Ermitage).
o) 6. (V aillant).
q) Dans le  champ: ВоиГ. 4 1/2 · (Ermitage, V aillan t, Paris).

1 2 .  AVT.KAI.C€II.C E BH PO C.II£P, tête laurée adroite,
m ) 2 , 3  (Sestini 8 , 9 , Paris, Patin), n ) 6 (Paris).

13 . ΙΟΥΛΙΑ ΔΟΜΝΑ C€B. Buste à  droite.
m )  3 , 6 l/2. (Chaudoir, Ermitage, V aillan t); n )  З1/^(Paris), 
q) 4 . (Erm itage), 3 (Chaudoir 8 , T. II. 7). 
r )  TYPANQN M inerve dans un tetrastylon, 5. (W e lz l 1 2 2 3 .)

14 .  A Y T .K .M . AYP. CCYHPOC ΑΝΤΩΝΙΝΟΟou A Y T . M. A . 
ANTWNeiNOC ou AY. M. AYPH. ΑΝΤΩΝΙΝΟΟ, Buste

lauré à droite,
i) 6 (Sestini). 
k )  6  (Eckhel).
m )  Avec deux lions à  ses pieds, б 1/* (Ermitage, E ckhel)

2  (Chaudoir 9 , T . II. 8 ) .
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η ) 3  (Sestini).
0) 3  Odessa (Sabatier).
s )  Bacchus, tenant un thyrse dans sa droite et une grappe 

de raisins dans sa gauche suspendue audessus d'une panthère,
2  (Chaudoir 9 T. i l .  8 ) ,  6 (Ermitage, Sabatier). 

t )  ΤΥΡΑΝΩΝ. L'empereur à cheval à droite, tenant une 
lance dans sa gauche, б ^  — бУг· (A llie r  5. II, 1 4 ,  Er­
m itage), 2  (Chaudoir 1 1 ,  T. II, 1 0 ) .

1 5 .  . .Tête de P lautille. 
m ) 6 (V aillant).
u) ΤΥΡΑΝΩΝ La Fortune assise, tenant une coupe dans sa 

droite, 6 (V aillant).
16 . A Y . K . Π . С6ПТ1 Г€ТАС KAICAP, ou Л. С€ПТ. Г€ТЛС- 

K4IC4P. buste à droite.
k )  5 . (Chaudoir, Eckhel, Ermitage).
n ) 3 (Chaudoir, T. II. 1 1 ,  Ermitage).
q) 3  (Chaudoir, 1 3 ,  T. II, 1 2 ) ,  j5 (Theupoli).
i  ou m ) (B laram berg, Journal d ’Odessa 1 8 2 7  N° 2 ).

1 7 .  AYTOK.. M Æ P . CéY . ΑΛΕ Ζ ΑΝ ΔΡ. Buste imberbe lauré 
à droite.
1 )  2 . (Chaudoir, 1 4 ,  T. II, 1 3 3 ) .  5 (Erm itage), 
k )  3 . (Erm itage).
m )  5. (Blaram berg, Ermitage). 2  (Chaudoir 1 5 ,  T. II, 14 ) .  
t )  5. (Ermitage).

18 .  ΙΟΥΛΙΑ MAMMEA CÊBA. Buste k droite.
u) Dans le  champ une étoile, un croissant et Δ. 3  (Chau­

d o ir, 1 6 .  T. II. 1 5 ) ,  5 y 2 (Erm itage).

1 9 .  B laram berg, Journal d’Odessa, 1 8 2 7  № I et Stem p- 
kovsky, recherches (en langue russe S. P. 1 8 2 6  8°).

2 0 .  Scylax , Strabon XIII 1 , P line VII, 13 .
2 1 .  Kohl II, 1 5 5 ,  Bugnion 1 2 8  sur les colubri, longs jus­

qu'à 1 0  pieds.
2 2 . Herodote IV, 5 1 ,  8 2 ,  Hésiode Th. 2 9 2 ,  Diodore II, 

4 3 , Gerhard, Mém. de l'académie à B e rlin , 1 8 4 1 ,  Kohl II, 
1 0 5  — 1 1 0 ,  Bugnion 10 2 ,.  1 3 9 .

2 3 .  L ’anonyme et Ptolémée. S k y la x  l'appelle Neonion.
2 4 . Strabon et Étienne.
2 5 . Guthrie p. 1 8  et Blaram berg, Journal d'Odessa 1 8 2 7 ,

№ 1 ,2 .  Pallas II, 2 4 1 ,  3 0 6 .
2 6 .  W a x e l,  № 6 , № 2 0 5 7  chez Bœ ckh.
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2 7 . Stem pkovsky 'comple ici les m illes romaines comme 
des verstes d ’après la  distance entre Ovidiopol et Odessa, en 
ligne droite ; l ’Anonyme indique de Niconion au pont d’isis 
4 0  ou 3 0 0  Stades ~  50  vertes, en quel cas il faudrait compter 
le  cotoiement dans l ’intérieur du lim an. Arrien m et 1 2 0 0  
Stades jnsqu'à la bouche de K ilia  et 50  jusqu'au port des 
Istriens, l'Anonym e 90 .

2 8 . Cromerius XV11I, 2 8 3 ,  Sarnizki, a. 1 4 4 7 .
2 9 . Lechevalier, voyage de la  Propontide, p. 3C3 les com­

parait à ceux de la  Troade. Comparez Kohi 1, 1 4 1 ;  11, 1 2 .
3 0 . Archiv für Russland, B erlin , 1 8 4 1  p. 4 8 1 .
3 1 .  Kohl II, 7 2  ne connaît que 1 1  sources entre le  Dnies­

ter et Odessa. Voir II, 2 2 0 ,  2 2 6  pour le suif et les cuirs, 2 0 2  les 
m outons, 1 6 9  les abeilles des environs. Comparez les Archives 
mentionnées pour l ’exportation du bled et du lin  par le  Dnepr.

3 2 . Blaramberg, Journal, 1 8 3 1 ,  № 7 6 , 1 8 2 8 ,  № 4 0 .
3 3 . Stempkofsky, Journal d’Odessa, 1 8 2 7 ,  № 2 0 ,  notice

S. P. 1 8 2 7 ,  p. 16 .
3 4 . Stempkofsky, Journal d’Odessa 1 8 2 7 ,  № 1 3  et 1 4 ,  no­

tice p. 17 ; au musée d ’Odessa.
3 5 . Stempkofsky, dans les feuilles patriotiques de 1 8 2 6 .  

M ai, et B laram berg, Journal d'Od. 1 8 2 6  № 7 6 , 78 . 1 8 2 7  
№ 25. Journal de S. P. 1 8 2 6  № 1 2 1 ,  1 2 5 ,  1 3 0 .

3 6 . Stempkofsky, recherches p. 5 , Journal russe d ’Odessa. 
1 8 2 4  № 6 , revue encyclopédique 1 8 2 3 ,  Sept. Messager de la  
Russie méridionale, 1 8 2 3  № 6 3 ;  au musée d'Odessa.

3 7 . Steinpkoisky a vu  encore plusieurs tertres autour de ce 
marché. (Recherches p. 12 ) .

3 8 . Blaram berg, Journal d'Odessa, 1 8 2 6  N. 2 8 ,  3 0 , 76 . 
Stempkofsky, feuilles patr. russes, 182G  p. 14 2 .

3 9 . Stempkofsky, recherches p. 57 compare l )  le  Physkos 
des Locriens Ozoles chez E tienne, Plutarque q. gr. 1 5 ,  Scym ­
nus, 5 8 9 , et Scholies sur Pindare О. IX , 8 6 , 2 )  celui de 
Carie chez E tienne, Strabon XIV et Diodore X IV , 8 3 ,  
3 )  celui de Macédoine, chez Etienne et Thucydide II, 9 9 .

4 0 . P line IV, 8 2 . Ovide Pont. 4. X , 4 7 .
4 1 .  Herodote IV , 5.
4 2 . Pline» Mêla, Ptolémée.
4 3 . Arrien, Anonym e, Boeckh inscr. 2 0 5 9 ,  4. Les habi­

tans de la  métropole sont nommés Odésites sur les m édailles, 
Odésiotes dans les inscriptions.

26
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4 4 . P line et Ptolémée. Le dernier lui donne la  même lon­
gitude qu’à Olbia, mais 3 0 '  de latitude de moins.

45 . Scymnus 1, 2 , Anonyme 1 3 .  E lle  fut fondée du temps
d’Astyagès 5 9 4  — 59.

4 6 . M ela et Licentius, chez Augustin, d'après Herodote IV. 
17  les placent sur le  Boug. Les Carpides d’Ephore (chez 
Scymnus 1 0 2 ,  An. 3 ) ,  entre l ’Istrus et les Neures, et les 
Crobyzes que P line m et à l ’Est de l'A xiacès, étaient (selon 
Herodote VII 4 9  et Phylarque chez Athénée D. XII. 3 ,  
Scymnus 3 , 1 0 ,  Strabon VII. 5 ,  Anonyme 1 3 ,  Ptolémée IV,
1 0 ,  Etienne) autour de l ’ancien Odessa, ce que P line parait 
avoir oublié.

4 7 . G ulhrie 2 9 , journal d ’Odessa 1 8 3 6  № 4 3 ,  Mémoires
de la  Société, d’Od. 1 8 4 4  p. 2 7 8 .  L'une et l'autre de ces 
inscriptions ont 19  pouces de longueur sur 1 4  de largeur. K eil 
suppose Ε ΪΠ Ο ΡΙΑ Σ , parceque ΕΪΠ Ο ΙΙΑ  est une v e r tu , 
et non pas une condition ou un état. ( A .L .Z . J u l i  1 8 4 8 ) .

4 8 . Koehler, mémoire p. 6 6 1 .
4 9 . Dion Chrysostome, Borysthenis X X X V I. 4 3 7 ,  3 9 .
5 0 . P line IV. 8 3 .
5 1 .  2 0 7 7 b, Journal d'Odessa 1 8 3 4  № 4 0 ;  1 8 3 7  № 4 2 , 

sur les tariques dans la  W olow aja  B alka à 1 4  verstes E. 
d'Otschakoff, sur le lim an.



Description de quelques objets antiques, 
trouvés dans le district de Zwénigorod.

(Flanche V.)

Lue dans la séance du 11 mai 1848.

I.
D estruction des quatre prem iers tumulus.

Année 1838.

Près du village de Werkhogrias dans le district de 
Zwénigorod, gouvernement de Moscou, se trouvent seize 
tumulus distribués sur la surface de 250 sagènes de 
contour. De Moscou, on compte 42 verstes de dis­
tance, de Zwénigorod 5, et une et demi du fleuve de 
la Moskwa. Tous les tumulus sont placés assez près 
les uns des autres, sans qu’on ait fait d’ailleurs attention 
à quelque disposition régulière. Sous le rapport de la 
hauteur, onze peuvent être nommés grands et les cinq 
autres petits. Ils sont tous formés d’un amas de terre, 
composée d’argile, de sable et de terreau, que l ’on a 
sans doute prise d’un endroit peu éloigné, pareeque 
près du fleuve de la Moskwa se trouvent des fosses, et 
qu autour des tumulus se voient des trous et des enfon­
cements. L antiquité de ces tumulus est d’après mon 
opinion reconnue par les preuves suivantes :

1. Parmi tous les objets trouvés dans cet endroit, 
il n’y en a pas un de fer; ils sont tous de cuivre ou 
d’un mélange de cuivre et d’un autre métal très-fu- 
sible.

2. Les squelettes d hommes trouvés sous chaque 
monceau tumulaire, les uns superposés aux autres, en
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deux ou trois couches et même plus bas que la surface 
du sol, nous montrent clairement que ces élévations ne 
sont autre chose que des tombeaux.

3°. Sur les élévations, on voit encore de grands 
troncs de différents arbres à demi pourris, qui attes­
tent qu’après l ’élévation de ces tombeaux, il se serait 
écoulé beaucoup de temps pendant lequel les tumulus se 
seraient embellis d’une grande foret, qu’on doit avoir 
coupée il y a longtemps, puisque les troncs des arbres 
sont pourris.

4°. A l ’orteil du pied droit d’un des squelettes, se 
trouvait un anneau. Comme je n’ai lu nulle part que les 
Slaves eussent fait usage de semblables ornements, il en 
résulte que ces tumulus datent d’une époque antérieure 
à l ’arrivée de nos ancêtres dans la contrée qui forme 
aujourd hui le gouvernement de Moscou.

Au mois de Septembre 1838, Mr. N. A. Tolstoï 
ayant eu besoin d’exploiter une plus grande étendue de 
terrain, ordonna d’aplanir quelques-uns des tumulus dé­
crits, afin d’avoir une place unie et commode pour bâtir 
de nouveaux édifices. De cette sorte quatre tumulus 
furent détruits et nivelés ; voici la description de ce 
qu’on y trouva:

Le premier de ces tumulus avait la forme d’un cône 
aigu, il était élevé au-dessus du sol de 6 archines et 
avait 4 archines de circuit. On reconnut qu’il était formé 
de deux couches: la première composée d’une terre gri­
sâtre, la seconde d’un sable jaune et d’ argile. A la pro­
fondeur de 3 archines, à compter du sommet du tumu­
lus , on découvrit des restes humains. La disposition des 
ossements était de l ’occident à l’orient. Le squelette était 
couché du côté gauche et on trouva sur lui les objets 
métalliques suivants :

a.) Un ornement de tête, torsade, formée d’un gros 
fil d’archal et qui fut ôtée du crâne, déjà cassée.
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b.) Un collier (le rassade de différentes couleurs, 33
grains en tout, au nombre desquels se trouvaient des
grains d ambre.

c.) Un bracelet tordu de quatre fils d’archal assez
fort, passé au bras gaucbe, environ 4 à 6 vereboks plus 
bas que l ’cpaule.

d.) Une bague travaillée de cuivre en forme de
réseaux et entaillée sur les bords, fut otée de l ’index de 
la main gaucbe; elle était cassée en deux morceaux.

e.) Un bracelet tordu de deux fils d’archal assez
gros, se trouvait au bras gauche, près du poignet.
(Pl. V в.)

f ) Un fragment d’une boucle d’oreilles de cuivre.
A droite du crâne, à une archine de distance, on 

trouva un assez grand morceau d’un vase d’argile noire, 
cassé et plusieurs morceaux de charbon dont il avait sans 
doute été rempli; mais à cause de la maladresse des 
ouvriers, les autres fragments du vase n’ont pas été 
rassemblés.

Au fond même du tumulus, une archine plus bas, et 
un peu plus à gauche que l ’endroit où l ’on avait trouvé 
le premier squelette, on en découvrit un second dans la 
même position. Les os de ce dernier étaient d’une beaucoup 
plus grande dimension; il n’était accompagne d’aucun 
objet.

Le second tumulus distant d’une archine de l ’autre, 
vers 1 orient, et élevé au-dessus du sol de 3^ archines, 
avait 15 archines de circuit. Les parties qui composaient 
ce tumulus étaient absolument de même nature que celles 
du premier.

Ce tumulus aplani jusqu’au fondement, ne présenta 
rien de remarquable, mais lorsqu on eut commencé à 
creuser plus bas, on rencontra dans le sable un squelette 
d’homme dans la même position que les deux premiers
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déjà découverts. Ce squelette était accompagné des objets 
suivants :

a.) Au cote gauche du crâne, une boucle d’oreilles 
faite de fil d archal mince, avec une pendeloque (Pl. V l.) 
de même métal façonnée avec un iil d’archal plat. Les 
bouts du fil d’archal n’ctaient pas rivés, mais seulement 
joints.

b.) Un bracelet tressé en fils d’archal assez gros, sur 
l ’os du bras gauche, près du poignet.

c.) Une assez grande bague de cuivre en forme de 
réseaux, avec des entaillures sur les bords, se trouvait 
au doigt du milieu de la main droite (Pl. V d ) .

d.) Un bracelet de cuivre à triple facette tordu de
8 fils d’archal minces. La forme de ce bracelet est 
détruite, parceque les bouts en étaient cassés ; il fut trouvé 
près du poignet de la main gauche.

Le troisième tumulus classifié parmi les grands, puis­
qu’il avait 6 archines de circuit et s’élevait au-dessus du 
sol de 6 archines et demie, avait la forme d’un cône 
tronqué dont le plateau supérieur avait trois archines de 
diamètre. La première couche, très-mince, était formée 
de terreau, le reste d’argile et de sable, entremêles de 
pierres de l ’espcce silex . Après la destruction de ce tu­
mulus, on trouva au centre du fondement même, couché 
dans la même position que les autres, un squelette sur 
lequel on remarqua quelques lambeaux d’un drap assez 
fin de couleur foncée, mais au premier contact, ces 
morceaux se réduisirent en poussière. Ce tumulus renfer­
mait les objets suivants:

a.) Deux boucles de ceinture (Pl. V c.) d’une égale 
grandeur, ayant 1|· verchok de longueur sur i  verchok 
de largeur ; toutes deux sont de cuivre taillé.

b.) Deux petits morceaux de cuir trouvés du côté 
gauche, à un quart d’archine des ossem ents. Ces lam­
beaux sont, sans doute, les restes d’une ceinture.



— 201 —

c.) Un anneau de cuivre tordu, couvert d une espèce 
de vernis foncé, fut ôté de l ’orteil du pied droit. Les 
bouts de l ’anneau n’étaient pas rives, mais simplement 
joints.

Le quatrième tumulus, le plus grand de tous, se 
trouvait à l ’orient du dernier, à la distance de 9 ar- 
chines; il avait 105 arcliines de circuit et 9 de hauteur 
au-dessus du sol. La forme extérieure du tumulus était
celle d’une colline de forme conique. Son composé était
semblable à celui des autres, seulement il y était mêlé
plus de silex et plus d’argile blanchâtre.

Dans la 2-me couche, dont la profondeur n’était pas 
plus grande quun archinc et demie, on découvrit un
squelette d’homme dans le même état que les autres,
mais sur lequel ne fut trouvé aucun objet, excepté
quelques lambeaux d’un drap pourri.

A une archine 7 plus bas, on trouva un autre sque­
lette d homme dont les os étaient bien conservés; la cou­
leur en était peu changée, elle n’était pas noircie comme 
celle des autres ossements trouvés jusqu’alors. On trouva 
avec ce squelette les objets suivants:

a.) Un petit fragment de métal taillé , placé près 
du crâne.

b.) Deux boucles d’oreilles (PI V, l .) chacune avec 
trois pendeloques de cuivre battu; elles étaient assez 
endommagées.

c.) Un collier lait de trois fils d’archal, trouvé au 
cou.

d.) Un bracelet en fil d’archal, à l’avant-bras gauche, 
près du poignet.

e.) Trois bagues de cuivre dont les chatons forment
des reseaux, toutes presque de même grandeur, de
inêrne forme et de même dessin, placées aux doigts
de la main droite , deux à 1 index et une au petit
doigt. Ces bagues sont dans le plus mauvais état.
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f.) Une bague semblable aux autres, au doigt du
milieu de la main gauche. Elle était bien conservée.

g.) Un petit grelot de cuivre, trouvé du côté des
parties de la cuisse; c’était sans doute un ornement
de ceinture. La forme en est ordinaire, l ’anse est cassée. 
Près de la tête du squelette, gisait un vase d'argile noire. 
Des charbons étaient dispersés autour du vase.

En creusant encore, on trouva, une archine plus bas 
que le second squelette, des restes humains à demi 
pourris. Les os étaient accompagnés des objets suivants:

a.) Deux boucles d’oreilles de cuivre d’un travail
égal et de même dessin que celles trouvées antérieu­
rement. Chacune de celles-ci avait seulement une pen­
deloque.

b.) Une torsade en fil d’archal, semblable aux autres 
dont nous avons donné la description, et placée près du 
cou.

c.) Un collier de cornalines rouges à quatre facet­
tes, de forme oblongue, avec des grains blancs de forme 
sphérique. Ce collier se trouvait au cou, au-dessous de 
le torsade. Il y avait en tout cinq cornalines et six 
grains de quartz transparent.

d.) Un bracelet de cuivre travaillé formé de quatre fils
d’archal semblables à ceux décrits plus haut, fut ôté 
intact des os du bras droit, près de l ’épaule.

e.) Un bracelet de cuivre fait de trois fils d’archal
tordus, au bras gauche, près de l ’cpaule.

f.) Un bracelet de cuivre damasquiné, au bras droit,
près du poignet.

g.) Un bracelet de cuivre, fait de trois fils d archal 
tressés, au bras gauche, près du poignet.

h.) Deux bagues de cuivre en forme de réseaux, 
semblables à celles représentées sur la planche V. в.
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i.) Deux anneaux damasquiné et ciselés, placés à la 
main droite. La bague, représentée planche \  d, et l’un 
des anneaux furent trouvés à 1:i n d e x l ’autre bague au 
doigt du milieu et l’autre 'anneau petit doigt.

k.) Une bague et deux anneau* de cuivre, la pre­
mière au doigt du milieu de ła 'main gauche, et les 
anneaux au petit doigt. Ils aottt Semblables à ceux déc­
ents plus haut.

Les objets qui se trouvaient avec ce squelette ne sont 
pas du tout détériorés. Toutes ces antiquités étaient cou­
vertes d’une épaisse couche de rouille. Quelques-uns de 
ces objets sont si artistemeiit travaillés, qu’ils peuvent 
encore aujourd’hui servir d’ornemerits, Madame Tolstoï 
fit dorer un de ces bracelets èt le porta1.

II.
F o u ille  de sept autres tum u lus, dans l’année 

1845.
1 ' 1 1 

Dans le voyage que je fis à cette époque au village 
de Werkhogrias, on fit encore fouiller sept tumulus. 
Le premier avait 54 archines de circuit et s’élevait 
de 3 archines au-dessus du sol. Sur presque tout le 
côté gauche, se trouvait un enfoncement de 4 dar1· 
chine. La surface sur laquelle les tumulus reposaient, 
est formée de terreau, mais les tumulus e us-· mêmes, se 
composaient : la partie supérieure de sable, là partie du

1 Cette description d«s quatre premiers tu m u lu s, ouverte 
dans le district de Zwénigorod, a déjà été imprimée фшв le  
Sbom ik historique russe, publié par la  Société d'histoire et des 
antiquités russes deMbscou, en 1 8 3 8 ,  volume ï l l ,  pages SŁ8&—5Ł95Ł, 
planches I — i V . On l ’a insérée ici Vu “le  rapport qu’e lle  a 
avec les fouilles dont nous allons parler dans le paragraphe II.

27
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milieu, de sable.mélangé d’ argile jaunâtre; et la partie 
inférieure d argile jaune-foncé et de terré grisâtre. Au 
som m et du tumulus, croissaient des chênes qui avaient à 
peu-prcs 30 ans. Quand on eut creusé ; ce tumulus, 
jusqu’à la profondeur de j  d archine, on trouva à . l ’in­
térieur deux petits objets métalliques (Pl. V, κ.), En 
fouillant encore à 1 archine ~, on distingua un squelette. 
Les os étaient à demi pourris, les mâchpires et le crâne 
encore à peu-prcs entiers. Avec le squelette, on trouva 
les objets suivants:

a.) Un collier de grains ronds de cristal de roche 
et de grains oblongs, à huit facettes environ, de cornar 
line rouge-jaunâtre,

b.) Une petite croix de cuivre (Pl. V, h . i . ) .
c.) Aux bras, deux bracelets de fils d’archal en 

torsade.
d.) Au cou, un collier fait d'un même fil d’archal.
e.) Aux doigts de la main droite, des bagues: trois 

au doigt du milieu, et une sur chaque autre doigt, chaque 
bague de forme différente (Pl. V, f .).

f.) Plus bas que les côtes, furent trouves des mor­
ceaux de courroie pourris et sur un de ces morceaux 
qui s était mieux conservé, un anneau (Pl. V, e.). Ces 
morceaux, ainsi que l ’anneau, étaient apparemment des 
restes de ceinture. ‘Plus bas gisaient de petits grelots 
de cuivre (Pl. V, G .) qui avaient sans doute servi de 
garniture à la ceinture. Le squelette était tout couvert 
de charbons de différentes grandeurs. La position des os 
était vers l ’orient.

Le second tumulus qui était des plus grands, avait de 
circuit 105 arćhines. Un squelette fut trouvé à la pro­
fondeur die 5 à 6 archines, mais non dans la même 
position horizontale que les autres squelettes. Disperses 
autour du crâne à  une distance d’un peu moins d’une 
demi-arcliinc, les côtes, les vertèbres r les os des bras
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et des jambes ét tous le» ossements enfin, indiquaient 
un squelette d’homme complet, mais en desordre. Le* 
ouvriers qui creusèrent ce tumulus, me dirent unanime­
ment: «Maître, ce mort fut enterré tout debout.» .Te 
me rappelai alors qu’en effet les Normands plaçaient 
quelquefois leurs morts sur des chaises et que dans cette 
position on amoncelait sur eux leurs monuments turnu- 
l^irçs (V. Suhm’s Geschichte der Damen. Erster Band, 
erste Abtheilung, Seite 168). Je citerai comme exemple 
un, nommé Kare, en Islande, qui fijt enterre assis sur 
une chaise. S il en fut ainsi à l ’égard de notre squelette, 
la disposition des os près du crâne s’explique facilement. 
Tant que la chaise dura, le corps se trouva dans une 
position verticale, mais quand la chaise fut réduite en 
poussière, les os durent nécessairement tomber à la place 
où se trouvaient primitivement la chaise et le corps. 
De cette manière les os et les vertèbres se sont trouvés 
autour du crâne, et la terre s’abaissant dans la suite des 
temps, remplit complètement le vide. On ne trouva au­
cun objet près de ce squelette. A une demi-archine de 
distance, plus à droite, dans le même tumulus, on trouva 
un autre squelette dans la position régulière où l ’on place 
aujourd’hui les morts. Ce squelette avait deux archines et 
demi de long. On trouva sur lui les objets suivants:

a.) Aux oreilles, des boucles et à chacune trois pen­
deloques. (Pl. V, L>.

b.) La partie des cheveux qui s’étaient trouvés sous 
les pendeloques, s’était entièrement conservée; on pouvait 
même reconnaître que les cheveux avaient été blonds.

c.) Un collier de petites perles, qui avaient l ’aspect 
de verroteries.

d.) Une torsade au cou très-semblable à celle décrite 
plus haut. Elle était aussi de cuivre (Pl. V, a ) ,

e.) Des bracelets de cuivre ciselé aux deux bras, entre 
l ’épaule et le poignet (Pl. Y, m).
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f.)· Quelques anneaux dc cuivre aux doigts de mains. 
(Pl. V, F).

On trouva dans chacun des cinq autres tumulus fouilles, 
un squelette, tout à fait sans ornement et toujours tourne 
vers l ’orient. Mon opinion est que ces cinq squelettes, 
ainsi que les trois autres antérieurement décrits, étaient 
des squelettes féminins, car il ne fut trouvé dans aucun 
de ces tumulus, ni armes, ni autres objets appartenant 
de préférence au sexe masculin, tandis que les ornements 
qu’on y déterra, témoignent en faveur de cette conjec­
ture ; car on peut plutôt rapporter aux ornements de 
femmes, les boucles d’oreilles, les pendeloques, brace­
lets, &c.

Il est singulier aussi que quelques-uns de ces sque­
lettes n’aient pas été trouvés dans la position régulière et 
tranquille qui est habituellement celle des hommes morts, 
puis enterrés. Par exemple, il y avait un squelette dont 
les genoux et le bassin étaient plus élevés que les autres 
parties du squelette. Un autre se trouvait tourné du 
côté droit de telle manière que l ’épine dorsale se trou­
vait en haut et non en bas du squelette.

Chez l un, la jambe gauche était étendue tout droit, 
tandis que l ’autre était courbée. La distance entre les deux 
talons était Д’цпе archine entière. Tout cela ne porterait-il 
pas à conclure que ces squelettes appartiendraient à des 
femmes enterrées vivantes dans ce tumulus?

J ’ajouterai encore à l ’appui de cette opinion que tous 
les crânes que je ramassai, avaient dans les mâchoires 
le nombre complet de dents et pas une d’elles n’était 
gâtée. Ceci prouve que ces femmes furent enterrées à 
la; fleur de. l ’âge, puisqu’entr’elles, il n’y en avait pas 
une qui eût atteint l ’âge où les dents commencent à se 
gâter. J ’envoyai ces crânes à l’académie des sciences de 
St. Pétersbourg.
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Le temps constamment pluvieux pendant huit jours, 
m’empêcha de faire fouiller les 5 derniers tumulus.

Les cavités de la terre, pendant l ’exhumation des 
squelettes, se remplissant d’eau jusqu’en haut, je ne pus 
disséminer la terre et le sable dans lesquels durent sans 
doute se trouver beaucoup de petits objets.

III.
Q uel est le peup le qui é leva  ces tum ulus?
D’aprcs cet exposé, chacun peut s’adresser la question: 

à quel peuple appartiennent les antiquités que nous ve­
nons de décrire?

La solution de cette question a d’autant plus d’intérêt 
historique que décidément nous ne savons pas quel peuple 
habitait, avant l ’arrivée des Slaves, la contrée qui forme 
le gouvernement de Moscou. Les tribus finnoises connues 
sous le nom de Mériens et de Mouroniens, pouvaient oc­
cuper avec leurs cabanes éparses le centre de la Russie 
d aujourd hui, mais à l ’appui cette conjecture, nous n’a­
vons aucun témoignage positif, si ce n’est le nom 
conservé du village de Mc'ria, dans le district de Bo- 
gorodsk. Nestor dit seulement que le peuple Mérien 
occupait la contrée située près du lac de Rostovsk, et 
les Mouroniens les bords du fleuve Oka ; il ajoute : 
« ce sont quelques idolâtres qui payaient tribut à 1a 
«Russie, savoir: Les Tschuds, les Mériens, les Vesses, 
« les Mouroniens. » ( Chronique de Nestor, d’après Lau­
rence, page 6.) ч

Toutes les tribus finnoises, mcme celles qui habitaient 
les bords de la Baltique et qui eurent des rapports avec 
les peuples les plus éclairés, restèrent pourtant dans leur 
position demi-sauvage. Elles existaient misérablement, traî­
nant leur pénible vie au milieu des forêts et des marais
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et furent toujours sous là domination des autres peuples 
plus forts et plus civilises qu’eux, auxquels ils payaient 
u n , tribut. Au nord, elles furent tributaires des Suédois 
et des Allemands; dans le pays central.. eUes le furent des 
Russes. Nous ne pouvons donc pas attribuer aux tribus 
finnoises, les antiquités trouvées dans le gouvernement 
de Moscou. Elles démontrent un peuple chez lequel les 
arts auraient été à un degré infiniment supérieur à ce 
qu’ils sont meme chez les Finnois d’aujourd’hui, ou du 
moins ces antiquités démontrent un peuple assez civilisé 
pour avoir les moyens ou la facilité de śie procurer ses 
objets de luxe d’autres peuples, avec lesquels il aurait 
entretenu des relations non interrompues.

En outre tous les tumulus observés par moi, sont 
placés dans le gouvernement de Moscou, sur les bords 
de rivières navigables et de ruisseaux qui les grossissent, 
dans le district de Kalomna, sur l ’Oka, dans le district 
de Moscou et de Zvénigorod, sur le fleuve de la Mo­
skwa et les affluent de ces rivières. Dès lors comme
les tribus finnoises ne se sont jamais signalées dans
l ’histoire ni par des exploits guerriers', ni par leur com­
merce étendu, ni par un art remarquable dans la construc­
tion des vaisseaux nous n’arrêterons pas notre convic­
tion. śur ce peuple.

Pour l'éclaircissement de nos antiquités, il nous reste 
seulement un peuple que nous voyons aux VIIIe, IXe, 
Xe et XIe siècles, naviguer sur tous les fleuves qui cou­
lent en Russie. Ce sont les Varègues-Russes qui, d’après 
nos chroniques, venant du Nord, justement à cette 
cpoqve , durent immanquablement naviguer sur la Mos­
kwa pour arriver à l ’Oka et dans les autres affluents 
du Volga. Ils allèrent même jusqu’à la mer Caspienne 
où ils firent ces célèbres pillages dont nous parlent
Masoud et d’autres écrivains arabes.

La conjecture que les antiquités de Zwénigorod doivent
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être attribuées aux Varègues-Russes, se confirme par les 
faits mêmes. Si l ’on trouve dans la terre quelqu’objet 
qui ne porte ni inscription, ni autre signe qui puisse 
indiquer clairement le temps et le peuple auxquels on 
doive le rapporter, il reste un seul moyen de classifier 
cet objet,. c’est par la comparaison d autres de la même 
nature, trouvés dans des endroits différents. En admettant 
celte règle, nous .sommes oblige' de revenir à nos Russes.

En 1 339, par ordonnance de Sa Majeste' Impe'riale, 
le professeur Kruse de l ’Universite' de Dorpat, fit la 
description d’antiquités trouvées dans les gouvernements 
de la Baltique à l ’occasion d’un débordement extraordi­
naire de la Duna. La crue de l ’eau entraîna dans sa 
force à Acheraden et à Dunhoff une partie de la rive 
où se trouvaient des ossements humains qui avaient des 
ornements semblables aux antiquités de Zwc'nigorod. La 
description avec le dessin des antiquités trouvées a été 
imprimée ä Dorpat, dans l ’année 1842. (Necrolivonica 
oder Alterthümer Liv - ,  Esth - und Curlands , bis zur 
Einführung der Christlichen Religion in den Kaiserlich- 
Russischen Ostsee-Gouvernements )

]Nous allons comparer avec ces dernières celles qui 
ont été découvertes par nous sur les bords de la Moskwa.

Antiquités de Zwéni- N ecro livon ica: 
gorod.

De grands anneaux au cou Tab. 4, fig. N.
(nomméspar nos chroniqueursV Tab. 27, fig. 8 et 9 (dans 
obroutchi «.cercles«» et sur)  notre description. Planche 
la tête vénzy «couronnes»)^ V. a .) 
pareils à ceux décrits par/Tab. 41, fig. 3.
Kruse : ч Tab. 51 et 52, fig. 2.
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Tab. 1, fig. K. Tab. 2, fig. 
\n, i, (voy. P l. V, в. de 
notre description.)

[Tab. 3 , fig. к , q , о, N. 
Tab. 4, fig. N.

Bracelets * ..................... » .<^Tab. 19, fig. 2, 3. (voy.
P l.  V ,  G. de notre deser.)

[Tab. 39, fig. 5, 7.
Cf. Mémoires d esAntiq ua ires 

du Nord 1838— 1839.) 
Tab. 171, fig. 2, 3, 4 et 5. 
Tab. 13,% . 2 ,3 ,4 , 5 ,6 ,7  et 
8. (voy, notre Pl. V. e .)  

^Tab. 33, fig. e*f, g, к, 1 et n.
Bagues, anneaux..................................................................... / (fig. a, b, c, d, e, f,

|Tab. 4 0 ) g et h.
Tab. 52 J voy. notre P l. V.

Vc. E. F.)
Tab. 17, fig. 3, 4 et 9 (voy. 

notre Pl. Y. S . I.)
Petite croix............. .. . J  Cf. Mémoires des Antiquai­

res du Nord, 1840-1841. 
Tab. X, fig. 2 et 3.

Tab. 3, fig. G et H. (voy. 
notre Pl. V. g.)

Colliers, en tout semblables JTab. 3, fig. F. Q. P.
à ceux que Kruse représente. \ Tab. fig. 9, 10, 11.

'Tab. fig. 9, 10. 11,
Tab. fig. A.

Π résulte de cette, comparaison que les antiquités de 
Zwenigorod sont exactement semblables à celles trouvées 
sur les bords dé la Duna, et les preuves qüe ces der­
nières appartiennent aux Busses sont fournies par le pro* 
fesseur de Dorpat, (voyez Necrolivonica pages 12, 14
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e t  Beilage, Copages 2, 6 et 7 .)1 Les tumulus dans les 
gouvernements de la Baltique, sont nommes encore jusquà 
present chez nos Lettons krwe-kappe c’est-à-dire tom­
beaux russes.

Époque de l ’ inhumation.

S’il a etc facile de présenter ces faits et d’en conclure 
quelque chose de vraisemblable, d’un autre coté, il est 
très-difficile de déterminer le temps auquel ofi peut rap­
porter nos antiquités, car il ne se trouve dans leur nombre 
aucun objet indiquant directement l ’époque de la construc­
tion de ces tumulus. A défaut d autre donnée, je m’appuierai 
ici d’une analyse chimique. De toutes les dissolutions 
faites jusqu’à présent par Klapproth et autres de mon­
naies de cuivre et d’objets de travail grec antique, 
il est résulté que les Hellènes n’ont jamais ajouté de 
zinc à leurs productions de cuivre forgées ou fondues; 
les Romains commencèrent à mêler du zinc aux leurs, 
seulement du temps d’Auguste. Il résulte de ces données 
positives, que les antiquités de cuivre trouvées au Nord, 
ne contenant pas de zinc, doivent se rapporter à une 
époque antérieure à la naissance de J . C. Et les autres

1 Voici ce que remarque Mr S a v é l i e f f ,  touchant les an­
tiquités trouvées dans les quatre premiers tumulus à W e r-  
khogrias : «Tous ces objets sont de cu iv re , mais intéressants 
« pour nous, en ce qu’ils ont la  même forme que les brace- 
«lets, colliers, torsades, grelots, pendeloques en argent de fa­
b r ic a t io n ‘o r i e n t a le .  Ils ont servi apparemment au même 
«usage et sont travaillés dans le  même goût. 11 est difficile
*de décider si ce sont.les Arabes qui ont changé leu r m a- 
«nière de fabriquer d’après le  goût des Russes, ou si ces der- 
«niers ont fait leurs ornements de cuivre à la m anière des 
«Arabes.» (voy. l'ouvrage russe de Savélieff: Numismatique 
mahométane, dans ses rapports avec l'histoire de Russie. 
I. 1 6 2 — 1 6 3 .)

23
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antiquités qui contiendraient ce mélangé devraient se rap­
porter à un temps plus moderne. En effet, les plus an­
ciens objets de cuivre trouvés dans le Nord, contenaient 
d’aprcs la dissolution faite par Berzclius :

Epée. Anneau.
Cuivre 88,02 — 88,81
Étain 11,98 — 10,60
Nikel 0,0 — 0,59

100,00 100,00
On trouve toujours au contraire un mélangé de zinc 

dans les antiquités du Nord, qui datent du IXe et Xe 
siècles (Nccrolivonica, Beilage F.)

M’appuyant de ces faits, je priai Mr. le professeur 
de Chimie Heimann, de faire l ’analyse chimique de 
quelques fragments trouve's dans les tumulus de Zweni-
gorod. Mr. Heimann. toujours prêt à acce'der à chaque
demande qui peut avoir un but scientifique, s’empressa 
d’accomplir ma prière et me fit savoir ensuite que dans 
les fragments que je lui avais envoye's, il ne se trouvait 
pas de zinc. Par conséquent nous devons rapporter nos 
antiquités de Zwémgorod à une époque très-reculée.

En résumant tout ceci, j ’ai l ’honneur d’afTirmer que 
tous les objets trouvés par moi dans les tumulus de 
Zwénigorod, ont été envoyés en 1845, à Monsieur le 
Ministre de l ’intérieur. Ces objets se trouvent actuelle­
ment, par ordre de Sa M ajesté, dans l Oroujeinaia P a­
lata de Moscou où ils sont conservés, ainsi que le ma­
nuscrit qui les concerne, et mis à la disposition de 
chacun qui veut les voir.

Moscou. A. B . T schertkoff.



Danziger Münzen
aus der Zeit K önig A ugusts TI

Nach dem Ableben Johann’s IIÏ traten nicht weniger 
als zehn Bewerber um die erledigte Polnische Königs­
krone auf. Die Wahl-Stimmen fielen endlich auf den 
Französischen Prinzen Conti und den Kurfürsten F r i e- 
drich August von Sachsen. Conti langte 1697 mit 
sechs Fregatten auf der Danziger Rhede an, stieg jedoch 
nicht ans Land, entfloh vielmehr furchtsam beim An- 
riicken einiger Sächsischen Soldaten. August von Sachsen 
trat zur katholischen Kirche über und wurde dann 1698 
als König von Polen in Danzig mit grösser Feierlichkeit 
empfangen. Als schlechten Lohn führte er aber der 
Stadt die verhassten Jesuiten zu, deren kräftige Zurück­
weisung und das im folgenden Jahre von dem Könige 
mit Dänemark gegen Schweden geschlossene Bündniss, 
der Stadt einen grossen Theil ihres wiedererlangten 
Wohlstandes kostete. Der Geldmangel des verschwende- 
rischen und üppigen Königs, veranlasste unaufhörliche 
Geldforderungen an die Stadt. Ein gleiches that der ins 
Land gezogene Schwedenkönig, der im J . 1703 mit
100,000 Speciesthalern abgefunden werden musste. Im 
nächsten Jahre zwang Carl XII die Stadt sich von 
August II loszusagen, indem er sie zugleich durch neue 
Gelderpressungen belästigte. Darauf zwang er im J . 1704 
die Polnischen Grossen wie auch die Stadt D anzig zur 
Anerkennung seines Günstlings des AYoijewoden von 
Posen Stanislaw  Lesczynski ab König von Polen. 
Danzig wurde nun abwechselnd von den beiden von ihm

* Fortsetzung der Bd. Ii. S . 3 9 6  abgebrochenen Aufsatzes.
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anerkannten Königen geplagt, bis König August II im 
Frieden zu Altranstädt der Polnischen Krone entsagte. 
König S tan is law  kam 1707 selbst nach Danzig und 
machte sich die Herzen der Danziger durch persönliche 
Liebenswürdigkeit zu einem Geschenke von 150,000 
Gulden geneigt. Nach kurzer Ruhe erschien die Pest 
und raffte 1709 zu Danzig binnen wenig Monaten
32.000 Menschen hinweg. Inzwischen wurde Karl XII 
bei Poltawa aufs Haupt geschlagen und konnte nun 
nicht mehr hindern, dass sein Günstling Stan islaw  dem 
durch Russlands Hülfe wieder auf den Thron gehobenen 
August II weichen musste. Die Stadt D anzig büsste 
ihre dem Stan islaw  bewiesene Anhänglichkeit mit
600.000 Rth., wurde auch ausserdem bis zum Nystädter 
Frieden 1721 abwechselnd von den im Lande anwesenden 
Sachsen und Russen gebrandschatzt.

Nur mit Mühe konnte sie sich in der darauf folgenden 
Ruhe von diesen harten Schlägen erholen.

A. D e n k m ü n z e n .

1 6 9 7 .

No. 1128. Denkmünze auf die V ertre ibung des 
P rinzen  Conti.

HJ. *  FRED AUG REX POL· EL SAX . LI- 
THUAN · DUX · Innerhalb eines feinen Lorbeer­
kranzes König August II in Polnischer Tracht mit 
Mantel, zu Pferde, im Galopp, von einem Hügel 
herunter reitend, mit geschwungenem Säbel in der 
Rechten. Auf der Mütze des Königs und des 
Pferdes Haupte befinden sich Reiherfedern. Innere 
Umschrift: ARMIS—NON—NUMMIS. Im Vor­
dergründe das Kloster mit der Ueberschrift: OLIVA 
vor welchem Schlachtgetümmel (Treffen des Sächsi­
schen Generals Brand mit den Truppen des Fran­
zösischen Kron-Prätendenten Conti), dahinter die
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offene See mit acht absegelnden Kriegsschiffen, nebst 
der Beischrift: CONTI. An einem Stein im Vor­
dergründe des Künstlers Name m . s . ,  der sich auf 
der Rücks. wiederholt.

R f.  SPERNIT PROMISSA MINASQVE. Neben 
einer Säule stehen links zwei Ruthenbündel mit 
Beilen; rechts Minerva mit Helm, Schuppenharnisch 
und aufgeschürtztem Gewände, in der Rechten ein 
Schwert, in der Linken den Danziger Wappen­
schild haltend. In der Ferne die Stadt mit der 
Ueberschrift: GEDANUM. Dahinter die W eich­
selmünde und die flüchtende Flotte Conti’s mit der 
Ueberschrift: j . bart (Name seines Admirals). Im 
Vordergründe zu den Füssen der Minerva: CON­
STANTIA COSS! I MDCLXXXXVII. | im Ab­
schnitt des Holländischen Künstlers Name: м . smelt- 
ZING. F.

Diese seltene Denkmünze wiegt in Silber 97/n Schott, auch 12 Schott und ist 
auch in Zinngeprägen vorhanden. Abbildung hei R aczyń sk i Ко 289.

1 7  17 .

No. 1129. Denkmünze auf die zweite Jubelfeier des 
Reformationsfestes.

H f. M artI n V s  L V therV s theoL ogI æ D oC t o r . 
Brustbild Luthers im geistlichen Ornate, einen 
Schild mit der Rose (seinem Wappen) auf der 
Brust tragend. Die Umschrift enthält die Jahres­
zahl 1717.

R f.  Ansicht der Stadt Danzig, worüber die strahlende 
Sonne. Im Abschnitt in 8 Zeilen:
J bono aV sp IC Io  I IV b I L æ V s  e V a n g e L IC V s  j se- 
C V n D V s  I a  senatV  p o p V L o q V e  j g eD an ensI | 
a n tI q V o  z e L o  j c e L e b r a t V r · | d . 3 1  o c t :  | Auch 
hierin ist das Jubeljahr 1717 enthalten.

ln der Sammlung des Danziger Gymnasiums, Durchmesser 1 Zull 1 Linio.
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Denkmünzen auf dic Ju b e lfe ie r  der Augsburgi- 
schen Confession.

1 7 30 .

No. 1130. A. Grosse Denkmünze.
Hf. Auf einem getäfelten Boden steht ein an der 

Vorderseite mit dem Danziger Stadtwappen ver­
zierter Altartisch. Vorne unter der Altardecke befin­
det sich ein geflügelter Engelskopf. Auf dem Altare 
rechts eine Patene mit Oblaten, links ein Kelch, in 
der Mitte die aufgeschlagene Bibel, über welcher 
der strahlende Name ΠΊΠ* ; auf dem rechten aufge­
schlagenem Blatte steht: ( ne&mf | £lTef | ifl | mein 2ei6; 
auf dem linken: îrinfi ] alle bat* | aué | ifl [ mein bluf j . 
Die obere äussere Umschrift lautet: îDiÔ ifl bet 
ШЗед benfelben gefyet fonfl; die innere: roebet juc 
2Recf)ien—ηοφ guc Sincfen. Die untere Umschrift: 
(Jjata XXX v. 21. An der linken Ecke der Al­
tarstufe steht: p p. w. (erner), darunter auf dem ge­
täfelten Boden: D. s.(ivert).

R f  + ©ebidjinifS = SJtönQe be£ etnbem Iubticei bet
2(uc)f6urgtfcf)en (^onfeföiom Inschrift unter dem 
strahlenden Namen ΠΊΓν aL L es frIst D e r  | rost 
D e r  zeIten | gottn. V V I r D  fV r  | seI n V V ort 
sChonIstreI ten. Iben 25 l im : ) * * * !  D as Chro- 
nodistichon enthält die Jahreszahl 1730.

Durchmesser 1 Zoll 9 Lin·; Gewicht 2, 100 Loth. Nicht boi R a c z y ń sk i.

No. 1131. В. K le inere  se ltene D enkmünze:
H f  In den Hauptsachen ganz wie vorher; nur sind 

die Inschriften des Buchs bloss durch Anfangsbuch­
staben angedeutet, nämlich : 9?. S. | ©. 3· | ®ΐ· ß· ||
J Z. 21. 2). I £). 3. J SOI· 'S, J , auch befindet sich des 
Künstlers Name an der rechten Ecke der Altar­
stufe nur mit p. w. angedeutet.
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R f. W ie  vorher, nur ist das Chronodistichon etwas 
anders : a L L e s  | frIst D e r  rost | D e r  zeIten | 
fV r  seIn W ort | W ird gott | sChon | streiten, j 
I ben 25 Iun : [ *  *  *  |

Durchmosser 1 Zoll 6 Linien« Nicht bei Raczyński
No. 1132. C. Grosse Denkmünze.

H f. Obere Umschrift: * * AUGUSTANÆi CON­
FESSIONIS J * , untere Umschrift : I osV a  absoL -  
V I t . Brustbild Luthers linkssehend im Ornate, am 
rechten Aermel w(erner); darunter, im Abschnitt 
das Danziger Stadtwappen, im Schilde, zu beiden 
Seiten in drei Reihen: D MART. — LUTH.

N. 1483 — f  1546 
D -  S.

R f. Obere Umschrift * ANNUS BIS SECULARIS J* 
untere Umschrift· qV oD  MoIses perfIC ere V o- 
L V I t . Bärtiges Brustbild des Johann Huss links­
sehend, mit der Mütze, im Priesterornate; im Ab­
schnitt: — IOHANN HUSSUS — NAT 1373 
CREM · — 1415· — Die untere Umschrift der 
Haupt- und Rückseite ergiebt das Jubeljahr 1730.

Durchmesser 1 Zoll 9 Lin. Gewicht 2,120 Loth.Abbildung hei Raczyński,No. ÜÔ7.
No. 1133. D. Seltene k leine Denkmünze.

H f. Aeussere Umschrift oben: ** AUGUSTANÆ* 
CONFESSIONIS £ * Brustbild Luthers wie vorher, 
aber am rechten Aermel pw, innere Umschrift: D ■ 
MARTIN: — LVTHERVS· Im Abschnitt der 
Danziger Wappenschild, neben welchem in zwei 
Zeilen: N· 1483—-}- 1546|d—s. |

R f  Brustbild des Johann Huss wie auf der vorigen 
Denkmünze mit der Umschrift: M · JOHANNES — 
HUSSUS · ВОН : Im Abschnitt in zwei Zeilen : 
[NAT 1373 CREM: | 1415 · | Aeussere, obere 
und untere Umschrift ganz wie vorher.

niirchmrsscr 1 Zoll 4 Lin. Gewicht 0,915 Loth , inf Gold 3 Пи Voten. Nicht 
l)oi К л c z y  ή* b i,  in meiner Sammlung. A b b ild u n g  S. Tf. XV No. 3.
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. Denkmünzen auf das am l ten F ebruar 17 33 
erfolgte Ableben des Königs.

Der Münzwardein der Stadt, Danięl S iv e r t ,  liess, 
wohl auf Veranlassung des Raths, auf das Ableben des 
Königs eine Anzahl Denkmünzen 'prägen, die Stempel 
dazu aber durch den Medailleur P. P. W e rn e r  schnei­
den. Gleichzeitig veröffentlichte S iv ert diese Denkmün­
zen auch auf einer Kupfertafel mit der Aufschrift. « Die 
den Tod Augusti des Ändern ih r e s  Allergn œ d ig  sten  
K ön iges und Herrn in Müntzen beweinende Stadt 
Danzig. H erausgegeben von derselben Müntz-Gvardein 
Daniel Sivert.»

Es scheint dass diese sonst gut gearbeiteten Abbil­
dungen früher als die Denkmünzen selbst ans Licht traten, 
ja dass sie den letzteren im Allgemeinen als Vorbild 
dienten. Man sieht dass de* Stempelschneider sich hin 
und wieder Abweichungen erlaubte, besonders auf der 
Rückseite von N° 1135. Auch hat derselbe überall 
seinen Namen P. P. W . oder P. P. W  fec: angebracht, 
den man auf der Kupfertafel gänzlich vermisst.

Von der grösseren Denkmünze sind sechs verschie­
dene Exemplare vorhanden, drei davon haben dieselbe Hs., 
nämlich das verschleierte und belorbeerte Brustbild des 
Königs; die drei anderen sind durch Versetzung der drei 
Rückseiten-Stempel gebildet.
No. 1134. H f  Des Königs verschleiertes und belor- 

beertes Brustbild, darunter P. P. W . fec. und D. S.
R f. Umschrift in zwei Zeilen: aVgVstI II regIs 

poLonIæ optImI pbInCIpIs | æternItatI. Auf ei­
nem hohen Altäre, dessen Vorderseite der Danziger 
VVappenschild ziert, lodert eine Opferflamme. Auf 
den Stufen steht rechts der gekrönte Königlich- 
Polnische Adler, links der Preussische ungekrönte 
Adler, mit rechtem geharnischten Arm ein Schwert
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schwingend, am Habe eine Krone tragend. An 
der oberen Altarstufe ist der Sterbetag mit D  · 1 · 
FEBR : angedeutet, darunter des Medailleurs Name 
P. P. w. Im  Abschnitt in zwei Zeilen: L V g e n s  
V rbs j geD an ensIs. Die Aufschriften ergeben die 
Jahreszahl 1733.

Gewicht 3 Lotb. Abbildung Lei R a c z y ń s k i ,  Ko. 361.

No. 1135. H f  W ie  vorher.
R f.  LUGÊTUR. Auf einem Fussgestelle der mit 

einem Leichentuche bedeckte Sarg, an dessen Haupt­
ende die trauernde Polonia sitzt, mit der Königs­
krone auf dem Schoosse, vor sich den Adlerschild 
haltend; am Fussende trauert eben so die Lithuania 
mit dem Herzogshute und dem Wappenschilde von 
Lithauen.

Die Abbildung dieser Rückseite bei Si-vert weicht entschieden, besonders 
in dem schräg gestellten Fussgestelle, ab. Nicht bei R a c z y ń s k i.

No. 1136. H f  W ie  vorher.
R f  Innerhalb eines Lorbeerkranzes folgende Inschrift 

in sieben Zeilen : aV gV stV s II | reX  poLonIæ j 
M a g i s  V s  DVX j L I thV anIae | V a r saV I ae  j I V sta  
NatV r æ  J persolV I t [ ergiebt die Jahreszahl 1733. 
Unten, auf einem flatternden Bande: d. 1. Febr. 
daneben: D—S.

Diese bei R aczyń sk i ebenfalls ausgelassene Denkmünze bellndct sich in 
der Sammlung des Danziger Gymnasiums.

No. 1137. H f  W ie  die Rückseite von No 1134 
mit dem Altare.

R f  W ie  die Rückseite von 1136, Lorbeerkranz 
mit Inschrift.

Befindet sieb in der Sammlung des Danziger Gymnasiums.

No. 1138. H f  W ie  vorher, mit dem Altare.
R f.  W ie  die Rs. von No 1135, Katafalk mit der 

trauernden Polonia und Lithuania.
Abbildung bei R a c z y ń sk i No 360, doch wohl nicht treu, da auf der Rs. 

der Preiissische Adler statteines krummen Säbels ein grades Schwert schwingt. 
In der Ueberschrilt steht statt „ ÆTERNITATI *« ETERNITATI, auch lehlt 
an der unterem Altcrstufe der Name des Medailleurs p . p .  w .

29



—  2 2 0  —

No. 1139. Hf. W ie  die Rs. von No 11 36, Lorbeer­
kranz mit Inschrift.

R f.  W^ïe No 1135 mit Katafalk u. s. w.
Beschrieben hei B e n tk o w s k i, S. 136 No 464.

No. 1140. K le ine Denkmünze.
H f. Die Zeit in Gestalt eines nackten geflügelten 

Mannes, der mit der Rechten eine Sanduhr em­
porhält, mit der Linken sich auf eine Sense stützt. 
Hinter ihm ein Grabmal mit drei Urnen.

RJ. Innerhalb eines Lorbeerkranzes, in neun Zeilen, 
folgende, das Jahr 1733, enthaltende Schrift:
I a V gV stI  seC V nD I | regI s poL onI ae | patrI s p a - 

trIae I M ors [ InopI nata j L V getV r  |. Unten neben 
der Bandschleife, des Danziger Münzwardeins Name: 
D . — S .

Abbildung bei R a c z y ń sb i No 3G3. Durchmesser 1  ZolL 7 Linien.

В. C u r r e n t m ü n z e n .

Die im Laufe des siebzehnten Jahrhunderts in Polen 
durch die heillosen Münzpächter herbeigeführte gräuliche 
Münzverschlechterung1 hatte auch während der Regierung 
A ugust’s II die fast gänzliche Schliessung aller Münz­
anstalten zur Folge2. In Danzig wurden daher auch nur

1 Um den Handelsstand vo r Verluste zu schützen w ard in 
der Danziger W echselordnung vom J .  1 7 0 1  bestim m t: «bei 
«W echselzahlungen darf nicht m it Drei-GrÖschern oder Drei- 
«pölkern.sondern allein m it 6 und 18  Groschen gezahlt werden.

«W enn in auswärtigen W echselbriefen T lia 1e r  genannt w er- 
«den, und nicht ausdrücklich Creuz-oder Banco-Thaler spe- 
«cificirt sind, alsdann soll ein jeder Thal er nicht höher, dann 
«3  Gulden oder 90  Groschen hiesigen gangbaren Geldes ge­
re c h n e t und gezahlt werden.*

2 Dies hinderte jedoch nicht die Anstellung neuer Münz­
beamten in Danzig z. B. im  Mai 1 7 1 6  «hat e in  Edler Rath 
das Amt, welches der seel. Dan. Lagatz seit 1 6 7 0  gehabt, 
dem Israel Rédiger aufgetragen, und denselben zum Mün- 
zenschmidt und W erkm eister ernannt. »
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ausnahmsweise, wahrscheinlich während der Anwesenheit 
des Königs im J. 1698 , die nachfolgenden Dukaten3, 
später im J . 1715 eine geringe Anzahl Schillinge 
geprägt.

Z w e i - D u k a t e n s t ü c k e .

1 6 9 8 .
No. 1U 1. H f. AUGUST II D G REX POL M

D L· R· P· EL· S· Gekröntes und geharnischtes 
Brustbild von der rechten Seite, mit umgeschlage­
nem Gewände, unter welchem der Arm hervorkommt.

R f.  MON AUREA CIVITAT GEDANENS 
1698. Der von Löwen gehaltene Wappenschild 
auf einem Fussgestelle. Ueber dem Schilde ein 
Rosenkranz, aus welchem eine Tulpe hervorsteigt.

Auf der Hs. fallen bei diesem Dukat der kleine Kopf 
und die Krone des Königs auf; das Brustbild ist von 
der Krone ab, von einem Perlenkreise eingeschlossen. 
No. 1142. H f  Umschrift wie vorher. Das freistehende 

Brustbild wie vorher, aber Kopf und durchsichtige 
Krone weit grösser und breiter gehalten.

R f  Umschrift ebenfalls wie vorher. Wappen mit 
Sclnldhaltern auf etwas verändertem Fussgestelle ; 
über dem Schilde ein Rosenkranz mit drei Tulpen.

In der Sammlung des Danzjgcr Gymnasiums; selten.

3 Bei Gelegenheit dieser Ausprägungen bem erkt der Münz­
wardein Daniel S i v e r t  wegen der Dukaten folgendes: «Die 
«Stadt Danzig hat ihre besondere D ucaten-M ark, nach w e l­
c h e r  auch die Polnische Münz-Ordinanz топ A . 1 6 5 8  ihre  
«Ducaten zu -verfertigen verordnet hat. Es wiegt diese M ark  
«3942, Asse, und w eil 5 4  Stück auf die M ark gehen, so 
«wiegt ein einzelner Ducat 73  Ass. — Die Reichs-Ducaten nach 
«der A. 1 5 2 4  vom Kaiser Carl V bestimmten, im ganzen 
«Römischen Reiche angenommenen Cölnischen M ark, von 
« 4 8 6 4  Assen ausgeraünzt, es sollen 67  Stück aus derselben 
«ausgeprägt, folglich jeder Ducat 7 2 40/67 Ass schwer wiegen. 
«Das holländische Ducaten-Gewicht finde ich m it dem Reichs- 
« Ducaten-Gewicht vollkom m en übereinstimmend.»
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No. 1143. H f. AUGUST II D G REX POL Μ 
D · L · R  · P  · EL · SAX· Innerhalb eines Perlenkrei­
ses, geharnischtes Brustbild mit gefüllter Krone. 
Alles weit grösser und breiter wie vorher.

R f  MONETA AUREA CIVITAT GEDANENS
1698. Wappen mit den Schildhaltern auf einem 
Fussgestelle, neben welchem zwei Lorbeerzweige, 
Ueber dem Schilde ein Blumenkranz in welchem 
drei Tulpen stecken.

Nur in Hrn. Berents Kabinet zu Danzig. — A b b ild u n g  Tafel IX des vo­
rigen Bandes No. 1155.

Bei Zagórsky findet sich Taf. XLVIII № 629 die 
Abbildung eines im Königl. Münzkabinet zu Dresden 
befindlichen Doppeldukaten vom J . 1699 , sonst ganz 
übereinstimmend mit unserer № 1141 ; da die Danzi- 
ger Münze aber im J . 1699 feierte, so dürfte wohl 
ein undeutliches Gepräge oder die mitgetheilte mangel­
hafte Kopie jener Goldmünze, Veranlassung zu einem 
Irrthume gegeben haben.

D u k a t e n .
1 6  98 .

No. 1144. H f  AVGVST II D. G. REX POL Μ- 
ϋ  · L · R  · P · EL · S · Gekröntes Brustbild in lang 
herunterhängender Perücke, welche das umgeschla­
gene Gewand fast verdeckt ; vom Arme ist nichts 
sichtbar. Die Umschrift geht um die Krone herum.

R f  MON AUREA CIVITAT GEDAN 1698. 
Eiförmiger Schild von Löwen gehalten, der Schweif 
des rechten Löwen ist einmal geringelt. Das Fuss- 
gestell ist halbmondförmig, an den Enden mit Rin­
gen , in der Mitte mit einem Kleeblatt verziert. 
Ueber dem Schilde schwebt ein dürftiger Rosen­
kranz (ohne Palmzweige), in welchem drei Tulpen 
stecken. Von mittelmässiger Arbeit.

Die Abbildungen bei B a n d tk e  Taf. 42 No. 511, und Z a g o rs k i,  Taf. 
XLVIII No. 627 haben auf der Rs. irrthümlich AVREA statt AUREA; auch 
fehlen die Paukte zwischen der Schrift.
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No. 1145. H f. AUGUST II D . G . REX POL Μ ­
Ι)· L· R* P- EL· S. Gekröntes und geharnischtes 
Brustbild mit umgeschlagenem Gewände, kurzer 
Perücke und angedeutetem Arme. Durch die bis 
an den Rand gehende Krone , wird die Umschrift 
getheilt.

R f.  MON AUREA CIVITAT GEDAN 1698.
Zierlicher Wappenschild mit den Löwen welche 
einfache Schweife haben. Das Fussgestell hat in der 
Mitte eine ovale Oeffnung. Ueber dem Schilde 
sind zwei Palmzweige angedeutet; darüber ein rei­
cherer Rosenkranz, in welchem drei Tulpen oder 
Lilien stecken.

Von feinerem Stempel. Abbildung in den Monnoies en or du cabinet Imp.
S. 292, Lei U an d tk e  Taf. 65 No. Θ20 nnd bei Z ag ó rsk i, Taf. XLVin.

Bei allen vorstehenden Dukaten befindet sich auf der 
Rs. das Stadtwappen innerhalb eines Perlenkreises. Aus- 
serdem wird im 2ton Theile der von Reichelschen Münz­
sammlung unter № 243 noch folgender abweichender 
Dukat aufgefiihrt.
No. 1146. Dukat von 1698 von schönem Stempel, der 

sich vor den anderen dadurch besonders auszeichnet, 
dass die Krone voll ist und dass die Rilder der 
Hs. wie auch der Rs. von einem feinen Perlen­
kreise eingeschlossen sind.

S c h i l l i n g e .

Im Jahre 1715 wurde nach einer Nachricht im Dan- 
ziger Archive unter den Münzherren R eyger und Fi­
scher, dem Zacharias Hartwig A rensburg die Aus- 
münzung von Schillingen übertragen. Da es dabei an 
mehreren Erfordernissen mangelte, so hörte Arensburg 
bald mit dem Prägen auf. Seine Schillinge gehören jetzt 
zu den Seltenheiten.
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No. 1147. Hf. Des Königs gekrönter Namenszug AR 
zwischen 17 — 15.

R f  I ® ® ® I SOLID I CIVITAT | GEDAN | ® ^  ® |
Abbildung bei Zagórski, Taf. XLVllIj No. 62G.

D anziger M ünzen unten der R eg ierung  der 
Könige Stan islaw  und August III.

Im Jahre 1733 bestieg St an islaw  Lesczyński, 
durch Frankreich dringend empfohlen und begünstigt von 
einer ihm treu gebliebenen Parthei, den durch das Ab­
leben August’s II erledigten Thron, während gleichzeitig 
eine andere , unter Russischem und Oesterreichischem 
Einfluss stehende, den Sohn des verstorbenen Königs, 
den Kurfürsten A ugust von Sachsen zum Könige aus­
rief. Die Stadt D anzig entschied sich unbedingt lür 
S tan islaw , den sie kaum hatte beglückwünschen lassen, 
als er auch schon am 2-ten October 1733, begleitet 
von seinen Anhängern und der Krongarde, in ihren 
Mauern anlangte, um hier vor den vordringenden Russen 
Schutz zu suchen. In D anzig rüstete man sich zur 
kräftigsten Gegenwehr; die W älle wurden mit 800 
Kanonen bestetzt und die Streitkraft des Königs und 
der Stadt auf 20,000 Mann gebracht. Nachdem die 
Stadt hierauf vergeblich von dem Russischen General 
Lascy aufgefordert war, den Stanislaw aus ihren Mauern 
zu entfernen, nahmen die Feindseeligkeiten ihrer Anfang. 
Nach Ankunft des Russischen General-Feldmarschalls 
M ünnich, am 18 März 1734, begann auch sofort der 
Sturm auf die Schanzen bei Ohra, den die Danziger 
mit wahrem Heldenmuthe abschlugen, es fielen 1500 
Russen. Beim Sturme des Hagelberges leisteten die 
Danziger wiederholt eine so tapfere Gegenwehr, dass 
nach gleichzeitigen, wohl sehr übertriebenen Berichten liier
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4048 Russen ihr Grab fanden1. Erst nachdem das von 
Frankreich entsendete Hülfcorps keine wesentliche Dien­
ste geleistet, auch das seit dem 29 April begonnene Bom­
bardement die Stadt mehr und mehr verwüstet, die 
Theuerung zugleich eine unerhörte Höhe erreicht halte, 
flüchtete S tan is law , ohne Aussicht sich ferner behaup­
ten zu können, ab Bauer verkleidet, durch die feind­
lichen Reihen nach K önigsberg, woselbst er bis zum 
J . 1737 gastfreie Aufnahme fand. D anzig ergab sich 
am 9 Juli 1734, musste sich ausser der Anerkennung 
Augusts III zur Zahlung von einer Million Species- 
thalern an die K aiserin  verpflichten, auch seine Glocken 
mit 30,000 Dukaten lösen. Wahrend der Belagerung 
waren in der Stadt 1500 Menschen getödtet und ver­
stümmelt, 1800 Häuser aber beschädigt und zum Theil 
gänzlich zerstört worden.

Der der Stadt aufgedrungene ziemlich geistlose König 
August III that nichts um die Liebe der D anziger 
zu gewinnen; er verweilte mit seinem Gefolge mit stol­
zer Kälte in Oliva und sah nicht einmal die verwüstete 
Stadt, verlangte Von derselben sogar die Erstattung von 
2̂ r Millionen Gulden Kriegskosten. Dennoch wurde die­
sem «P ater Patriae» später in der Mitte des Artus­
hofes ein marmornes Standbild errichtet, das in neuerer 
Zeit einen angemesseneren Platz in einem W inkel dieserО
ehrwürdigen Halle gefunden hat.

In den nun folgenden Friedensjahren, konnten mit 
unblutigen Waffen die Zwiste zwischen Rath und Bür­
gerschaft ausgeglichen werden. Während des siebenjährigen 
Krieges behauptete die Stadt, freilich mit grossen Opfern, 
ihre Selbständigkeit. Es kam nun auch die Münze wie­
der in Thätigkeit, während zugleich eine nicht unbe­

1 Noch heute heisst die gemeinsame Ruhestätte der Russi­
schen Krieger «das Russische Grab.»
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trächtliche' Anzahl Denkmünzen auf Zeitereignisse und 
Danziger Privatpersonen Zeugnisse ablegen, dass der 
frühere Wohlstand der berühmten Handelsstadt wieder 
zurückgekehrt war.

1 7 3 3.

No. 1148. Denkmünze auf die Ankunft des Königs 
Stanislaw zu Danzig.

HJ. * STANISLAYS I .A T Q .II . Das belorbeerte 
Brustbild des Königs von der linken Seite mit 
ungeschlagenem Gewände.

RJ. Schrift in 15 Zeilen : j DE j VERSAILLES | D. 
XXII AVG I IVIT | VARSOVIAM | D X 
SEPT DENVO I VIDIT | SOLENNIBVS D 
XXII I PERACTIS |XXII REVERSVS I GE
- DA - NVM| IVBI-LANS | V - E -N - I -T -  | 

D . 2. 3. 4. ост . J 1733 j Untere Randschrift: COETE- 
RA TEMP VS DABIT

Es ist zu bemerken dass die Umschrift der Hs. Sta­
nislaus der I und II sich auf seine zweimalige W ahl zum 
Könige von Polen, im J . 1704 und 1733 bezieht.

Abbildung in L o ch n er’s Sammlung merkwürdiger Medaillen 1740 S. 401/ 
nicht bei U a c z y r is k i.

No. 1149. HJ. STANISLAVS I —POLON:REX
Des Königs Brustbild, ohne Lorbeer, aber gehar­
nischt, mit einem auf der Brust durch ein Juwel 
zusammengehaltenen Pelz.

R J. Schrift wie vorher.
Nicht treue Abbildung bei R a c z y ń s k i ,  No 462.

1 7 3 4.
No. 1150. Danziger Spottmünze aus der Belagerung.

HJ. I  · ATQ · II Brustbild von der
linken Seite mit Lorbeerkranz, in Polnischer 
Tracht, mit umgeschlagenem mit Pelz verbrämten 
Mantel.
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R f.  NON PROPTER — SED PROPTER GE- 
DANVM 1 7 —  34 MENSE— apr.il . Im Felde Schrift 
in 15 Zeilen: DIE | POHLEN|RUSSENI UND 
I SACHSEN I SIND IEZT | EINANDER I GE­
WACHSEN I SIE I SCHRÖPFEN | SICH I 
VERTRACTI DAS MANCHEM | DIE SCHWAR­
TE I KNACKT I.

Zinn.—Herrn Matby's Sammlung zu Danzig.

No. 1151. Auf die Huldigung des Königs August III 
und die vorhergegangene Belagerung wurde durch 
den Medailleur Vestner folgende schöne Denk­
münze geprägt :

H f  VICTORIA -  AVGVSTI Die geflügelte Sie­
gesgöttin mit der Linken auf den Polnisch-Sächsi­
schen Schild sich stützend, schreibt auf einen an 
einem Palmbaum hängenden Schild die VVorte:
I OB I CIV. I SERV. j (Ob cives servatos). Im 
Hintergründe eine schöne Landschaft mit Bergen, 
Städten &c. Im Abschnitt: FIDE AVGVSTO III 
R  POL ET I M D LITH PRAESTITA | M . 
IVL · MDCCXXXIV. j Unter einem Striche des 
Medailleurs Namcnschiffer : V.

R f.  RESTITVIT PIETAS. Grundriss der Stadt 
Danzig nebst der Umgegend, deren Namen beige­
setzt sind, als: oben marienbvrger w erder , zur 
linken dantziger werder , zur Rechten in einer 
Windrose | ost | see | daneben dantziger reede 
und j WEIXEL I MVNDE | seitwärts DANTZIGER NERVNG 
unteil j HAGELS- I BERG j und | STOLTZENBERG | Im
Abschnitt: DANTISCVM.

Gate Abbildung in Lochners Sammlung merkw. Medaillen- Jahrg. 1740 
S. 393, eine mittdmässige bei llaczYiiski No. 37.». Durchmesser * Zoll, Gewicht 
31/» Schott

30
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17  3 4.

№ 1152. Denkmünze auf die goldene Hochzeits- 
fe ie r des A egid ius G lag au 1.

A egid ius G lagau , geb. 1G48 am 18 April zu 
P itzew a in Gross-Polen, war der Sohn des dortigen 
evangelischen Predigers Michael Glagau und der Ka­
tharina geb. Wilcke. Er kam 1664 nach Danzig, um 
die Handlung zu erlernen; nachdem er 18 Jahr bei 
Andreas Q uinckler gedient hatte, etablirte er sich 1683 
in Danzig und gelangte zu grossem Reichthum. Seitdem 
er von einer Reise nach Holland, auf der er grosse 
Lebensgefahr bestand, zurückgekehrt war, wurden ihm 
auch bürgerliche Aemter zu Theil; 1690— 1694 war 
er Vorsteher am Lazareth, 1694 wurde er Mitglied 
der 3 ten Ordnung in Koggen-, später 1705 im Hohen 
Quartier. Er verheirathete sich 1684, am 7 Oct. mit 
Barbara Rosenau aus Friedland in Pomereilen, Tochter 
des dortigen Rathsverwandten Peter Rosenau und der 
Elisabeth, geb. W ilcke. Die Achtung, welche er als Kauf­
mann genoss, slieg in späteren Jahren, seitdem sein zwei­
ter Sohn A egid ius 1715 als praktischer Arzt sich 
in Danzig niederliess und (s. 1721. 14 Jan.) mit der 
Tochter des aüch durch juridische Gelehrsamkeit ausge­
zeichneten Bürgermeisters Joachim Hoppe vermählt, alle 
gelehrten Celebritäten der Stadt in den Kreis der Gla- 
gauschcn Familie hineinzog. Nachdem schon das 40-jäh- 
rige Hochzeitfest 1724 unter mancherlei Festlichkeiten 
gefeiert war, gab die goldene Hochzeit des alten Gla- 
gauschen Paares allen Freunden desselben Gelegenheit, 
ihre Talente in der Verherrlichung derselben kund zu

1 Die vorstehende Biographie verdanke ich den Forschun­
gen eines um die Danziger Geschichte sehr verdienten Freun­
des, des Professors Herrn H irs c h  zu Danzig.
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geben. Eine Unzahl gedruckter Lateinischer und Deut­
scher Carmina, Madrigale, Cantaten (z. B. die während 
des Hochzeitmales von Sängern aufgefuhrte : die im Al­
ter siegende Liebe, componirt von dem Danziger Ka­
pellmeister Freislich, sind noch vorhanden) eben so La­
teinische Abhandlungen und Deutsche theologische Trac- 
taten, darunter auch ein Stich des Gedächtnisspfenniges 
und eine ausführliche Beschreibung des Hochzeitfestes.
Der alte Glagau starb am 30 April 1737 und hinter- 
liess sieben Kinder.

H f  An einem Altäre auf dem eine Opferflamme / 
brennt und zwei Ringe liegen, steht das oben 
von der Heil. Dreieinigkeit bestrahlte Jubelpaar. 
Beide halten Ringe empor. An der Vorderseite des 
Altars in fünf Zeilen: DEO|CONIUG1I j STA­
TORI I ET I CONSERV(atori) |. Im Abschnitt 
folgendes die Jahreszahl 1734 enthaltende Chro- 
nodistichon, in drei Zeilen: ægIDIVs gLagaV |
IVbILæî sVI gaMICI j Vota peragIt J. Rechts 
neben dem Fusse des Mannes, des Stempelschnei­
ders P. P. W .(erner) Name.

H j .  Schrift in 14 Zeilen : D О . M. | ET MEMO- 
R IÆ 11UBILÆJ GAMICI)AB ÆGTDIO GLA­
GAU j CIVE GEDANEN | Æ T - LXXXVII 
CON1UG L I CUM UXORE | BARB:ROSE- 
NAUIN1Æ T ·LXVI| GEDANI | D .7  0C T A· 
MDCCXXXIII j FELIC CELEBRATI | S |

Da die Jubelfeier im J . 1734 stattfand, so ist offen­
bar die Jahresangabe 1733 auf der Rucks, dem Ver­
sehen des Künstlers zuzuschreiben. Das S, am Schlüsse 
der Inschrift deutet auf den Namen des Danziger Münz- 
wardeins Sivert.

Durchmesser 1  Zoll 4 Lin.; Gewicht 0,635 Luth. In dom L onguich  schon 
Aultions-Kataloge vom J. i e i l  tarn unter Ko. G40 auch ein zinnernes Kxcm- 
plar vor.
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1 74S.
No. 1153. Denkmünze auf die im J . 1745 gefeierte 

silberne Hochzeit des Hendrik Soermans mit der 
Anna Maria Rammelmann.

Heinrich Soermans war aus Holland nach Danzig 
gekommen und begründete hier das noch gegenwärtig un­
ter seinem Namen bestehende angesehene Handelshaus 1.

H f : SIONS GOD — ZYONS LOT. Unter einem 
vom Namen ΓΪ1Π* bestrahlten Palmbaume sitzt das 
Jubelpaar, sich die Hände reichend, rechts der 
Mann, mit der Linken einen Schlangenring, worin 
die Zahl XXV emporhaltend, links die Frau mit 
einem Füllhome zur Seite. Im Abschnitt: | T
SILVRE FEST GEV |DANTSIG 1745 |

R f  In Wolken ein Anker und ein Merkurstab, ge­
kreuzt; darunter in 9 Zeilen: HENDRIK SOER­
MANS I GEB IN GIESSENOUDEKERK | DEN
II  IUNY MDCC EN | ANNA MARIA RAM- 
MELMANIGEBOOREN IN DANTSIG | DEN
XV APRIL MDCC | EN ALDAAR GER- 
TROUDI DEN XX FEBR | MDCCXX · |

Diese Denkmünze soll nach dem Journale von und 
für Deutschland 1792 S. 678, von dem Medailleur 
Martin Holzhey, in dessen Verzeichniss sie jedoch fehlt, 
angefertigt worden sein.

Durchmesser 1  Zoll 10 Linien; Gewicht 2,93 Loth.

1 7 5 3.
No. 1154. Denkmünze auf die am 8 April 1753 

gefeierte silberne Hochzeit des Christoph W arch o li 
und der C. F. Kempin.

Der Kaufmann Christoph W a rc h o li, geboren am
4 April 1683, wurde 1730 am Hohen Quartier in die

1 Ein Soermans findet sich 1 7 7 3  als Holländischer Consul 
/и Danzig.
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dritte Ordnung erwählt; 1754 wurde er Quartiermeister 
und Vorsteher an S. Marien; 1755 Schöppe und starb 
als solcher am 23 Februar 1758.

H f. Aeussere Umschrift: W IR  SIND ZU GERING 
ALLER BARMHERZIGKEIT UND ALLER 
TREUE; innere Umschrift: DIE DU AN UNS 
GETHAN HAST. Auf einem mit einem Engels­
kopfe und Blumengewinden verzierten Altare, ste­
hen nebeneinander zwei brennende Herzen; darü­
ber die strahlende Dreieinigkeit.

R f  Schrift in zwölf Zeilen : | * **  | CHRISTOPH 
WARCHOLLI UND | CONSTANTIA FLOREN­
TINA I GEB KEMPIN | ZUM ANDENKEN |
I DER IN IHRER VERGNÜGTEN|EHE|
I ZURÜCKGELEGTEN | 25 JAHRE | GEFEI- 
RET IN DANZIG | D · 8 ■ IUNII | 17 5 3. | Darun­
ter ein muschelförmiger Schnörkel.

Durchmesser 1 Zoll 11 Linien; Gewicht 1,920 Lolh. Von dieser mir in we­
nig Stücken ausgeprägten, daher seltenen silbernen Denkmünz··, lindet sich eine 
Abbildung im „Denkmal des “Warchollschen Silberlcstes** S. 05; dann auch bei 
R a c z y ń sk i Ko. 421.

1 7 5 4.
No. 1155. Denkmünze auf die dritte Jubelfeier des 

Abfalls der Stadt von der Ordensherrschaft.
Hf. CrV X  eqVItVM  eX C rV C Iat prVssos: prV- 

tena poLona hatsC aqVILæ eX C V tIV nt : REX 
qVe saLVsqVe regaist. Ansicht der Stadt, im 
Hintergründe die See mit Schiffen, alles von der 
Sonne bestrahlt, mit der Ueberschrift: VICINIA 
LIBERA CONCORS. Im Vordergründe der ge­
krönte Königlich Polnische und der ungekrönte 
Preussische Adler, das Kreuz des Deutschen Or­
dens haltend.

R f. PRVSSIACO LECHICI C A S IM IR V S  FOE­
DERIS AVTOR TVTOREM A V G V S T V M  
SECLA TER ACTA COLVNT. Inschrift in 11
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Zeilen: | DEO AVSPICE | AVGVSTO TER­
TIO I POLONIARVM REGE POPVLORVM 
PATRE I FELICITER REGNANTE | IV B I-  
LEYM i GEDANENSE | VNIONIS PRV- 
TENO POLONÆa MEMORIÆ | SACRYM I 
I REDVCE INCORPORATIONIS DIE I FE- 
RIA QVARTA CINERVM SECYLI QVARTI |
I NATALI I ANNO CIDIDCCLIY· 1 Darunter
der Danziger Wappenschild, von Löwen gehalten.

Abbildung Loi P a c z y ń s k i  No. 411.

1 7 ó G.

G otth ilf \Yernick.

YVir begegnen in der Geschichte Danzigs öfter Per­
sonen, die selten im Interesse des allgemeinen YVohls, 
vielmehr aus Eigennutz oder Eitelkeit, die Regierten— 
das Volk—für sich zu gewinnen verstehen und nun mit 
diesen vereint, die Regierung—hier den Rath—auf alle 
mögliche Weise belästigen. Einen solchen Friedensstörer— 
freilich edlerer Natur, haben wir oben in Aegidius Strauch 
betrachtet; einen anderen von weit verächtlicherem 
Schlage, finden wir in einem gewissen Gotthilf W er- 
n ick , einem 1720 gebornen Berliner. Unpartheiisclie 
Zeitgenossen berichten über ihn Folgendes: W ern ick  
wusste sich in Danzig ab unbedeutender Krämer bei 
Gelegenheit des im J . 174S ausbrechenden Kampfes 
zwischen dem Rathe und der dritten Ordnung bei der 
letzteren durch seine Gewand heit und Rednergabe bald 
ein solches Ansehen zu verschaffen, dass man ihn als 
Geschäftsführer an den Polnischen Hof nach Dresden 
und Warschau absandte. Es gelang ihm mit dem ihm 
anvertrauten vielen Gelde «die sächsischen und polni­
schen Ministros zu gewinnen» seine Anträge und Ver- 
läumdungen fanden Gehör und er erreichte den Zweck
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seiner Sendungen vollkommen. Er wurde nun von seiner 
Parthei in Danzig mit Geld und Ehren überhäuft, so auch 
mit dem schönen Hause am Langenmarkte beschenkt. 
Durch Empfehlung der von ihm gewonnenen Minister 
ward er nach kurzer Zeit zum Schöppen, hierauf zum 
Rathsherrn der Rechtstadt gewählt, endlich im J . 1756 
sogar mit der höchsten Wurde eines Burggrafen be­
kleidet. Wernick wollte dies Ereigniss für die Nach­
welt erhalten wissen und liess von dem geschickten Me­
dailleur Dassier (in Genf) einen Stempel zu folgender 
Denkmünze anfertigen:

No. 1156. Hf. GOTTHILFF WERNICK BVRG 
(gravius) ET CONS(ul). REG CIVIT GEDAN·
Das rechtssehende Brustbild.

R f.  SEMPER HONOS NOMENQVE TVVM 
LAVDESQVE MANEBVNT. Ein zierlicher W ap­
penschild, darin ein Anker, um den eine Schlange 
sich windet; auf dem Schilde ein gekrönter Helm, 
mit einer Taube die einen Oelzwig im Schnabel 
trägt; unten: 1756.

Abbildung bei R a c z y ń s k i  No 423. Durclmi. 1 Zoll. 3 Lin. Gowicbt 
1,090 Loth.

Mit diesem Stempel liess nun W ern ic k  eine Anzahl 
Denkmünzen prägen und vertheilen. Als Rabener aber 
gleichzeitig zufällig die aus dem V ir g i l  entnommene 
Umschrift der Rückseite zum Gegenstände einer Satire 
machte, die den W ern ick  sehr empfindlich traf, so nahm 
er den Stempel zurück, zog auch die verschenkten Ge­
präge, so viel er nur konnte, unter dem Vorwande ein, 
dass der Stempel zur Hs. gleich anfänglich am Ober- 
theile des Kopfes einen (fatalen) Riss bekommen hätte 
und er einen neuen besseren anfertigen lassen wolle. Das 
Vorhaben des W ern ic k  unterblieb, aber die silberne
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Denkmünze von der auch kupferne und einige goldene1 
Exemplare vorhanden waren, ist dadurch selten geworden.

Von den ferneren Schicksalen dieses Mannes verlau­
tet, dass er zu sehr bedeutendem Wohlstände gelangte. 
Als ihn aber im J . 1760 ab Getreidehändler grosse 
Verluste trafen, schlich er sich vor dem Ausbruche eines 
schimpflichen Banquerots aus Danzig hinweg, an den 
Königlichen Hof. Hier liess er nur seinen Ränken gegen 
die Stadt freien Lauf, beschuldigte namentlich den Rath, 
dass der Kömgl. Schatz durch ihn bei dem Antheile an 
den sogenannten Pfalgeldern verkürzt worden u. s. w. 
Der geldgierige König übertrug die Untersuchung dieser 
faulen Anklage im folgenden Jahren dem Grafen Po- 
doski. Es half nicht dass die Stadt im Gefühle ihres 
Rechts ^die unwürdige Untersuchung zurückwies; sie 
konnte nur Ruhe erlangen als sie «Ihre Königl. Maje­
stät mit einigen Tonnen Goldes beschwichtigte.» Durch 
diese schlagenden Gründe wurde auch die Entfernung des 
Verläumders vom W arsch auer Hofe nach Dresden 
bewirkt. Hier erfolgte endlich auf des Königs Befehl, 
am 14 Januar 1762, seine Festnehmung. Er wurde 
nach dem Königsteine gebracht, am 9 Septb. aber der 
Stadt Danzig ausgeliefert, die ihn nach Weichselmünde 
bringen liess, wo er, in anständiger Haft gehalten, im J . 
1773 in demselben Zimmer sein Leben beschloss, wor­
in früher der im J. 1656 von den Danzigern gefan­
gene Schwedische General-Feldmarsehal Königsmark ein­
gesperrt gewesen war.

Benjam in M aki.

No. 1157. Denkmünze auf die 80 Geburtstagsfeier des 
Kaufmanns Benjamin M ak i, am 7 Octbr. 1756.

1 In Danzig w u rd e  1 8 0 1  ein  goldenes E x e m p la r, 5 Du­
katen  sc h w er, versteigert.
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Ueber des M aki frühere Verhältnisse ist nur be­
kannt, dass er bereits 1737 als ansässiger Bürger zu 
Danzig, Vorsteher des Hospitals zu Aller Gottes En­
geln war.

H f. ICH W IL  EVCH TRAGEN BIS INS AL­
TER V BIS IHR GRAV W ERD ET Unter 
einem Palmbaume sitzt ein Greis auf einem Grab­
male, oben von dem Auge der Vorsehung durch 
eine W olke bestrahlt. Im Abschnitt: JESAIA XI 
CAP· IV · I · & 4· |P. P . W erner, f. |

R f  Umschnörkelte Rosette, darunter in 12 Zeilen:
I DENKMAHL I GÖTTLICHER GNADE | FÜR 
ALLE ERZEIGTE WOHLTHAT | DIE ICH 
DIE ZEIT ME11NES LEBENS | GENOSSEN 
HABE „ IVND DIE IAHRE ERLEBET W IE  | 
DAVID ANFVHRET | VNSER LEBEN W Æ - 
RET SIEBENZIG | JAHR W ENS HOCH 
KOMT SO SINDSI ACHTZIG JAHR VND 
W EN S KÖSTLICH | GEWESEN SO ISTS 
MVHE VND ARBEIT GEWESEN | BENIA- 
MIN MAKI) Im Abschnitt unter einer Leiste: 
ANNO 1756. (DEN 7 . OCTOBER. |

pjoso seltene Denkmünze gehört zu den mittelmässjgcn Arbeiten des Nürnber­
ger Medailleurs W ern er. Durcbm. 3 Zoll. Gewicht 3,41 Loth.

1 7 5 8.

No. 1158. Denkmünze auf die zweihundertjährige Jubel­
feier des Gymnasiums.

Hf. ® g r a t a  V e n I t  g e D a n o  L V X  I V n I a  I V n I V s  

l D V s  g I g n I t  ATHENÆO p o s t  D V o  s e C L a  n o V a s  

Schöner Garten mit Springbrunnen; im Vorder­
gründe veredelt ein Gärtner einen in einem Kü­
bel stehenden Baum. Oben die strahlende Sonne.
Im Abschnitt: COELI RORENT | HOMINES 
QVE LABORENT | SIC GERMINA FLORENT | 
MDCCLVIIIIXIII IVNII|

31



R f. & Q V Æ  GED ANI STYD IIS BIS CEN T V  M 
CLA RV IT ANNOS PRO TEG E SANCTE DEYS 
SECVLA PLV R A  DOMVM. V ier durch ein 
flatterndes Band verbundene ins Quadrat gestellte 
W appenschilde, der Vorsteher des Gymnasiums 
(davon das dritte und vierte, mit den verschlunge­
nen Hifthörnern, der Familie Schumann angehört). 
Unter den W appen: Deo foutV nante athenæ Ij 
geDanensIs votIva | soLennIa anno sVo bIs I se- 
CVLahI IDIbVs IVnIIs | eXhIbIta |.

Grosse 3 Zoll, in Silber und Zinn. Diese Denkmünze ist ahgebildet lind be­
schrieben in den Act. Jul), sec. Gyjnn. Ged. 1750 fol. hiernachst bei Raczyń& ki 
No 412. Der Medailleur hat sich nicht genannt, ist aber nach Hanschild S. 384 
der im J. 1790 verstorben« Hofmedailleur Christian Sigmund Wermuth zu 
Dresden.

1 7 6 0 .

No. 1159. Grosse Denkmünze auf das Jubelfest des 
Olivaer Friedens.

W egen Anfertigung des Stempels zu diesem Schau­
stück wurde anfänglich mit dem sehr geschickten fremden 
Medailleur Friedrich Wilhelm Du But unterhandelt. 
Dieser verlangte aber dass es, statt nach dem W illen  des 
Rathes, zu Danzig, durch Oeckerman, in Petersburg ge­
schlagen werden möchte. Hierauf ward am 22 Februar 
1763 der Medailleur Sa lm er auf dem Harze, aufge­
fordert, einen Stempel zu schneiden, jedoch ebenfalls 
vergeblich. Es entschloss sich endlich hierzu der Hanno­
versche Stempelschneider Luttm er. Er scheint jedoch 
nur die Haupts, geschnitten zu haben und erhielt dafür 
30 Pistolen. Den Stempel zur Rucks, schnitt, nach Leng- 
n ich ’s Versicherung, der obengenannte Du B u t1. Diese 
Annahme wird einigermassen durch die etwas abweichende 
Schrift bestätigt, indem auf der Hs. durchweg ein run­
des U , auf der Rs. dagegen stets ein V vorkommt. 
Die Schaumünze wurde hierauf zu Danzig in Silber im
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1 Er starb am 4  Mai 1 7 7 9  zu Danzig.
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Gewichte von 1 Mark oder 24 Schott, und in Gold zu 
60 Dukaten schwer, aber wegen ihrer Kostbarkeit nur 
in geringer Anzahl ausgeprägt.

Hf. *  PACEM QUAM POST CENTUM ANNOS 
COLIMUS CELEBRATE NEPOTES. Ansicht
der Stadt, im Hintergründe die Weichselgegend 
und die See mit ihren Schiffen. Im Vordergründe, 
vor einer Mauer, der von Löwen gehaltene W ap­
penschild.

R f. Ansicht des Abtei Oliva; im Hintergründe be­
waldete Anhöhen, darüber unter einem verbun­
denen Palm- und Lorbeerzweige, in neun Reihen :
IAVGVSTO TFRTIO|REGE POL. | PATRE 
P A T R IÆ I SALVO | PACIS OLIVENS1S SÆCV- 
LVM ALTERVM| INTER SVPPL1CATIONES 
EX VOTA IIII МАИ MDCCLX | INGRED1TVR 

I  GEDANVM I . Im Abschnitt in zwei Zeilen:
I OLIVA PACIFERA I III МАИ MDCLX|
DiLTchm. 3 Zoll 4Linien. Abbildung bei R a c z y ń s k i  No 413.

1 7 6 2.
No. 1160. Denkmünze der Stadt Danzig dem zu 

Danzig geborenen Fürsten Adam C z a rto ry sk i1 bei 
der Taufe seines erstgebornen Sohnes als Pathen- 
geschenk verehrt.

HJ. CZARTORYSCIANÆ DOMUS GAUDIA & 
FIRMAMENTUM Ein Frauenzimmer mit Für­
stenhut und Hermelinmantel, hält auf der Rechten 
den jungen Prinzen und stützt sich mit der Linken 
auf den Czartoryskischen Wappenschild. Darunter 
des Künstlers Name: I.

1 Dieser in jeder Beziehung achtungswürdige Fürst ward  
zu Danzig am 1 Dec. 1 7 3 4  geboren und starb zu Sieniawa 
am 2 0  März 1 8 2 3  im 89-ten  Lebensjahre. Seine Lebensbe­
schreibung findet sich bei R a c z y ń s k i ,  Theil III, S . 
2 7 2 - 2 7 6 .
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R f.  In 13 Zeilen: |QUOD|PRINC: ADAMUS 
CZARTORYSKI | IPSE NATUS GEDANI | PRO 
PRIMO FILIO ALEXANDRO GEORGIO | 
SENATUM GEDANENSEM | AD FONTEM 
SACRUM SPONSOREM |MDCCLXII| ELIGE­
RE DIGNATUS EST I IDEM SENATUS | IN 
TANTI HONORIS MEMORIAM | NUMMUM 
HUNC OBSERVANTISS: |F.F.| Darunter der 
von Löwen gehaltene Wappenschild der Stadt.

Diese Denkmünze wurde, nach der AngabeLengnich’s1, 
von Loos gearbeitet und am 28 März 1763 zu Danzig 
geprägt. Es erhielten, nach handschriftlicher Nachricht im 
Danziger Archive, später einige Liebhaber die Erlaubniss, 
einige Stücke fïir sich abprägen zu lassen. Sie ist ausser 
in Gold, auch in Silber und Zinn vorhanden.

Durchm. 2 Zoll 7 Linien. Abbildung bei R a c z y ń s k i  Ku 420.

(Fortsetzung folgt.)

F. A. Vossberg.

1 Im Journal von und für Deutschland, Jahrgang 1 7 9 1 ,
S . 8 5 5 .



Fuldaische Münzen.
(B rief an den R edakteur.)

(Taf. XIV, 1 - 3 . )

Es ist sehr schwierig, den Specialsammlern auf län­
gere Zeit zu nützen; besonders wenn der Zirkel, wel­
chen diese sich gezogen haben, nur eng ist. Mehrere \ 
Male ist es mir vorgekommen, dass solche Sammler, 
welche die Münzen eines kleinen Landes oder wohl gar 
einer Stadt suchen, sich an mich wandten. Mit grösser 
Mühe war es öfter möglich, ein fehlendes oder unbe­
kanntes Stück zu verschaffen oder solche bekannt zu 
machen. Eine spätere Auffindung von Supplementen ge­
hört zu den Seltenheiten. Es ist natürlich, dass solche 
Specialsammler die gewöhnlich auch Lokalsammler sind, 
es weit eher zur Vollständigkeit bringen können, zumal 
sie die historischen und archivalischen Quellen, welche 
ihnen grade zu Gebote stehen, besser anwenden kön­
nen als die, welche mit ihren Untersuchungen ein grös­
seres Feld umfassen. Ich schätze deswegen die Bekannt­
machungen und Beschreibungen, die wir von solchen 
Sammlern über kleinere Theile der Numismatik erhal­
ten; auf der ändern Seite aber sehe ich das Schwierige, 
und wenn Sie wollen, Schädliche, darin, dass die Sammler 
gewöhnlich in den Fehler verfallen, alles nur irgendwo 
mögliche, selbst ganz fremde in ihren Bezirk hineinzu­
ziehen. Dies geschieht um so leichter, wenn solche 
Sammler, wie aus natürlichen Ursachen wohl zu erwarten 
ist, nicht die Münzen anderer Gegenden genau kennen 
und deswegen auch keinen allgemeinen Ueberblick zu 
gewinnen im Stande sind. Der zweite Uebelstand ist, 
dass kleine Dissertationen und Beschreibungen, die in
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Zeitschriften, wo der Inhalt von gemischter Art ist, er­
schienen sind, sich leicht wieder verlieren und es sehr 
schwierig ist, für den, der nicht an Ort und Stelle sich 
befindet, diesen zu folgen und sie zu benutzen. W as 
sich auf seinem gehörigen Platz in grösseren Special- 
YVerken befindet, verliert sich nicht so leicht und wird 
Gemeingut.

Dies alles könnte ich gewissermaassen auf einen wür­
digen Greis anwenden, der sich schriftlich an mich 

r wandte, um Fulda er Münzen oder Nachrichten über 
solche zu erhalten. Ich dachte mir, es würde nicht mög­
lich sein, diesem verehrten Manne selbst mit dem besten 
W illen  zu dienen und glückte es mir auch einmal, so 
würde es das zweite Mal in meinem Leben nicht V or­
kommen. Ich hin diesmal jedoch glücklicher gewesen. 
Bei Untersuchung unserer Vorräthe fand ich ein paar 
ältere Stücke, welche ich abzeichnen liess und sie ihm, 
als ein Zeichen, dass ich seinen Wunsch nach Kräften 
zu erfüllen strebte, mittheilte. Nachher erhielt ich eine 
kleine Abhandlung über die ältesten Münzen seiner Va­
terstadt, in einer Provinzial-Zeitschrift abgedruckt. Da 
ich mit Vergnügen sehe , dass diese kleine Abhandlung 
in die Memoiren Ihrer Gesellschaft übergangen ist, und 
sich so nicht verlieren wird, glaube ich, dass es nützlich 
ist, noch ein wichtiges Supplement zu den von See­
länder, inkelbein und Herquet bekannt gemachten 
Stücken zu geben. Sie finden beigeschlossen Abdrücke 
von drei in ihrer Art schönen Brakteaten. Dass der Abt 
B urchard  (1 1 6 8 — 1176) diese Stücke prägen liess, 
leidet wohl keinen Zweifel, eben so wenig, dass sie nach 
Fu lda gehören. Zum Ueberfluss hat man es auf einem- 
dieser Stücke und zwar auf einem Bande, oder vielleicht 
einem Pallium, welches über den Armen des Abtes liegt, 
vollkommen ausgeschrieben. Die Umschrift dieser Münze 
lautet nämlich: B V R C H A R D V S  H B B H S  F V  und auf
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dem Bande: L D flN SIS  S C S . Es- giebt wohl keine Brak- 
teaten, die diesen so ähnlich sehen, als die von der 
benachbarten Abtei H ersfeld. "Wenn man die von 
Sch legel in seinem W erke: de numis abbatum Hers- 
feldensium, Taf. I abgebildeten Brakteaten des Abtes 
Johannes (1200  — 1215) mit den oben genannten 
Fuldaischen vergleicht, würde man glauben, dass sie von 
dem nämlichen Stempelschneider herrühren müssten. Dies 
ist möglich; aber da doch wenigstens ganze 24 Jahre 
zwischen der Regierung dieser beiden Aebte liegen, ist 
eher anzunehmen, dass die Hersfeldische Münze von ei­
nem in Verbindung mit dem Fuldaischen Künstler ste­
henden Münzmeister oder Schüler gearbeitet sei. Dass 
eine Verbindung in dieser Hinsicht mit Hersfeld statt 
fand, sieht man aus Seeländers zehn Schriften S. 89, 
№ 17, & c., wo mehrere Brakteaten abgebildet sind, 
die in Gemeinschaft für die Aebte von Fulda und 
H ersfeld geprägt sind. Ich fand die Brakteaten von 
Burchardt unter den von Bröndsted hinterlassenen 
Münzen; da ich ähnliche in einer Sammlung in Italien 
entdeckte und sonst nirgends, vermuthe ich, dass der Ver­
storbene diese Münzen dort erhalten habe und dass sie 
vielleicht in diesem Lande gefunden seien.

Eine andere Seltenheit glaube ich Ihnen auch hier 
vorführen zu können. Es ist einer der Brakteaten, die 
man schon lange als Fuldaische bezeichnet hat mit B R  HT, 
C V N R , H EN R und die man den drei Aebten B u r­
chard, Conrad und H einrich zurechnet. Zu diesen 
kommt jetzt ausser dem von Herquet erwähnten mit 
B E R T ,  noch ein anderer mit H Ö R T  und deutlichem H. 
W äre diese nicht dem, freilich nur kurze Zeit regieren­
den, Hartmann (1216) zuzuschreiben?

Habe ich nun Fulda einige Stücke zugeführt, möchte 
ich diese Abtei wieder vielleicht eines Stückes berauben. 
Es ist das in Ihrer Zeitschrift für Münz- und Wappen­
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künde В. II, Tf. VIII № 12 abgebildete. In Grote s 
Münzblättern Bd. II N° 22 1 —22 S. 336 finden Sie 
unter meinen dort bekannt gemachten unerklärten, oder 
nur halb gedeuteten Münzen zwei, die ich schon damals 
nach Ко г w ei hinführte. Ich habe seitdem einige andere 
Korweische Münzen erhalten, so wie auch die obenge­
nannte, in Ihrer Zeitschrift bekannt gemachte, welche die 
genaueste Aehnlichkeit mit mehreren von diesen jetzt 
erwähnten hat. Dies giebt mir Veranlassung zu vermu- 
then, dass diese Münze auch dem Abte Ruthard von 
Korwei (1046— 1050) angehöre. Der ältere Typus 
und die Schwere passen besser für diesen, als für den 
späteren Ruthard von Fulda (1075 — 1096). Dass Hen- 
ricus R  ex und nicht Im perator auf dieser, wie auf den 
anderen Münzen steht, könnte einige Zweifel erregen 
und besser auf H einrich  IV  als auf H e in rich  III  
passen. Die Aehnlichkeit ist aber gross, und in diesen 
früheren Zeiten waren wohl die Titel Rex und Impe­
rator noch nicht ganz in ein System gebracht *). Ich wage 
aber nicht bestimmt diese Münze Fulda abzusprechen, 
glaube aber auf den früheren Abt von Korwei, selbigen 
Namens, von dem man unbestreitbare Münzen hat, auf­
merksam machen zu müssen.

Kopenhagen. Thomsen.

*) Schw erlich durfte der Deutsche König vor seiner Krö­
nung durch den Pabst, sich des Titels I m p e ra to r  bedienen.

Anm . des Red.



Hessische Kupferniarken.

Man kennt gegenwärtig drei Hessische Kupfer mar­
ken von so grösser Uebereinstimmung, dass dieselben ohne 
Zweifel Theilc einer zusammenhängenden Folge bilden. 
Der Durchmesser dieser Marken beträgt etwa Ц Zoll 
und der Inhalt ihres übereinstimmenden Gepräges ist 
folgender: Auf der Hs. innerhalb eines geperlten Rin­
ges befindet sich das aus fünf Specialwappen bestehende 
Hessische Gesammtwappen in einem ausgeschweiften, 
mit mehreren Schneckenlinien cartouchenartig verzierten 
Schilde: die Umschrift ausserhalb des Ringes lautet: 
<8>W1LHEL D G LANTGRA HASSIÆ; dicht am 
Rande liegt ein zweiter geperlter Ring. Die Rs. dage­
gen enthält nur zwei platte concentrische Ringe und in 
deren Milte einen grossen Lateinischen Lapidarbuchsta- 
ben, welcher auf der einen Marke ein B , auf der an­
deren ein С und auf der dritten ein F ist. Die erste 
dieser Marken, mit B, befindet sich in den Händen des 
Herrn Gustav Hey se zu Braunschweig, wie sich aus 
dessen Mittheilungen darüber in Leitzm anns numisma­
tischer Zeitung, Jahrgang 1841 S. 108 (№ 120) und 
Jahrgang 1847 November, No 22 ergiebt. Die zweite 
mit С liegt in der Münzsammlung des Kurfiirstl. Mu­
seums zu Cassel und die dritte mit F besitze ich selbst.

Der Wappeninhalt dieser Marken umfasst die Re­
gierungen der Hessischen Landgrafen W ilh e lm  II,
III, IV, V und theilweise auch noch die W ilh e lm s VI 
(bis 1 648), allein der Charakter ihres Gepräges, insbe­
sondere auch die Buchstabenschrift sprechen mit Bestimmt­
heit für die Zeit des Landgrafen W ilhelms IV (1567



—  24 4  —

— 1 5 9 2 ) , obschon die Schreibart LANTGRA für 
LA1NDGRA als ausschliessliche weit mehr in die Pe­
riode von Wilhelm II und III passt und am Ende des
XVI Jahrhunderts schon unter die Ausnahmen gehört. 
Ganz zuverlässig bürgt für Wilhelm IV die vorgeschrie­
bene Schildform des Wappens mit Schneckencartouche, 
wie sich dieselbe in fast vollkommener Gleichheit auf 
silbernen Vierhellerstücken von Wilhelm IV aus den 
Jahren 1586, 1590 u. s. w. befindet und keinesweges 
auf Münzen der anderen Hessischen Landgrafen dieses 
Namens ersebeint. Auch hat der verstorbene, als archäo­
logischer Kenner berühmte Geh. Hofrath V ö lke l, wel­
cher Direktor des Museums zu Cassel war, die Marke С 
gewiss nicht ohne Grund unter die Münzen des Land­
grafen W ilh e lm  IV gelegt.

W as aber die Bedeutung dieser interessanten Marken 
betrifft, so ist die von Herrn Heyse 1841 am ange­
führten Orte aufgestellte Vermuthung, die Marke mit В 
könne eine Münze oder Marke der Hessischen Stadt 
Borken sein, nach seiner eigenen späteren Ansicht un­
haltbar und jedenfalls unrichtig, aber auch die in mei­
ner Hessischen Münzkunde (Cassel 1847, S. 47) ent­
haltene Andeutung, der Buchstabe С möge die Linie 
Cassel im Gegensatz von M arburg , Darmstadt oder 
Rheinfels bezeichnen, wird durch die verwandten Mar­
ken mit В und F widerlegt. Von uns beiden kannte 
jeder nur eine Marke, als wir unsere Hypothesen auf­
stellten, und erst jetzt, nachdem man drei kennt, lässt 
sich eine Ansicht bilden, welche, wenn auch nicht ge­
wiss, doeb höchst wahrscheinlich sein dürfte. — Geld­
münzen aus Kupfer hat Hessen-Cassel niebt vor dem 
Janre I 723 gehabt, wie sich aus vielen Hessischen Münz- 
verordnungen, vornehmlich aber aus dem Fürstl. Rescript 
vom 9 August 1723 ergiebt, worin Landgraf K arl die 
nunmehrige Ausprägung von Hellem aus purem Kupfer,
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anstatt der früheren silbernen ausdrücklich verordnet; 
auch besitze ich alle Arten Hessischer Scheidemünzen bis 
zu dem Jahre 1823 einschliesslich v insbesondere Zwei- 
und Emhellerstücke, in Silber. Jene Münzen sind also 
unzweifelhaft keine Geldstücke, sondern Marken, was 
auch schon daraus folgt, dass sie keine W^erthbezeich- 
nung tragen; dass sie aber nicht etwa Kupferschläge von 
den Stempeln für Gold- und Silbermünzen sind, geht 
daraus hervor, dass sie keine Jahreszahl tragen, welche 
doch in jener Zeit auf allen, grösseren Geldstücken-ohne 
Unterschied vorkommt und nur bei gewissen Preisme­
daillen verschiedener Regenten eine Ausnahme statt fin­
det. Als solche können aber diese Marken schon ihrer 
Buchstabenrückseite wegen nicht angesehen werden.

Ich halte es hiernach für ausgemacht, dass jene Stük- 
ke eigentliche Marken und zwar bei ihrem überein­
stimmenden Gepräge 1 alle drei verwandte Marken 
sind, welche mit anderen noch fehlenden eine gewisse 
alphabetische Folge bilden. Aber welche Folge? W o ll­
ten wir annehmen, dass man das ganze Alphabet auf 
solchen Marken abgeprägt habe, so würde der Zweck 
derselben damit nicht leichter errathen, sondern nur noch 
ungewisser werden Man würde vielleicht gar auf den 
Gedanken fallen, dass es Specialmarken gewesen wären, 
wie ich wirklich schon behaupten hörte; allein das gute 
Gepräge und die Metallart sprechen dagegen. Eine un­
wichtige Bestimmung können diese Marken nicht gehabt 
haben, weil Name und Titel des Regenten, so wie das 
vollständige Fürstenwappen Gegenstand ihres Hauptge- 
präges, dieses selbst aber, wie schon erwähnt, kunstge­
recht und solid ausgeführt ist.

1 Durch eigene Anschauung kenne ich bis jetzt freilich nur 

die m it С und F.
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Ich habe folgende Ansicht: Landgraf W i lh e lm  IV  
liess im Jahre 1571 die sechs Bastionen der theils 
zerfallenen, theils geschleiften Festungswerke von Cassel 
neu aufführen, indem er ihnen statt der früher runden 
Form, eine eckige gab. (Vergl. Schminke Beschreibung 
von Cassel, 1767 , 8. S. 77 f.). Bedenkt man nun, 
dass den einzelnen Festungswerken, insbesondere aber 
den Bastionen gern eine geheime Bezeichnung gegeben 
wird, dass man in die Grundsteine ohnedies gewöhnlich 
Geldmünzen, oder aber, wie bei den Gränzsteinen ei- 
gends dafür bestimmte Marken (sogenannte Gränz-Eier) 
einlegt, so scheint mir die Annahme sehr bequem, dass 
den sechs neuen Bastionen von Cassel, welche das Pu­
blikum Z eugm antel, Zwehrenberg , T odtenberg , 
G iesberg, W ilh e lm sb e rg  und Ahnaberg nannte, 
von der Hessischen Regierung die geheime Bezeichnung 
mit den Buchstaben A . В . С . D . E und F verliehen 
wurde und dass man endlich Marken mit diesen Buch­
staben in die Grundsteine der einzelnen sechs Bastionen 
einlegte, um selbst bei einem späteren Abbruch die 
örtliche Lage jener Bastionen noch wieder zn erkennen1. 
Für solche Grundsteinmarken der ehemabgen Festungs- 
Bastionen von Cassel also halte ich jene räthselhaften 
Kupferstücke und ich glaube als weiteren Beweis für 
meine Vermuthung anfuhren zu dürfen, dass die in mei­
nem Besitz befindliche Marke mit F im Herbst 1847 
bei den Erdarbeilen zum Bahnhof von Cassel an einer 
Stelle ausgegraben wurde, wo die Bastion «der Todten­
berg» gestanden haben mag. — Selbst die ungewöhnli­
che Seltenheit dieser Marken unterstützt meine Angabe 
über ihre Bestimmung, da sie als geheime Marken dem

1 Dieser Abbruch erfolgte 1 7 6 7 ,  cf. E n g e lh a r d  Erdbe­
schreibung der Hess. Lande, I S. 5 6 .
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grösseren Publikum fremd bleiben mussten und vielleicht 
auch nur in je einzelnen Exemplaren ausgeprägt wur­
den. Dieser Ansicht zufolge fehlen jetzt also noch die 
Marken mit A .D . und E , während die Auffindung 
von weiteren derartigen Marken, z. B. mit einem sie­
benten oder achten Buchstaben (G. oder H.), meine auf­
gestellte Vermutbung allerdings beunruhigen, wo nicht 
gar vernichten würde. Weniger übrigens möchte dies 
geschehen durch die Entdeckung von mehreren Exem­
plaren eines und desselben Buchstaben von A. bis F, ob­
schon ich einstweilen diese Marken für numi un ic i zu 
erklären wage.

Archivalische Notizen haben sich bis jetzt über jene 
Marken nirgends ermitteln lassen, um für oder gegen 
mich zu zeugen, dennoch gebe ich die Hoffnung nicht 
auf, solche zu finden und werde ich zur Zeit weitere 
Miltheilungen darüber liefern, wie nicht weniger viel­
leicht über einige andere nicht minder interessante, wenn 
auch nicht eben so räthselhafte Hessische Marken aus 
meiner Münzsammlung. — Sehr dankenswerth wäre es 
gewiss, wenn Besitzer solcher oben beschriebener Mar­
ken, der bekannten sowohl, wie der fehlenden, in diesen 
« Memoiren » oder an mich direkt Nachricht geben wollten.

Cassel.

Im September 1848. J .  H offm eister.



POST-SCRIPTUM
à la Lettre à M. de Koehne sur quelques mé­

dailles et monnaies modernes de l ’Asie.

Après avoir jeté un coup-d’oeil sur l ’impression de la 
lettre que j ’ai eu l ’honneur de vous adresser, concernant 
quelques monnaies Orientales modernes, et que vous 
avez eu l ’obligeance d’inscrer dans le second volume 
des Mémoires de notre Société (pages 397 — 40 4 ), je 
crois devoir vous communiquer, Monsieur et cher col­
lègue , un Post-scriptum à cette mçme lettre ayant pour 
but autant pour y relever quelques fautes de copie ou 
d’impression, que pour ajouter quelques détails oubliés 
dans l ’improvisation et le laisser-aller d’une lettre.

Je commencerai par une remarque indispendable quant 
aux monnaies du sultan régnant : c est la première
monnaie régu liè r e  en cuivre frappée en Turquie depuis 
la fondation de l ’empire Ottoman; on n’avait pas encore 
songé à Constantinople à battre de la monnaie de cuivre, 
ou plutôt à créer un système de monnaies de cuivre. 
Or le cuivre paraissait de temps à autres, principalement 
dans les provinces, mais en très petite quantité et seu­
lement en forme d’aspres de très-petite dimension. La 
petite monnaie courante était ordinairemet d’argent et de 
cuivre. Au sultan actuel appartient donc l ’honneur d’avoir 
créé un système de monnaies de cuivre en Turquie, 
monnaies dont nous avons publié les premiers échan­
tillons.

Les bèch lik  de cuivre se nomment ordinairement 
èch para ou pièces de cinque paras, pour 

les distinguer des bèchliks d’argent ou cinq piastres.
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Les lettresjÄ  h - r  sur les bèch-paras, que je suppose 
être la contraction du mot b j «hégire», forment, 
suivant la remarque de M. de Fraehn, un monogramme 
dont le sens est incertain. Notre ' célèbre numismate a 
l ’intention de s’en informer chez ses correspondants de 
Constantinople.

Parmi les monnaies persanes dont je vous ai aussi 
entretenu, il faut rectifier la legende arabe de la pièce 
n° 3, frappée à coin europcen. L ’omission d’un tiret 
entre les mots î A llah  et w JU J ! Λ-П Esèd el- 
G hâlib , graves sur deux festons différents, pourrait donner 
lieu à supposer que j ’ai voulu lier les trois mots gram­
maticalement et de la manière suivante : w J U J t  aJ«JU | 
A llah  Esèd el-G halib  ( ?), ce qui n’est pas le cas, 
car la leçon E scd-O ullah  e l-G hâlib  est la seule 
régulière et grammaticale, comme que j ’ai aussi fait 
remarquer. Ce n’est donc qu’au graveur européen que 
j ’ai voulu imputer la combinaison peu reguliere : 
w J l iJ  I Λ-И H üJj I A llah ! le  Lion victorieux! (?).

С est à tort que j'ai cru voir la leçon Kâdjèr
sur cette même monnaie, dont je n’avais alors qu’une 
empreinte pou lisible. Ce mot est écrit jU-Lï K âd jàr, 
comme il devait l etre, quoique la dernière lettre j  (r) 
soit malencontreusement liée avec Г I (я ) précédent.

Enfin, sur la monnaie bilingue de la Compagnie 
anglaise de l ’Inde (n° III). c’est par une erreur du 
copiste que le mot ĘNGLISH de la légende anglaise 
s’est transformée en BRITISH.

Sur ce, que Dieu vous garde des erreurs d’un copiste 
et des fautes d’impression!

Paul Savéü ejf.



F u n d u k ley : ОбозрЬще могилъ, валовъ и горо- 
дищъ KieBCKoü губерши. (Uebersicht der al­
ten Grabhügel, W älle und Burgüberreste im 
Kijewschen Gouvernement. ) K ijew , 1848.
SS. 124 in 4° maj. mit XVII lithogr. Tafeln.

Obig es verdienstvolle W erk ist schon das zweite über 
Kijew’sche Altertbümer, welches wir dem Herrn Fun­
dukley , Civil-Gouverneur dieses Gouvernements, verdan­
ken. Sein Eifer für archäologische Unternehmungen und 
seine Uneigenützigkeit und Aufopferung für die Publi­
kation dieser Forschungen, haben der Wissenschaft schon 
manche Bereicherung gewährt. Die vorliegende Ueber­
sicht der alten Gräber und anderen Ueberreste des Al­
terthums ist auch so systematisch und gründlich vorge­
tragen , dass wir kein anderes W erk über ähnliche 
Gegenstände in der archäologischen Litteratur kennen, 
welches das vorliegende übertrifft.

Das Kijew’sche Gouvernement (K iovia sedes Hunno­
rum), so wie die meisten Theile des Süd - und mittleren 
Russlands, sind von Gräbern und W rällen, den ältesten 
historischen Denkmälern des Landes, bedeckt. Sie sind 
aber erst in der neuesten Zeit Gegenstand gelehrter 
Untersuchungen geworden. Der Akademiker P. v. Kop­
pen gab zuerst eine Liste derselben heraus, die nur 53 
T um uli bezeichnet. Nach ihm wurden mehrere Aus­
grabungen derselben gemacht und beschrieben. Mit 
Unterslüzung der Moskauischen Gesellschaft der Russi­
schen Geschichte und Alterthümer wurden einige Tumuli 
in den Gouvernements Charkow und Poltawa vom Hrn. 
Passek im Jahre 1839 untersucht; die O dessaer Ge­
sellschaft für Geschichte und Archäologie beschäftigt sich 
mit der Beschreibung der Tumuli io Süd-Russland; eine
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Allerhöchst bestätigte Kommission untersuchte die alten 
Gräber in den Gouvernements W o łyń  und Podolien; 
Professor K ruse beschrieb, in seinen Necrolivonicis, die 
Gräber in K u r- , L iv - und E hstland ; Graf Tysz­
kiew icz und Graf P la te r  untersuchten die Denkmäler 
in L itthauen  und W e issru ss lan d ; Herr Uschakow 
die im Gouvernement T w er, u. s. w. Es müssen aber 
noch viele Untersuchungen in verschiedenen Landstrecken 
Russlands unternommen werden, bis wir endlich eine 
vollständige und systematische Ucbersicht der alten Grä­
ber Russlands liefern können, eine Uebersicht, welche 
nicht nur die geographische Ausdehnung der Grabhügel 
auf Russischem Boden, sondern auch deren Inhalt, Aehn- 
lichkeit und Gleichheit oder Verschiedenheit des Ur­
sprungs , ferner eine Geschichte des von Erde bedeckten 
Russlands darstellen wird.

Herrn v. F un duk ley ’s W erk bildet einen wichtigen 
Beitrag dazu. Es besteht aus zwei Abtheilungen, deren 
erste eine specielle Beschreibung der Topographie, An­
zahl, Benennungen und Inhalt der Grabhügel, W älle  
und alten Burgen, in jedem der zwölf Kijewschen Gou­
vernementsbezirke , enthält, und die zweite eine allge­
meine Uebersicht und deren Resultate vorstellt.

In den zwölf Gouvernementsbezirken Kijew’s hat man 
6,239 alte Grabhügel gezählt; diese Anzahl muss aber 
verdoppelt werden, also bis auf etwa 12,000 sich belau­
fen, da einige Kreise noch nicht untersucht worden und 
in den anderen mehrere jener Hügel schon zerstört und 
mit Ackerfelde ausgeglichen sind. Die mittlere Höhe der 
Gräber ist 2 — 3 Faden (Sashen); manche sind aber noch 
jetzt über 10 Faden hoch. Sie haben verschiedene For­
men , meistens aber die eines abgehauenen Kegels. Im 
Tschigirin’schen Kreise fand man eine Katakombe mit 
«inem Skelette und 30 eisernen und knöchernen Pfei­
len; an anderen Orten fand man Eichen särge oder

33



G rabgewölbe aus Eichenbalken. Meistens aber deuleu 
die Grabhügel auf zwei Arten Begräbnisse, die B ee rd i­
gung und die Verbrennung. Im letzten Falle finden 
sich kleine Oefen aus Backsteinen in den Grabhügeln, 
ebenso Töpfe mit Knochen, Aschenurnen und sogenann­
ten Thränengefässen (welche aber wohl zur Aufbewah­
rung von Salben dienten). Manche Leichen waren mit 
Birkenrinde umwickelt, manche andere mit Steinen 
belegt. Einige Gräber enthielten neben dem Menschen- 
skelet, auch Gerippe eines Pferdes und verschiedene Theile 
seines Geschirrs. In einigen Hügeln fand man nur Köpfe 
oder Schädel; in anderen nur Rümpfe.

Diese verschiedenen Arten Begräbnisse weisen auf ver­
schiedene Perioden der vorhistorischen Zeit Russlands 
hin. Bis jetzt kann aber nur der Inhalt der Auffin­
dungen als Fingerzeig für den Ursprung dieser Grab­
hügel dienen. So erinnern die oben erwähnten Schädel 
oder Köpfe ohne Rümpfe uns an die Skythae Andro- 
phagi und M elan ch laen i, welche, nach der von 
Strabo überlieferten Sage, die Körper der Gestorbenen 
auffrassen, ihre Köpfe aber mit besonderen Ehrenbezei­
gungen der Erde übergaben. Ebenso weisen in manchen 
Gräbern gefundene Hellenische Kunstgegenstände und Ge- 
räthe auf die Borystheniten jener Zeit, wo Skythien 
mit dem klassischen Griechenlande in Verbindung stand 
und von seinen Kolonien bedeckt war. Neuere Gräber 
gehören den heidnischen Russen und Slawen an , was 
aus der Analogie der Form und des Inhalts dieser Grä­
ber mit denjenigen, die in Skandinavien und Mittelruss- 
land aufgegraben wurden, zu schlicssen ist.

w  erfen wir einen Blick auf die denkwürdigsten Ge­
genstände, die unsere T um uli in Verbindung mit dem 
klassischen Alterthum setzen.

Im Kaniew’schen Kreise, zwischen den Dörfern Pi- 
szczalniki und Lasurzy, fand man im Jahre 1845 in
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einem Grabhügel, drei Griechische Vasen von feiner 
Arbeit, zwei Thonamphoren ohne Abbildungen und eine 
Vase von schöner Bronzemischung, deren Zeichnungen 
Tänze eines Kriegers und einer Bachantin vorstellen. In 
anderen Grabhügeln ebendaselbst, fand man Aschenumen 
und Balsamarien, vermuthlich auch Griechischer Herkunft.

Im Czygirin’schcn Kreise grub man ziemlich oft gol­
dene und silberne Kaisermünzen aus. Der berühmte Pol­
nische Alterthumsforsch er G. A. C zacki bemerkte schon, 
dass Römische Münzen häufig in Kleinrussland, Podo- 
lie n  und selbst Wolhynien V o rko m m en , am meisten am 
Tiasmin-Flusse, seltener findet man sie diesseits des Flus­
ses Slucz. Bei Machnowka sind circa 800 Silbermünzen 
ausgegraben, darunter drei von P ertin ax . Die in Po- 
dolicn gefundenen Römischen Münzen gehören sämmtlich 
den Zeiten N erva’s, T r a ja n ’s und H ad rian ’s an. In 
Kleinrussland gehen sie bis auf G ordianus III. Am Bug 
und Tiasmin k o m m en  auch Münzen von P on tus, Bo- 
s p o r o s  und O lb ia, vor.

In Zwenigorod’schen Bezirke fand man, zwischen den 
Dörfern Petnkowki und Romeikowki, einen schönen Athe­
nischen Helm von Bronze, einen Fussharnisch und eine 
vergoldete Platte mit der Abbildung eines Vogels, welcher 
einen Fisch zerreisst, Embleme die wir auf O lbischen, 
Sinopischen, Istrischen u. a. Münzen wiederfinden. Der 
Helm steht in Hinsicht der Kunst, nicht dem nach, 
welcher als im Kaiserlichen Arsenale in Zarskoje-Selo 
befindlich, in dem dasselbe illustrirenden W erke, heraus­
gegeben wurde.

Im Wassilkow’schen Gouvernements-Kreise wurden 
mehrere Balsamarien und goldene Platten mit der Ab­
bildung eines Greifen gefunden.

In Hrn. Fundukley’s W erke lesen wir noch man­
che Andeutungen auf « alte Münzen» ; da sie aber un­
bestimmt blieben, so können wir sie nicht erwähnen.
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Eben so unbestimmt sind »Arabische Münzen» genannt: 
in den meisten Fällen muss man hierunter « Türkische » 
verstehen. Arabisch-Kufische Münzen, wie ich schon in 
meiner Numismatik bemerkt habe, kommen im Kijew- 
schen nicht vor 1. Dagegen fügen wir folgende Notizen 
über Griechische und Römische Münzen aus anderen 
Quellen hinzu. W ir  sprechen nicht von den silbernen 
A braxas Byzantinischer Arbeit oder Russischen Nach­
ahmungen derselben, welche häufig in Südrussland Vorkom­
men und aus deren Anzahl die sogenannte Czernigow’sche 
Gnwna eine so lange und fruchtlose Discussion hervorrief.

Eine Silbermünze von Antoninus wurde an der Wolga, 
im Kasan’schen Gouvernement ausgegraben 2. Münzen von 
Julius Caesar kommen im Achtyrschen Kreise, in der 
Ukraine vor; die meisten Römischen Münzen, die in 
diesem Kreise gefunden werden, gehören dem zweiten 
Jahrhundert nach Christus an; ältere Münzen kommen nicht 
vor !. Von anderen Kunstgegenständen aber, ist in einem 
Tumulus des Achtyr’schen Kreises eine Hellenische Lampe 
aufgefunden worden4. Eine goldene Münze von Theo­
dosius dem Jüngeren wurde im Jahre 1828 , in Ufa 
(Gouvern. Orenburg), also im Lande der alten Bolga- 
ren, beim Aufgraben eines Fundaments, nebst Skeletten 
und Pferdegeschirr, gefunden5. Die Ausgrabungen in 
Neu-Russland sind mehr bekannt.

1 Fürst M. Obolenski muss angeblich eine Nachricht über 
einen Fund von Arabischen Münzen im  K ijew ’schen zur Zeit 
Peters des Grossen, besitzen (C. Π. 6. ВЪдом. 1 8 4 7 ,  № 1 5 8 ) .  
Leider hat er diese Nachricht der gelehrten W e lt  nicht m it- 
gelheilt, und es unterliegt noch einem grossen Zweifel, ob die 
Münzen Kuiische gewesen.

2 Труды Москов. Общ. Ист. и Древн. VIII, 1 4 8 .
3 Харысовскля Губсрн. Ведомости, 18 3 0 .
4 Русскш  История. Сборникъ. 111, 2 2 6 .
5 Труды и лЪтописи Общ. Исторш и Древностей Pocciii- 

скихъ. VIII, 1 3 8 — 13 9 .
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Es wäre wünschenswerth, dass man die Topographie 
der Ausgrabungen von klassischen Münzen und Kunst- 
gegenstanden im mittleren Russland näher untersuche. 
Die Topographie der Ausgrabungen von Kufischen Mün­
zen hat uns einen Fingerzeig auf die Handelswege in 
Russland im IX—X Jahrhunderts geliefert1; die Topo­
graphie der Auffindungen alt-Griechischer Münzen könnte 
uns die Ausdehnung und Gränzen Skythien’s nachwcisen.

D esselben : OCoaptaic Клева въ отнотепш къ
древностпмъ. (Uebersicht der Stadt Kijew in Beziehung 
auf ihre Altcrthümer, herausgegeben von J . Fundukley). 
Kijew, 1847. SS. V III— 111 in 4° maj. mit LXLI 
lithogr. Tafeln.

In diesem W erke beschreibt der gelehrte Verfasser 
die historischen Denkmäler Kij ew’s, welche bis auf un­
sere Zeit sich erhalten haben. Er tlieilt sie in vier Ab­
theilungen :

I. Natürliche Denkmäler, die durch historische Be­
gebenheiten bekannt sind: Boricz’s Furth, Perun’s Hügel, 
Oleg’s Grab, Askold’s Grab, Poczayna (der Jordan 
Russland s) u. s. w.

II. Krypten und W älle.
III. Denkmäler der allen (Byzantinischen oder alt- 

Russischen) Baukunst : die Zchnten-Kirche von Wladimir, 
Sophia-Kirche, die goldenen Stadtthore Jarosław’s. u. s. w.

IV. Kunstgegenstände, Heiligen-Bilder, Kreuze u. s. w.
Von Münzen kommen namentlich die sogenannten Sil- 
bcrstücke Jarosław’ und W ladimirs vor, Römische S il­
bermünzen, Byzantinische und der Deutschen Könige des 
X__XI Jahrhundert’s und verschiedene neuere.

l S. meine М ухаммед. Нумизматика въ отношенш къ 
Русской Исторш, und die Karte ebendaselbst; auch den Auf­
satz in diesen M é m o ire s .  I, 1 9 t  sqq.



Die denkwürdigsten Alterthümer sind auf 12 Tafeln, 
wclche bey Thierry frères zu Paris, prächtig lithographirt 
sind, abg ebildet.

Der Text ist kurz gefasst, entspricht doch den For­
derungen der Wissenschaft.

Sawelieff.



Miscellen.

Die Pembro kesche S ammlung. (Erster Bericht.) 
In diesen Tagen hat die Versteigernng einer der ältesten 
und bedeutendsten Privat-Münz-Sammlungen, der Gräfl. 
Pembrokeschen, begonnen. Der ursprüngliche Katalog 
derselben, der gegenwärtig sehr selten geworden und in 
den Englischen Versteigerungen bis zu 1 1 Guineen (etwa 
72 B. S.) bezahlt worden ist, erschien im J . 1746 in 
zwei Gross-Quartbänden und war von dem Sammler, 
dem Grafen Thomas Pem broke, mit mehr als 300 
Kupfcrtafeln ausgestattet worden. Die nummi Anglici 
et Scotici bildeten darin eine besondere Abtheilung.— Der 
Verkaufs-Katalog umfasst einen starken Octavband. Hier 
einige Preise der Englischen Münzen. Ein Penny des 
Sächsischen Königs Offa ging fur 10 Guineen (etwa 6 5 
R. S.) und einer von C yneth rith  für 31 L. weg : ein 
Penny des W ig la f f  Königs von M erc ia  für 30 L., 
einer des Königs S it r ic  von N orthum berland fiir 
40 L. einer des A n la f fiir 23 L. Der erste unter 
H e in rich  VII geschlagene Schilling wurde für 22 L. 
verkauft und ein Ryal (Real) oder halber Sovereign, von 
demselben König, fiir 100 Guineen (650 R. S.) Ein 
Zwanzig-Schillingstiick von K arl I , im Jahre 1644 in 
Oxford geschlagen, wurde lür 25 L. 10 Sh. ver­
kauft. Ein Nobel von H einrich  IV, da er als König 
13 Jahr alt war, brachte 21 L, und ein merkwürdiges 
länglich vierecktes Silberslück, eine sogenannte Bela­
gerungsmünze, in Scarborough geschlagen und mit 
der rohen Darstellung eines Castelb versehen, 24 L. 
10 Sh. ein. Eine Probe zu einem Sechs-Engelstück von
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Eduard VI ging für 185 L. (etwa 1100 R. S.) und 
eine zweite von demselben König für 57 L. weg. Eine 
Probe zu einem 50 Sch. Stück Oliver Cromwels von 
dem berühmten Medailleur Simon, wurde mit 76 L. 
bezahlt. Auch einige alte Französische Münzen gingen 
zu hoben Preisen weg.

(Zweiter Bericht.) Die Versteigerung der berühmten 
Pembrokeschen Münzsammlung ist nun beendigt, und 
hat gegen 6000 L. (36,000 R. S.) eingebracht. Un­
geachtet des ungünstigen Wetters, war sie sehr besucht 
und an dem letzten Tage (Sonnabend) besonders zahlreich, 
indem an diesem Tage mehrere seltene antike und mit­
telalterliche Münzen, die Siegelringe, Basreliefs, Schnitz­
arbeiten (worunter auch einige von Alb. D ürer) vor­
kamen. Die Originalfamilien-Schränke, in welchen sich 
die Münzen befanden, schlossen die Versteigerung : sie 
waren, da sie ungefähr ein Jahrhundert lang hei den 
Bankiers des G. Pem broke deponirt gewesen waren, 
ziemlich abgenutzt, wurden indess ganz gut bezahlt. Die 
berühmte Münze des T ryphon, Königs von S y r ie n  
(143— 138 v. Ch. G.) ging für 130 L. weg, ein 
Preis} den auch der Herzog v. L uynes, einer der grössten 
Privat-Sammler in Europa, für sein schönes Exemplar 
bezahlt hatte. Es giebt nur drei bis vier Exemplare 
dieser Münze. Unter den Commissionären waren die 
Herren R o llin  aus Paris und Curt aus London die 
bedeutendsten Käufer. Auch das Britlische Museum soll 
viel gekauft haben. Die schönen und vollkommen ächten 
Goldmünzen von K yrene wurden zu 2 — 16 L. und 
zwar meist alle von Herrn Curt erstanden. Ein Silber­
denar des B ru tu s  ging nur für 10 L. 15 Sh. weg. 
Eine sehr schöne Goldmünze der Kaiserin P ia  u t il la  
(202 v. Chr.) wurde ebenfalls nur mit 10 L. bezahlt. 
Der Katalog der Sammlung ist bereits so selten gewor­
den, dass ein bedeutender Preis dafiir bezahlt wird, und
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bildet ein würdiges Gegenstück zu dem von den Herren 
B urgon , C urt und T i l l  angefertigten Kataloge der 
im Jahre 1834 hier versteigerten Thomas’schen Samm­
lung. Der alte Katalog der Sammlung welcher im J. 
1746 erschien und dessen ursprünglicher Preis 4 L.
4 Sh. war, ist ebenfalls sehr selten geworden und gilt 
gewöhnlich das doppelte von jenem Preise. Von dem 
gegenwärtigen Katologe soll im Laufe des Winters eine 
Ausgabe mit einer Vorrede, Register u. s. w. gedruckt 
werden.

Neueste Current-Münzen.
D ii n e m а г L

G eääch tn isstha ler auf das Ableben Christians VIII 
und den Regierungsantritt Friedrichs VII. — Hs. ■ CHRI­
STIAN VIII KONGE AF DANMARK. Innere Um­
schrift: s o D D E  —  ·?ο j a n u a r  1 8 -18 . Mit Lorbeer- und Ei­
chenkranz geschmücktes Haupt rechtshin ; darunter : 1
SPECIES Rs. FREDERIK VII KONGE AF DAN­
MARK. Innere Umschrift: folkets kiærlighed min 
st yr k e . (Volkes Zärtlichkeit meine Stärke.) Brustbild 
des Königs rechtshin, darunter: F . к  (rohn, der Künstler)
V. 18 ф  4 8 s . —Rand gekerbt.

F r a n k r e i c h .

Ludwig-Philipp. — Probestü ck  von 2 Centimen. Hs. 
LOUIS PHILIPPE I ROI DES FRANÇAIS. Belor- 
beertes Haupt linkshin, darunter : barre —  ESSAI. 
Rs. Zwischen zwei Lorbeerzweigen die Königliche Krone; 
darunter: 2 CENTIMES— 1847.—Kupfer.

R epublik . — Zwanzig-Frankenstück  in Gold. Hs. 
RÉ PUBLIQUE FRANÇAISE. Genius, rechtshin, schreibt 
auf eine Tafel, welche auf einem Pfeiler ruht, die W orte: 
2 4 , 2 5 . fé v . — 1848. Daneben rechts ein Hahn, links ein

34
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Ruthenbündel, worin eine Hand. Unten O upré. Rs. LI­
BERTÉ, ÉGALITÉ, FRATERNITE Innerhalb eines 
Eichenkranzes 2 0 —FRANCS— 1848. Unten A zwi­
schen einer Hand und einem Hundekopfe. — Aeussere 
Randschrift: ***  DIEU PROTÈGE LA FRANCE.

Fünf-Frankenstück. Hs. ^  LIBERTÉ ÉGALITÉ 
FRATERNITÉ. Herkules legt seine Hände auf die 
Schultern zweier Frauen, von denen die eine die Hand 
der Gerechtigkeit, die andere eine Setzwage hält. Im 
Abschnitt: * D upré*  Rs. RÉPUBLIQUE FPiANÇAISE* 
Ein Lorbeer- und ein Eichenzweig, innerhalb welcher : 
5 —FRANCS— 1848. Unten A zwischen einer Hand 
und einem Hundekopfe. Aeussere Randschriit wie vorher.— 
Die Hs. ist besonders geschmacklos; der riesige Herkules 
steht zu den kleinen Frauenzimmern in gar keinem Ver- 
hältniss.

Centim e von Kupfer. Hs. RÉPUBLIQUE FRAN­
ÇAISE. "Weibliches Haupt mit Phrygischer Mütze, 
linkshin, darunter * D upré  * Rs. UN — CENTIME — 
1848 — A zwischen Hand und Hundekopf.

Diese geschmacklosen Gepräge, eine gedankenlose W ie ­
derholung der Münzen aus der Zeit des Terrorismus, 
missfielen bald nach ihrem Erscheinen. Es wurde daher 
im Mai 1848 für die Gold-, Silber-und Kupfermünze, 
ein Concurs ausgeschrieben, an welchem 22 Künstler 
Theil nahmen. Gekrönt wurden:

1. Fünf-Frankenstück  von Oudine'. Hs. RÉPU­
BLIQUE FRANÇAISE. Weibliches Haupt linkshin, 
mit einem Kranze von Aehren, Lorbeer- und Eichen­
blättern und Blumen geschmückt. Dahinter eine Phry- 
gische Mütze, zwei verschlungene Hände und ein 
Winkelmaas. Unter dem Haupte: e  a  . o u d in é . Rs. (L or-
beei zweig) LIBERTÉ * ÉGALITÉ · FRATERNITÉ 
Innerhalb eines Kranzes von Lorbeer-und Eichenblättern: 
5 —FRANCS— 1848.
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2. Zwanzig-Frankenstück  (in Gold) von M erle  y.
Hs. RÉPUBLIQUE * FRANÇAISE. Weibliches Haupt 
mit einem Kranze von Aehren und Eichenlaub, rechts­
hin. Davor ein Lorbeerzweig, dahinter ein Rulhenbiindel, 
worin die Hand der Gerechtigkeit. Unten : merley F . 
Rs. LIBERTÉ * ÉGALITÉ ❖ FRATERNITÉ. Inner­
halb eines Lorbeer- und eines Eichenzweiges: 20 —
FRANCS. Unten: 184 8.

3. Zehn-Centimenstück  (von Kupfer) von Domard. 
Hs. RÉPUBLIQUE FRANÇAISE. Weibliches Haupt 
mit Diadem und Kranz von Weintrauben und Aehren 
linkshin; auf der rechten Schulter ruht ein Ruthen­
bündel mit Phrygischer Miitze. Oben ein strahlender 
Stern. Unten: domard. R s. W Tie bei dem Fünffranken­
stück, ohne den Lorbeerzweig, mit: 10—CENTIMES — 
1848 im Kranze.

Das erste Accessit erhielten die geschmackvollen Pro­
bestücke von B arre , welcher auf geniale Weise bei 
den grösseren Stücken das weibliche Haupt mit einem 
Kranze von Kindern (dem Symbole des Ueberflusses und 
der Fruchtbarkeit) schmückte und den Kopf bei dem 
Fünffrankenstücke auf einen siebzehnstrahligen Stern 
legte. W ir  würden dieser zierlichen Composition den 
Vorzug vor dem freilich auch lobenswerthen Oudine'- 
schen Stücke gegeben haben. Das zweite Accessit wurde 
Domard für das Fünffrankenstück und Oudind für die 
anderen beiden Münzen zu Theil. Alle neun Gepräge 
gehören offenbar zu den interessantesten Erscheinungen  
auf dem Gebiete der Stempelschneidekunst1.

Ital i en.  Die  L o mb a r d i s c h e n  Insurgenten.

Goldstück von 20 L ire. Hs. ITALIA LIBERA 
DIO LO VUOLE. Mit Mauerkrone geschmückte, antik

1 S. Illustration, 1 8 4 8  vol. XII, S. 2 1 8 ,  2 1 9 .
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bekleidete Frau mit einer Lanze in der Rechten, mit 
der Linken auf das W ort DIO der Umschrift weisend. 
Lieber ihrem Haupte ein sechsstrahliger Stern. Im Ab­
schnitt: M(ilano.) Rs. GOVERNO PROVISORIO DI 
LOMBARDIA— 1848. Innerhalb eines Lorbeer- und 
eines Eichen-Zweiges: 2 0 —LIRE—ITALIANE

Silberstücke von 5 L ire . W ie  das vorige mit: 5 — 
LIRE u. s. w. Der Rand beider Stücke ist gekerbt.

Beide Münzen sind schon jetzt selten, da während 
der kurzen Dauer der provisorischen Regierung nur 
wenige geprägt wurden, welche bereits, nach glücklicher 
Unterdrückung des Aufstandes wieder eingelöst wurden, 
um in den Schmelztigel zu wandern.

Neueste Literatur der Münz- und Sie­
gelkunde.

164. Вас. А придовъ  (Apriloff) : Денница ново- 
болгарскаго образовашя. Изданное пмъ на ев о ем ъ 
пждивешп въ пользу Габровскаго училища. Часть 
первая. (Morgenröthe der Neu-Bolgarischen Bildung, 
herausgegeben auf eigene Kosten, zum Besten der Ga- 
browskischen Schule, I Theil.) Одесса, 1841 , 8° S. 
146 & XXII, nebst 3 Tafeln, mit Münzen und an­
deren Denkmälern.

165. J . P. B e ie r le in : Nachrichten über Franz 
Andreas Schega, churbayr. Hofmedailleur in München, 
und Beschreibung der von ihm verfertigten Medaillen. 
Im Oberbayerschem Archive für vaterländische Geschichte, 
herausgegeben von dem historischen Vereine von und 
für Oberbayern. IV Bd. München, Franz, 1848, 8°. 
S. 59 — 96.

166. Brosset: Reponse à Mr de Bartholomaei. (Lu 
le 20 Août 1847.) In dem Bulletin bistorico-philolo-
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gîquè de Г Académie de Saint-Pétersbourg, T . ÏV, 
St. Pétersbourg et Leipzig, 1848, S. 3 4 0 — 345.

167. Catalogue de trois jolies collections de médailles 
et de monnaies, tant anciennes que modernes, en or, 
en argent et en cuivre &c. &c. dont la vente publique 
aura lieu à Gand — le 20 Dec. 1848. Gand, 8°. 
S. 23.

168. D iam illa : Memorie numismatiche per l ’anno
1847. Fase. I und II. Roma, 1847, nebst 5 Taf. 
Mit Aufsätzen von B o rgh esi, Capranesi, Cavedoni, 
G arganico u. s. w.

169. Frähn: Ueber einige merkwürdige Inedita un­
ter den von Hrn Obrist-Licutenant Woskoboinikow in 
Persien angesammelten Münzen. (Lu le 30 Octob. 1847.) 
In dem Bulletin historico-philologique de l ’Académie de 
Saint-Pétersbourg. T. IV, St. Pétersbourg et Leipzig,
1848, S. 42 — 48.

170. Derselbe: Die Inedita einer neuen, der nu­
mismatischen Abtheilung des Asiatischen Museums aus 
Persien gewordenen Accession. (Lu le 1 2 Février 1847.) 
Ibid. S. 2 4 5 —256.

171. Gerhard: Ueber die Flügelgestalten der alten 
Kunst. Mit vier Kupfertafeln. Berlin, 1840, 4° S. 19.

Darin Abbildungen von Münzen К a m arinas (mit 
dem Phanes), T e rin a ’s (mit Nike), Aphrodisias (mit 
Eros), viele geschnittene Steine u. s. w.

172. D erselbe: Ueber die Minervenidole Athens« 
Mit fünf Kupfertafeln. Berlin, 1844, 4°, S. 27.

Darin Abbildungen Römischer, Athenischer u. a. 
Münzen u. s. w.

173. D erselbe: Venusidole. Mit sechs Kupfertafeln. 
Ibid. 1845, 4° S. 27.

Darin Abbildungen Rhodischer und Römischer Mün­
zen u. s. w.
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174. D erselbe : Ueber die Kunst der Phönicier. 
Mit sieben Kupfertafeln. Ibid. 1843, 4° S. 4 ] .

Darin Münzen von Kyp ros, T arsos (mit Baal, 
Sardanapallos), der B a le a ren  (mit dem Kabir), Ma­
rathos u. s. w.

175. A. Jabn: Die in der BielerBrunnenquellen-Grotte 
im J . 1846 gefundenen römischen Kaisermünzen, anti- 
quar. - historisch beleuchtet. Bern 1847, 8° S. 44.

176. G. I. K e lle r : Beschreibung und Erklärung 
einiger Denkmünzen auf merkwürdige F ranken  oder 
auf Begebenheiten, welche F ranken  betreffen. Im Ar­
chive des historischen Vereins von Untenfranken und 
Aschaffenburg. IX Bd Wurzburg 1848, 8° Heft 2, 
S. 1—99, Heft 3, S. 1—66.

177. Б .В . К  с н е : ИзслЪдовашд объncxopin п дрс- 
впостяхъ города Херсоппса Таврическаго. Изданное 
нждивешемъ археологичееко-нумнзматичсскаго об­
щества. Санктпетербургъ, 1848, Gr. 8°, S. 281, 
mit 10 Kupfertafeln und 7 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. (K ohne : Untersuchungen über die Geschich­
te und Alterthümer der Stadt Cherronesos in Taurien. 
Herausgegeben auf Kosten der archäologisch-numismati­
schen Gesellschaft. St. Petersburg, 1848).

Eine Deutsche Bearbeitung dieses VVerkes s. im II und
III Bande dieser Memoiren.

178. E. M ionnet: De la rareté et du prix des 
médailles romaines ou recueil contenant les types rares 
et inédites des médailles d’or, d argent et de bronze, 
frappées pendant la durée de la république et de l ’em­
pire romain. Troisième édition. Paris, Rollin, 1848, 
8°. Vol. I, S. 420, Vol. II, S. 563, mit zahlreichen 
Abbildungen.

Unveränderter Abdruck der zweiten Auflage dieses 
nützlichen Handbuches. Zu bedauern ist, dass man es 
nicht vermehrt und verbessert hat, namentlich aber un-
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angenehme Fehler, wie Bd. I, S. 127, das Pulsa Paul­
lina beim Namen der Milonia Caesonia, wieder aufge­
nommen sind.

179. M unch: Ueber die Inschrift auf dem bei 
G allehaus unweit Tondern im Jahre 1 734 gefundenen 
goldenen Horne. Nebst Bemerkungen von J . Grimm. 
In dem Monatsberichte der Königl. Preuss. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, 1848, Januar. S. 39 — 58.

Die Inschrift ist mit Hülfe eines ebenfalls mit Ru­
nenschrift versehenen, ausführlich beschriebenen Gold- 
brakteaten gedeutet.

180. Notice historique sur la commune de Rum­
men et sur les anciens fiefś de Grasen, W i l r e ,  B in­
d e rv e it et W e y e r , en Hesbaye. Gand, Imprimerie 
de L. Hebbelynck, 1846, 8°.

Darm: (S e r ru re )  Monnaies de Rummen, S.
163 — 178, nebst 3 Tafeln. (Münzen des Arnold von 
Orey, Johann von W esem ae l, H e in rich  von R iv iè re  
und der Johanna von W esem ae l, fast sämmtlich 
nach Flandrischen und Französischen Mustern geschlagen. 
Ausserdem enthält das W erk mehrere Tafeln mit W ap- 
penabbildungen.

181. F. Osann und Prokesch-O sten: Bemerkun­
gen zur Prokesch-O stenschen, Sammlung, ln Ger­
hards archäologischer Zeitung, neue Folge, 1848, Juni, 
Beilage № 6, S. 83 * — 86*.

182. Panofka: Das Abstimmen der Griechen auf 
Bildwerken. (Nach einer Athenischen Tetradrachme.) In 
G erhard ’s archäologischer Zeitung, neue Folge, 1848, 
Juni № 18, S. 2 8 1 —283.

183. P avad a ltas : Tratado de monedas. Madrid.
1847, 8°, 2 voll.

184. v. Prokesch-O sten: Griechische Münzen. Vierte 
Folge autonomer griechischer Inedita seiner Sammlung. 
In G erhards archäologischer Zeitung, neue Folge,
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1848, Juni № 18, S. 2 7 3 —277, nebst Abbildung 
von 2 4. Ex. auf Taf. XVIII.

185. Catalogue des monnaies et des médaillés de 
P o logne que renferme le Cabinet monétaire de Son 
Altesse le Prince Guillaume R adz i w il ï .  (Traduit de 
l ’allemand par G. Nobiling.) Berlin, 1848, 8°, p. 134.

Der Zweck dieses Verzeichnisses der berühmten 
Fürstlich R adziw ilïschen Sammlung, ist namentlich 
den Correspondenten des einsichtsvollen und eifrigen 
Fürstlichen Sammlers, das Vorhandene mitzutheilen, um 
desto leichter das noch Fehlende, zur Vervollständigung 
dieses schönen Cabinetes herbei zu schaffen. Auch ist 
keine Sammlung Polnischer Münzen bekannt, welche 
die Fürstlich Radziwilïsche überträfe, nur etwa die 
Reichel’sche kommt ihr nahe , kann aber namentlich in 
Bezug auf die grösseren Goldstücke und die R a d z iw ilï­
schen Familiendenkmünzen, mit der Fürstlichen sich 
nicht messen.

Die Münzen der Piasten sind nach dem neuen, von 
S tronczyński aufgestellten Systeme geordnet und können 
wir in dieser Beziehung nur auf unsere im Π Bde dieser 
Memoiren, S, 1 56. geäusserte Ansicht verweisen. Mit Recht 
sind (S. 8) die Schlesischen ältesten Brakteaten nicht 
ausgeschlossen, theils weil dieselben von den Piasten 
geschlagen sind, theils weil sie sich in Form und Gepräge 
durchaus den damaligen Polnischen Münzen anschliessen. 
Manche der neuen Bestimmungen der Piasten-Münzen sind 
gewiss den älteren vorzuziehen, wie die Beilegung der 
Pfennige mit aufgebogenem Rande an B o lesław  II und 
W la d is la w  I. Andere dieser Bestimmungen sind kei- 
nesweges haltbar, so die der sogenannten Rixa-Münzen, 
welche der Mark Brandenburg nicht abgesprochen werden 
können und deren Form , nicht aber der Typus, bei den 
erwähnten Geprägen В о 1 e s 1 a w’s II und W  la d is la w s l  
nur als sehr entfernte Nachahmung erscheint. Ferner
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dürften wohl alle Nachahmungen der Böhmischen 
Münzen ä lte r sein, ab ihre Bestimmungen in diesem 
Verzeichnisse nachweisen, da es wohl sehr unwahrschein­
lich ist, dass die Polen erst s iebz ig  bis achtzig Jahre 
nach ihrem Erscheinen, die Böhmischen Pfennige copirt 
hätten, zu einer Zeit, wo dieselben schwerlich noch im 
Curse sein konnten oder bei ihrer feinen Prägart, ganz 
abgenutzt sein mussten. Jedoch ist es hier nicht unsere 
Absicht, den Kritiker zu machen, sondern nur den 
Inhalt dieser reicher Sammlung mit einigen Worten 
hervorzuheben.

Aus dem Mittelalter sind selbst, nach Ausschluss der 
nicht Polnischen Stücke (unter welchen der mit vieler 
Kenntniss richtig bestimmte älteste Denar von C osel, 
S. 12 N° 3), über 400 vorhanden, worunter viele sel­
tene und unedirte Exemplare. Besonders reich ist die 
Folge von S igism und I, welche ausser mehreren sel­
tenen Medaillen, u. a. drei Dukaten, wobei einen Danziger, 
drei Thaler und acht Sechsgroschenstücke enthält. Nicht 
minder reich sind die Folgen von Sigism und August, 
so wie von Stephan , von welchem u. a. ein besonders 
seltener doppelter und drei einfache Thaler vorhanden 
sind. Von Sigism und III sind viele hundert Münzen 
gesammelt, worunter allein 1 0 ganze und halbe Portu- 
galeser, 20 ganze und halbe Dukaten u. s. w. Unter
den folgenden Königlichen Münzen erwähnen wir nur 
den Drittel- und den Danziger halben Thaler von Ko- 
r y but, 18 Schaumünzen von Stanislaw  I u. s. w.
Von vorzüglicher Seltenheit und ganz besonderem Inte­
resse sind aber die Denkmünzen des alten R ad z iw ilf-  
schen Fürstenhauses, 29 verschiedene, welche im Ganzen
vierzehn Familienglieder verewigen. Den Beschluss ma-
schen verschiedene Schaustücke auf 44 Familien Polens 
und der Preussischen Städte, so wie einige Jettons von 
Klöstern und Kirchen.

/ 3 r>
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W ir  schliessen diesen kurzen Bericht mit dem W un­
sche, dass die Miinzfreunde zur Vervollständigung dieser 
schönen Sammlung das ihrige beitragen möchten, zumal 
dieselbe, nach den Bestimmungen des hohen Sammlers, 
stets ungetrennt bei der Familie bleiben soll und daher 
so vollständiger sie wird, desto mehr dem Freunde Pol­
nischer und Preussischer Geschichte, eine angenehme und 
belehrende Unterhaltung, so wie das Material zu histo­
rischen Forschungen darzubieten im Stande ist.

186. A. de Rauch: Médaillés grecques et romaines 
inédites, Annali doli’ Instituto archeologico, 1847, S. 
279 — 284.

187. Baron de R e iffen b erg : Annuaire de la biblio­
thèque royale de Belgique. Septième année, 1846. 8°. 
Darin: S. 29 — 35. Accroissements du cab inet nu­
mismatique.

Id. Huitième année, 1847.—Cabinet numismatique. 
S. 35 — 51.

Id. Neuvième année, 1848. — Cabinet numismatique. 
S. 27 — 34.

188. F. de S au lcy : Numismatique des Croisades. 
Paris, Rollin, 1847 4° S. 174 &. XIX Taf.

Schon der Name des Verfassers verbürgt den classi- 
schen W erth dieses Buches. W ohl waren zahlreiche 
Kreuzfahrermünzen durch einzelne Abhandlungen Mün- 
te r ’s, C ousinéry’s, M archan ts, de S au lc y ’s selbst
u. a. bekannt geworden: im vorliegenden Werke finden 
wir aber nicht allein das Bekannte vollständig zusammen­
gestellt, sondern auch, was viel wichtiger ist, noch eine 
bedeutende Anzahl neuer und höchst merkwürdiger Stücke 
aufgeführt. Herr S au lc y  theilt sein W erk in zwei 
Hauptabschnitte, deren erster die Münzgeschichte der 
Lateinischen Fürsten, welche sich seit dem ersten Kreuz­
zuge in S y rien  niederliessen, umfasst, der zweite aber
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die Münzgeschichte der Lateinischen Fürsten in M orea 
seit 1204 einschliesst.

±)ie ältesten Gepräge der Fürsten von A ntioch ia 
und der Grafen von E dessa , so wie des Herrn von 
M arach , waren von K upfer und sehr einfach und grob 
pernacht: man darf sie gewissermassen Noth-und Kriegs­
münzen nennen, wenn auch bei ihrer Ausprägung mehr 
die Absicht vorwaltete, die neuen Souveränitätsrechte gel­
tend zu machen. Alle diese Münzen zeigen gcwölmlich 
auf der Hs. das Bild des Erlösers, der Mutter Gottes 
oder eines Heiligen, auch des Fürsten selbst, seltener 
eine Inschrift, auf der Rs. aber ein Kreuz oder eine 
Inschrift, welche zum Theil auch bei dem Kreuz-Typus, 
in den Winkeln des Kreuzes vertheilt, angebracht ist. 
Diese ältesten Münzen schliessen sich der Byzantinischen 
Fabrik an. Später, als die Fürsten schon mehr entartet 
waren und ihre Verbindungen mit den Süd-Europäischen 
Ländern blühten, schlugen sie nach orientalischem Fusse 
Münzen von S ilb e r  und B ilio n . Nach Herrn Sau lcy  
gehörten die ersten Antiochischen derartigen Münzen 
Bohemund dem III (1163 — 1201) an; sollten sie 
aber nicht besser seinem Nachfolger Bohemund IV  
(120 1— 1205, 1208 — 1216, 1219 — 1233) beizule­
gen sein? Dieser Bohemund IV batte im Kampfe ein 
Auge verloren und liess sich vielleicht deshalb auf sei­
nen Münzen von der Seite darstellen, während alle frü­
heren Fürsten von Antiochia von vorn abgebildet sind. 
Taf. III, 13, mit dem rechtsgewendeten Haupte, scheint 
noch jünger zu sein und Bohemund V (121— 1251) 
anzugehören.

Von Edessa finden sich nur Kupfermünzen : dagegen 
beginnt in T r ip o lis  das Bilion schon mit Raim und II 
(1151 — 1187), wahrscheinlich aber erst gegen das Ende 
seiner Regierung, wie die Nachahmung des Typus von 
T oulouse , der doch erst im Orient bekannt werden
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musste, darzuthun scheint. Mit demselben Raim und 
beginnt der zweite Kreuzfahrertypus: ein Thurm, wie er 
auch auf Münzen von S idon, B e ry tu s , Jeru sa lem  
und Cypern vorkommt.

Mit Recht zeigt de S au lcy , dass die Münzen, wel­
che man früher nach Cousine'ry, R ichard  Löwenherz 
beilegte, eine geraume Zeit älter sein müssen; er schreibt 
sie einem R ichard  Herrn von M arach zu, welcher 
im J . 1111 mit seiner Schaar dem Fürsten T ankred  
zu Hülfe zog. W ie  wir dieser scharfsinnigen Erklärung 
unseren Beifall nicht versagen, können wir nicht umhin, 
eine andere in Zweifel zu ziehen. Herr de Sau lcy hat 
die erste Münze nach M ünters Abbildung derselben 
mitgetheilt, sein Zeichner hat jedoch auf der Rs. in 
den Winkeln des Kreuzes die Buchstaben: B H H T
angegeben, während die Müntersche Abbildung deutlich 
B H H T  zeigt, was auch, wie der Besitzer dieses kost­
baren Stückes, Herr Etatsrath Thomsen zu Kopenha­
gen, uns versichert, deutlich auf dem Originale zu lesen 
ist. De Sau lcy , freilich mit Vorbehalt einer Untersu­
chung des Originals, versucht das zweite H für ein θ  
zu nehmen und liest: ΒΗΘΤ, Βοηί̂ ει Ταν/ριΒι, schreibt, 
also dieses Stück dem Tankred zu. Sollte nicht BHMT 
ΒοΙΙΜΗνΤος zu lesen sein? Zwar findet sich auf einer 
Münze Bohemund’s II BatjiBväou, was aber unseren 
Erklärungsversuch nicht umstösst, wenn man bedenkt, 
wie verschieden im Mittelalter die Namen, noch dazu 
in einer fremden Sprache geschrieben wurden.

Sehr schwach ist die Münzreihe der Könige von J  e- 
rusalem ; von B e iru t ist nur eine (die Reicbelsche) 
Münze bekannt. Desto reicher ist aber die Cyprische 
Folge, welche auch mehrere , ganz nach Byzantinischem 
Typ us geschlagene Goldstücke enthält. Es überrascht, auf 
Münzen A m alrichs I (1196— 1205) und H einrich s I 
(1205 — 1218) Nachahmungen der Genuesischen
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Pforte (janua) zu finden, welche auch auf Münzen ver­
schiedener Fürsten von Athen und Herzöge von Achaja 
vorkommt und beweist, in wie eifrigem Verkehr alle 
diese Gegenden mit der Republik Genua gewesen sein 
müssen.

Von den Münzen des zweiten Abschnittes sind die 
Gepräge der Lateinischen K aiser zu Konstantinopel 
leider alle anonym. Reich ist die Folge der in K la- 
renza, Korinth und Lepanto geschlagenen Münzen 
der Achäischen Fürsten, so wie derer, welche die Athe­
nischen Fürsten in T heben, seltener in Athen und 
K lare nza, prägen liessen. Hieran schliessen sich noch 
einige Stücke, welche von Herren aus verschiedenen 
Häusern aasgegangen und in Neo patras, auf Korfu, 
Ithaka u. s. w. geschlagen sind. Alle diese Münzen, mit 
geringen Ausnahmen, haben den Typus der Pfennige 
von Tours.

Indem wir hiemit unsere kurze Anzeige dieses inte­
ressanten Werkes schliessen, können wir nicht umhin 
Hrn. de Sau lcy im Namen des gesammten gesclnchts- 
forschenden und numismatischen Publikums Dank zu sa­
gen für diese wichtige Berichtigung der münzkundlichen 
Literatur.

189. Saw eljeff: О Пеглевгйскпхъ надппсяхъ на 
монстахъ Табсристана. (Ueher die Pehlwi-Inschriften 
auf den Münzen Thaberistan’s.) — Als Anhang zur Mu- 
haminedanischen Numismatik desselben Verf. S. Mem. I, 
S. 238 № 61.

Die Pehlwi-Legenden auf den Münzen der letzten 
Sassaniden und der Ispehbeden Thaberistan’s, welche 
erst seit der glücklichen Entdeckung von Olshausen 
im Jahre 1843 gelesen und erklärt werden, haben bis 
jetzt nur wenige Entzifferer gefunden. Hr. Saweljeff war 
der erste , welcher nach Olshausen s W erke, einen Beitrag 
zur Pehlwi-Münzkunde lieferte und manche neue Er­
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klärungen aufstellte. K rafft’s Abhandlung in den W ie ­
ner Jahrbüchern erschien später, und Hr. S. konnte sie 
daher nicht benutzt haben. Zu den vier Abtheilungen 
der Münzen mit Pehlwi-Inschriften, welche Olshausen 
angenommen hatte, meint Hr. Saw. noch eine fünfte, 
die der G rusin isch-Peh l wischen hinzufügen zu müs­
sen. Die Sagenformel afsud bezweifelt Hr. Saw ., da 
diese Formel, welche im Neu-Persischen ein Perfectum 
is t , in keinem Persischen Dialekte als Imperativ oder 
Wunschformel vorkommt. Hr. Saw. glaubt auch nicht 
mit Hrn. Olshausen von der Chronologie der Jezhegid- 
Aera abweichen zu müssen, und seine Tabelle der Is- 
pebed’s nach Münzjahren stimmt ziemlich mit den An­
gaben der Muselmännischen Geschichtswerke überein. Von 
unedirten Pehlwi-Münzen erwähnt Hr. S. die mit dem 
Namen Abdullah und dem Jahre 104 oder 140 
(tchehar oder tschehel) und die von Suleim an mit der 
Jahrszahl 137. Herr S aw e lje ff hat die Absicht, eine 
Beschreibung aller in Petersburg sich vorfmdenden Mün­
zen mit Pehlwi-Inschriften in diesen M emoiren dem 
gelehrten Publikum mitzutheilen und die Geschichte Tha- 
beristan’s mit Hülfe dieser Münzen zu erläutern.

190. F. Schw eitzer: Brevi cenni storici che con- 
ducono alia illustrazione di una medaglia di Ugone III, 
Re di Cipro e di Gerusalemme. Trieste, 1846 , 8°, 
S. 16, mit Abbildung.

191. D erse lb e : Serie delle monete e medaglie 
d’A qu ile ja  e di Venezia. Vol. primo. Trieste, 1848, 
4° S. 106, mit 136 Münzabbildungen.

Mit seltener Bescheidenheit sagt der verdienstvolle 
Herr Verfasser in der Vorrede, dass er hauptsächlich 
nur die Feder ergriffen habe, um die jetzt so seltenen 
und kostbaren W erke von Muratori, Argelati, Zanetti 
und a., welche die Münzen A q u ile ja ’s und V enedig’s 
behandelten, zu ersetzen. Seine Arbeit ist aber bedeu-
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tend werthvoller als die seiner Vorgänger, sie ist kri­
tisch und so vollständig, dass sich schwerlich wohl Mün­
zen beider Staaten finden möchten, welche Hr. Schweitzer 
nicht aufgeführt hätte. Zanon und C arlo  Rubbi (im 
zweiten Bande der Zanettischen Sammlung) theilen 
nur 56 Münzen von A cju ile ja mit, während Hr. S. 
deren 80 beschreibt, von denen jedoch die beiden er­
sten mit der verstümmelten Umschrift FRIS ACHA, dem 
Inncr-Oesterreichischen F riesach  und vielleicht einem 
der Sa lzburg ischen  Erzbischöie zugehören möchten, 
deren beliebter und verbreiteter Typus vielleicht zur 
Zeit der Patriarchen G ottfried II ( — 1182) und P il l-  
grim m  II ( — 1199) in A q u ile ja  nachgeahmt wurde. 
Hr. S. theilt fast alle Münzen in sauberen Abbildungen 
mit, denen er kurze, aber vollständige historische No­
tizen , so wie eine Beschreibung der Münzen und die 
dem praktischen Sammler angenehme Angabe der Sel­
tenheitsgrade hinzufügt. Geschlagen wurden zu A q u ile ja  
anfangs nur P fen n ige  (D enari), dann, seit G regor 
von M ontelongo, auch halbe und v ie r te l Denare, 
so wie P icco li, von welchen 14 auf einen Denar gin­
gen, dann von B ertrand  di S. Genasio, auch Dop­
peldenare oder Groschen, welche jedoch sehr selten 
sind. Den Beschluss der Patriarchen-Münzen, auf denen 
wir den Wappen der berühmtesten Häuser (wie Lu­
xemburg , Alençon u. s. w.) begegnen, macht ein bron­
zenes Schaustück des letzten souverainen Patriarchen 
Ludwig M ezzarota, Feldherrn des Papstes Eugens IV, 
nach dessen Herrschaft A quileja mit dem Venetiani- 
schen Staate vereinigt wurde.

Noch wichtiger ist die Bearbeitung der alten Vene- 
tianischen Gepräge, zumal dieselben bis jetzt noch 
nicht in einer gewissen Vollständigkeit betrachtet sind. 
Die von M enizzi und P fis te r  beschriebenen Kupfer­
münzen, welche für die alte «m oneta v ic tu a lis »  aus­
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gegeben wurden, aber schon bei ihrer ersten Bekannt­
machung Zweifel der Aechtheit erregten, übergeht Hr. S. 
als neue Erfindungen, mit Recht und beginnt mit dem 
bekannten Denar, welcher die Aufschrift : CRISTVS 
IMPER fuhrt und wahrscheinlich vor Ueberbringung 
der Gebeine des heil. M arkus (im J . 828) geschlagen 
ist. Nach einigen Denaren der Kaiser Ludwig und 
Lothar beginnt die Reihe der Dogenmünzen, welchen 
wir aber den ersten, Peter P o lan i (1 128— 1148)zu- 
ertheilten Pfennig, absprechen müssen. Schon seine Aehn- 
lichkeit mit dem erwähnten Denar, wclcher die Auf­
schrift CRISTVS · IMPER führt, timt dar, dass er nicht 
viel jünger sein kann als dieser und offenbar noch in 
die K arlingische Zeit fällt. Auch er enthält noch nicht 
den Namen des heiligen Markus, der von Dominico 
M orosin i (1148— 1155) an, nie auf Venetianischen 
Mittelaltermünzen fehlt. Auf Münzen des X bis XII 
Jahrhunderts sieht das R  oft einem P sehr ähnlich und 
das L hat noch nicht diese spätere Gothische Form, 
sondern ist einfach L. Der Buchstabe L ist hier aber 
nichts weiter als ein vielleicht nicht ganz deutliches M, 
so dass die Umschrift der Münze lautet : DS CVN- 
SERVA ROMANO(rum) IMP(eratorem). Das № lässt 
sich auch schwerlich mit der Lesart Polano in Ein­
klang bringen.

Die Zahl der von Hr. S. bekannt gemachten Vene- 
tianischcn Münzen, welche in dem vorliegenden Bande 
mit dem unglücklichen M arino F a lie r i schliessen, be­
trägt 120 Varietäten, worunter ein grösser Theil ganz 
unedirter Stücke, welche Hr. S. mit Mühe und Fleiss 
aus verschiedenen Kabinetcn gesammelt hat. Die ältesten 
Dog enmünzen sind v e rr in g e rte  (oder halbe?) D enare, 
« denari minuti» und Q uarteruoli. Mit H ein rich  
Dandolo (1192 — 1205) beginnen die G rossi oder 
M atapane, so wie die kupfernen Q uattrin i, welche
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letztere vorzüglich selten sind und für diese Periode 
mit M arino G iorgio (1310— 1311) wieder aufhören. 
Die ersten Goldstücke, Z ccch in i, sind von Johann 
Dandolo (1280 — 1289), die ersten So ld in i von 
F ranz Dandolo (132 8— 1339), die ersten neuen 
Hälblinge (Mezzanini nuovi) von Andreas Dandolo 
(1344— 1354), so dass, wie man sieht, diese berühmte 
Familie sich das Münzwesen ganz besonders angelegen 
sein liess.

Dieses fleissige und nützliche W erk, welches sich auch 
durch ein elegantes Aeussere auszeichnet, verdient den 
vollkommensten Dank des Fachgelehrten wie des Histo­
rikers und fordern wir im Interesse der Wissenschaft, 
alle Besitzer seltener und unedirter Venetianischer Mit­
telaltermünzen auf, durch Mittheilung von Abdrücken, 
Hrn. S chw eitzer in Stand zu setzen, den zweiten Theil 
seines Werkes in gleicher Vollständigkeit zu bearbeiten!

192. S en k le r : Erklärung einer bisher unbestimmten 
Römischen Münze. In den Jahrbüchern des Vereins 
von Alterthumsfreunden im Rheinlande, XII, 1848, 
S. 61 —64.

193. W o lań sk is  Briefe über Slawische Alterthü- 
mer. Zweite Sammlung, Taf. XIII—XXII mit 88 Ab­
bildungen. Gnesen, Druck von Ernst Günther, 1847, 
4°. S. 6 5 — 117. (1 Th. 15 Sgr.)1

Mit Freuden bcgrüssen wir die zweite Sammlung die­
ses unterhaltenden und wahrhaft belustigenden Werkes, 
dessen erste wir bereits früher angezeigt haben. Auch 
diese zweite Sammlung enthält gar manches amüsante 
Curiosum.

Herr v. W o lań sk i theilt (Tf. XIV—XVI) fünf 
colossale Sandsteinfiguren mit, welche die Alt-Slawischen 
Gottheiten Perun , Je ssa , D z ied z ilia , L jada oder

1 S. diese Memoiren, Bd. I S. 2 5 6  Lit. N. 86 .

?. 6
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Кг asopani und die Slavva Bohyne da rst eilen. Die­
selben stammen natürlich aus dem achten oder neunten 
Jahrhundert, sind, wie Hr. v. W . mit Recht sagt: 
«das non plus u ltra  des Slawischen Alterthums und 
verdienen wohl einen Platz in den ersten Museen Eu­
ropas! Wohl hüten wir uns zu behaupten, dass die 
Schilde, welche Perun und Jessa  hallen, die Form ha­
ben, welche in Italien etwa zu Anfang des sechszehnten 
Jahrhunderts aufkam, und sich auf authentischen frühe­
ren Denkmälern nicht findet, wohl hüten wir uns zu 
behaupten dass die Schriftzüge auf diesen Schilden das 
W erk eines Spassvogels seien und dass zahlreiche Samm­
lungen ähnlicher Figuren, gar manche Gärten zieren, 
«(denn nur ein U nsinniger, meint Hr. v. W . könnte 
eine solche Thorheit begehen.»

Sehr merkwürdig sind die Schriftzüge auf den neu­
modischen Schilden des Perun und Je ssa ; sie beweisen, 
dass die alten Slawen sehr gelehrte Leute gewesen sein 
müssen, da sie ihr Alphabet im achten Jahrhundert aus 
den ihnen am meisten zusagenden Lateinischen, Longo- 
bardischen, Griechischen und sogar Kyrillischen Charak­
teren zusammcnselzten und letztere schon vor dem ei­
gentlichen K y r i l l ,  der doch bekanntlich erst in der 
Mitte des neunten Jahrhunderts lebte, zur Anwendung 
brachten. W ahrlich, die Unsinnigen, welche in diesen 
ehrwürdigen Resten Slawischen Alterthums einen Jupiter, 
Neptun, Venus (denn die S law a Bohyne gleicht wirk­
lich sehr einer rohen Nachbildung der K nidischen 
Venus) erkennen wollen, müssen durch diese höchst wich­
tigen Inschriften, welche Hr. v. W . Perun donnere 
sie nieder (Perun, piornoiy joich) , J  essa peinige sie 
(tropi joich) erklärt, voll Angst und Ehrfurcht vor der 
Gewalt dieser alten Slaw ischen Götzen ergriffen 
werden !

Hr. v. W . zeigt auch, wie P erun  aus dem Latci-



— 277 —

nïschen seinen Namen babe, denn Pe ruh Sei nichts 
weiter als P er-un iu s! Wahrscheinlich waren die alten 
Römer auch S law en und ist daher die Aehnlichkcit 
zwischen Perun und Ju p ite r  wohl keine zufällige.

Aber nicht allein die Römer, sondern auch die Gal­
l ie r  müssen Slaw en gewesen sein, denn eine bei ihneri 
geschlagene, nicht eben seltene Münze. (Taf. XVI, 6, 
Ś. 76), enthält nach Hr. v. W . die Aufschrift: IELI- 
KOYESI, dem grossen Jessa! Hr. v. W\ fiigt hinzu, 
«(dass er sich auf dem lockeren Boden, den er mit dieser 
« Münzdeutung betrete, jeder weiteren Ausführung ent- 
« halte, um nicht den Zorn des grössten Numismatikers 
«aller Zeiten, Völker und Zonen Hrn. Dr. К zu er­
regen.» W ir  können Hrn. v. W . nicht besser unseren 
Dank für das schmeichelhafte Epithet, womit er uns zu 
bezeichnen die Güte hat, zu erkennen gebeh , als da­
durch, dass wir seiner geistreichen Deutung dieser Münze 
völlige Gerechtigkeit wiederfahren lassen und nur unsere 
Verwunderung hinzufugen, wie die doch so bewährten 
Münzkenner Dureau de la  M alle  und L e lew e l ein 
so merkwürdiges Denkmal, welches die Verehrung S la ­
wischer Gottheiten bei den alten Galliern über allen 
Zweifel erhebt, so verkennen konnten, dass sie es den 
A u le rkern  oder K arnuten zuschrieben und in der 
Aufschrift den ächt-Gallischen Namen eines Aulcrkischcn 
oder Karnutischen Heerführers E likövesus, E lkesovix 
läsen! (S. Revue num. 1839, Tf. XIV, t.)

Bei den geringen Nachrichtcn , welche wir über die 
in der älteren Russischen Geschichte so oft erwähnten 
W jä  titsch en besitzen, dürfte es wohl interessant sein, 
ein numismatisches Denkmal derselben zu kennen. Eifi sol­
ches findet Hr. v. W . in einer von L e lew e l (Tf. XVI, 7) 
und anderen mitgetheilten, in F rankreich  sehr häufigen 
M ünze, welche auf der Hs. die Köpfe der Gebrüder 
W ia tk o  und Rad im , auf der Rs. aber dié nackte, rechts­
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sprengende Todesgöttin Jęz ibaba mit der Unterschrift 
BIATEC , W iatecy, enthält. Diese Münze wäre demnach 
die älteste Slawische, welche wir kennen : sonderbarer 
W eise kommt sie aber nie in Slawischen Ländern, na­
mentlich im Mohilewschen, an der Sosha, wo einst die 
Wjätischen hausten, vor, sondern nur in Frankreich1, 
wohin also wahrscheinlich viele Wjätischen des Handels 
wegen kamen oder umgekehrt zogen Gallische Kaufleute 
nach dem Lande der Wjätischen und brachten deren 
Geld nach ihrem Vaterlande. Offenbar ist die Münze 
eine Nachahmung der vielfach verbreiteten Tetradrach- 
men P h ilipp ’s II von Makedonien, ab solche dürfte sie 
aber wohl kaum in eine spätere Zeit als in das dritte 
Jahrhundert nach des Königs Tode fallen: sollten aber 
damals schon die W jä titsch en  als Nation existirt haben?

Interessante und neue Nachrichten bringt Hr. v. W . 
über den Sw atew it bei. Er entdeckt ihn auf einem alt­
persischen Steine mit einer Pehlwi-Legende, (Taf. XVIII, 1), 
die er auf eine neue und unerhörte W eise für den in 
« A ltgriech isch-L ate in ischer» Schrift dargestellten Na­
men Sw atew it liest. Dabei findet er, dass dieser vier- 
köpfige Swatewit niemand anders ist als der Indische 
B ram a, dessen Name Pra Brama, wie sich von selbst 
versteht, nur aus dem Slawischen Pra (gleich dem La­
teinischen prae) und Breme, время, die Zeit abgeleitet 
werden kann und «E w igke it, E nd losigkeit bezeich­
net. Für den Philologen fügen wir gleich noch hinzu, 
dass wie Hr. W . (S. 100) scharfsinnig ermittelt hat, 
der Nordische Odin nichts anderes ist als das Slawische 
Adyn, одинъ, und dies wieder von dem Hebräischen 
A donaj, '0 7 (C herzuleiten ist!

1 Die in Böhmen gefundenen kleinen Goldmünzen auf 
deren einer man BI AT lesen w ill, sind ganz anderer Fabrik 
und m it obiger Silberm ünze nicht zusammenzustellen.
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Sw atew it erscheint ferner auf silbernen Brakteaten, 
(Tf. XVIII, 4 — 7), welche bestimmt waren zur Zah­
lung des Tributes der ärmeren Klassen, die von jedem 
Kopfe jährlich einen solchen Pfennig an den Tempel­
schatz des Sw atew it entrichten mussten. W ir  hielten 
früher in unserer Unwissenheit diese Münzen fiir Bi­
schöflich Breslauische mit den Köpfen der vier Evange­
listen , da mehrere ähnliche Stücke mit einem Kreuze 
und dem Namen des heiligen Johannes unsere Deutung 
zu bestättigen schien on.

Auf einem anderen Brakteaten sieht Hr. v. W . einen 
stehenden Götzen, ohne Kopf, mit Horn und Bogen, also 
mit den Attributen des Sw atew it: daneben stehtBOHO, 
was doch nichts anderes als Swatoboh sein kann. Die 
Unwissenden halten freilich diese Münze für einen Bres­
lau  isch en Brakteaten mit einem Adlerflügel und der 
Beischrift + X IO  — H — S ’ B ,  Sanctus Johannes Baptista; 
(s. Reichelsche Münzsammlung, IV, S. 578, № 3206.)

Auf vielen anderen Münzen, welche man sonst für 
G allische hielt, so wie auf einigen Polnischen Brak­
teaten , weist Hr. v. W . mit gelehrter Bercdtsamkcit 
den Sem arg l (Taf. XIX, 1 1), Zislbog (Tf. V, 4) 
und andere Gottheiten nach, findet ferner auf noch an­
deren (Taf. XX N0 18) den Gnesenschen Adler in 
seinem Neste u. s. w. und füllt so wichtige Lücken in 
der Münzkunde aus.

Unrecht wäre es, alle die Ueberraschungen, welche 
Hrn . von W s  Briefe ihrem Leser gewähren, hier aus- 
plaudern zu wollen. Zum Schlüsse bemerken wir nur 
noch, dass Hr. v. W  (S. 115) uns mit unseren eige­
nen Waffen schlägt, denn er bemerkt, dass das von uns 
in der Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 
(VI, Tf. VII, 12) abgebildete Nowgorodsche Siegel 
mit: K£AIКИ —  N0 — В — 0 —  ГОРОЛЪ eine grosse Stempel­
verwandschaft mit den von Hr. v. W , R u r ik , Igor,



— 280 —

O lga ü. ś. w . żógewieseńeri Goldbrakteaten zeigt. Man 
müsste wahrlich ein wissenschaftlicher Ketzer sein, um 
zwischen jenen Brakteaten und unserem Siegel nur die 
Verwandschaft zu finden, dass beide — rund sind. Das 
Siegel fallt etwa in die zweite Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts : wahrscheinlich hatte sich der Gebrauch je­
ner Goldbrakteaten bis dahin in Russland erhalten und 
gelten sie noch nach sieben Jah rhunderten  als Mu­
ster für Stempelschneider!

Genug: — Hr. von Wolański hat unseren Hoffnungen 
und Erwartungen vollkommen entsprochen und wünschen 
wir, dass er bald eine dritte Sammlung seiner wahrhaft 
belustigenden « Slawischen Alterthümer» herausgeben möge!

194. Archiv für Geschichte , Genealogie, Diplomatik 
und verwandte Fächer ; herausgegeben durch einen 
Verein von Gelehrten und Freunden Deutscher Ge- 
schichts- und Stammeskunde. Stuttgart 1847. № 3 & 4,

Darin: Das gräfliche Haus Atteins, das gräfliche 
Haus Schaffgotsch , das Gräfliche Haus Nessel rode 
und das freiherrliche Haus Kämmerer von W orm s 
gen. v. D alb erg , nebst W appenabbildungen .

195. B uch inger: Ueber Ursprung und Fortbildung 
des bayerschen Landes-, Haus- und Reichs-Wappens. 
Ebendaselbst, VIII Bd. 1847, S. 2 8 4 —335.

196. John und J. Bernh. B urke: Heraldic Illu­
strations, comprising the armorial bearings of the prin­
cipal families of the empire; with pedigrees aud anno­
tations. London, Charton, 1844, 8°, Taf. I —LIII.

Ein Prachtwerk, welches in Bezug auf die künstle­
rische Ausführung der Abbildungen allen ähnlichen Pu­
blikationen Zum Muster dienen kann. Erfreulich ist es 
zu bemerken, wie mit wenigen Ausnahmen diese Wappen 
den alten heraldischen Regeln entsprechen und nament­
lich moderne und daher unheraldische Figuren vermieden
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ind. Bei dem Wappen S. K. H. des Prinzen A lb ert 
hätte aber im zweiten und dritten Felde wohl statt des 
Rautcnschildes, das ganze Sächsische Wapp en darge- 
slellt sein müssen, da sechs Helmzierden desselben an­
gegeben sind.

197. Fr. C apranesi: La gemma d’Aspasio dell’ Imp. 
Real Gabinetto di Vienna, sostenuta come unica origi­
nale, Roma, 1845, 8° S. 31.

Appendice alla difesa délia gemma originale d’Aspa­
sio, compilata da Fr. Capranesi, la quale serve di ris- 
posta al Sign. Cav. G irom etti. Fabriana, 1846 , 8°, 
S. 18.

Herr C ., bekannt als Kenner geschnittener Steine, 
beweist in diesen beiden Abhandlungen die Unächtheit 
einer Replik der Wiener Gemme mit dem Pallashaupte 
und dem Namen des Künstlers Aspasios. Nach den vor­
liegenden Gipsabgüssen des Originals und der Nachah­
mung, ist es nicht schwer, letztere als solche zu erkennen.

198. W . v. Chezy: Der Ehrenherold. Eine Ueber- 
sicht des Wissenswerthesten aus der Wappenkunst. 
Stuttgart J . S. Cast, 1848, 8°, S. 82. und. 3 Taf.

Eine zwar nicht mit tiefer Sachkenntniss abgefasste, 
aber nicht uninteressante und wohl empfehlenswerthe 
Compilation.

199. Douet-d’Arcq: Sceaux des Saintes-chapelles.— 
In der Revue archéologique, IV, deuxième partie, p. 
603 — 612 und Taf. 77.

200. A. Fahne: Geschichte der Kölnischen, Jülich- 
schen und Bergischen Geschlechter. I Theil. Stammfolge 
und Wappenbuch. Köln am Rh. 1848, Heberle. Fol. 
(Preis 5 Thal.)

Nach Art der W erke von L it  ta über die Italieni­
schen und von Drummond über die Englischen Familien.

201. M. de Haan H ettem a en A. vanH alm ael, 
Stamboek van den Frieschen, vroegeren en lateren Adelt
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uit oude en echte Bescheiden en Aanteèkeningen, en 
met Byvoeging van de Wapens der onderscheidene 
Geslachten opgemaakt. Erste Deel, Geslachtsregisters. 
Te Leeuwarden, bij D. Meindersma, 1846, fol. S. 
416, Nalezingen en Verbeteringen S. 8, nebst 42, 
Tafeln, worauf 168 illuminirte W'appenabbildungen.— 
Dasselbe: tweede Deel, Aanteekeningen. Ibid. S. 292, 
Nalezingen en Yerbeteringen S. 14, Alphabetisch Re­
gister S. 68 u. s. w.

202. G. C. F. Lisch : Urkundliche Geschichte des 
Geschlechts von Oertzen. Erster Theil. Ursprung des 
Geschlechts bis zum Jahre 1400. Mit fünf Steindruck- 
tafeln. Schwerin 1847. In Commission der Stillerschen 
Hofbuchhandlung in Schwerin und Rostock. 8°, S. 116 
Jahre 1400. Erster Theil. S. 199.

Die Abbildungen dieser interessanten Monographie 
enthalten die Wappen und S ieg e l des Geschlechts , welche 
letztere seit dem Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts 
das Wappen desselben enthalten, nämlich im rothen 
Felde zwei mit Gold und Silber geharnischte Arme, 
welche in den naturfarbenen Händen einen goldenen, 
mit einem Juwel geschmückten Ring halten. Auf den 
beiden ältesten Siegeln (von Hermann I auf Roggow, 
1311 — 1316 und Hermann I zu Stargard, 13 1 8) ist 
der Schild mit Pflugschaaren bestreut, eine Verzierungs- 
weise, welche auf norddeutschen Siegeln jener Zeit bis jetzt 
in keinem zweiten Beispiele bekannt ist.

203. Mq-is de M agny: Deuxième registre du Livre 
d’or de la Noblesse de France. Paris, au secrétariat, du 
college héraldique, 1844, 4°, S. XXXII und 334, 
mit illuminirten Abbildungen und zahlreichen Holz­
schnitten.

Id. Deuxième registre, ibid. 1845, S. LXXIX und 
370, ebenfalls mit vielen Abbildungen.
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Ein Prachtwerk, wie es, mit Ausnahme Grossbritan­
niens, kein anderes Land aufzuweisen hat. Die Notizen 
über die einzelnen Familien sind mit Fleiss gesammelt 
und mitunter sehr vollständig. Jeder Familie ist das 
Wappen, aber leider ohne Helmschmuck, hinzugefugt. 
Manche dieser Familien scheinen, nach den Wappen­
beschreibungen keinen Helmschmuck zu führen, was nur 
eine heraldische Unrichtigkeit genannt werden kann, da 
der Edelmann zu Schild und Helm geboren ist und der 
Helmschmuck im Mittelalter fast dieselbe Wichtigkeit 
hatte, wie das Schildbild. Erfreulich ist es zu sehen, 
wie fast alle diese Wappen den strengsten heraldischen 
Regeln entsprechen, wie die meisten Familien nur ein Feld 
führen und mehrere nur dann, wenn solche durch Familien­
verbindungen oder Erwerb von Gütern, welchc "Wappen 
führen, gerechtfertigt werden. Leicht erkennt man die 
W ’appen des modernen Adels daran, dass derselbe, den 
Sinn der alten Wappenkunst nicht begreifend, so viel 
Felder als möglich sich componirt und dieselben gewöhn­
lich mit allen möglichen, meist modernen Gegenständen, 
nur nicht mit alten Heroldsfiguren und Ehrenstücken an- 
fiillt.— Der Titel des W erkes stimmt mit seinem Inhalt 
nicht genau überein, da in dasselbe auch die Wappen 
einiger nicht Französischer Familien, wie derK ontski, 
der Grafen Leszczyc v. R ado lin -R ado lin sk i, R e i­
fenberg u. s. w. aufgenommen sind. Einige Fehler wie die 
Schreibung von D’Hennhoff für Dönhoff, die Ueber- 
setzung von Stephanopoli (Stephansstadt) durch Sohn 
des Stephan, u. s. w. hätten wohl vermieden werden müssen.

204. D erselbe: Archives nobiliaires universelles. 
Bulletin du collège archéologique et héraldique de 
France. Paris, au secrétariat du collège héraldique, 
1843, 8°, S. 372.

205. D erselbe: Recueil historique des ordres de 
chevalerie traitant de l ’origine et des statuts de chacun

37
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(l eux, et donnant la nomenclature officielle des Français 
qui ont obtenu 1 autorisation de porter des ordres étran­
gers, depuis l ’epoque de la cre'ation de l’ordre de la 
legion d honneur jusqu’à présent: avec planches coloriées, 
représentant les colliers, rubans, plaques &. Paris, ibid. 
1843, 8°, S. 104. — Zu beiden W erken zusammen 
gehören 6 Taf. Abbildungen.

206. G. R. C. M asch: Die Siegel der Meklen- 
burgischen Städte. Jahrbücher des Vereins fiir Meklen- 
burgische Geschichte u. s. w. XII, 1847, S. 49 1 —497.

207. E. M elly  : Beiträge zur Siegelkunde des Mit­
telalters. Erster Theil. W ien 1846, Volke, 4°, S. 
269, 12 Tafeln und viele Holzschnitte. Dazu: Vater­
ländische Urkunden. Erstes Heft, I —CXIII. Urkunden 
Deutscher Kaiser und Könige, Oesterreichischer und 
anderer Regenten. W ien, 1846, 4°, S. 7 5 .—Recen- 
sirt im Kunstblatt, 1847, S. 55 — 56.

Dieses vortreffliche W erk ist das erste, welches die 
Siegel als archäologische Quellen für das Studium der 
mittelalterlichen Geschichte behandelt. Nach einigen all­
gemeinen Bemerkungen, giebt Hr. M. ein Verzeichniss 
der schönen und reichen Mittelalter-Siegel üesterrei- 
schischer Städte, von denen 360 Exemplare nach Pro­
vinzen geordnet, beschrieben und zum Theil abgebildet 
sind. In dem folgenden Abschnitte sind diese Siegel 
übersichtlich zusammengestellt und nach den Forderungen 
der Diplomatikerläutert; der Vfr. betrachtet ihren W erth 
für Architektur, Heraldik u. s. w. Den vierten Abschnitt 
nimmt eine Monographie über die Siegel der Städte 
Kr ems und Stein  ein, um an diesem Beispiel den 
historischen W erth der Siegeldarstellungen hervorzuheben. 
Im fünften Abschnitt sind die Siegel Oesterreichischer 
Damen beschrieben, leider aber nicht durch Abbildungen 
erläutert; das älteste bis jetzt bekannte, der Gräfin W il-  
birgis von Hardek zugehörig, stammt aus dem J . 1270
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und zeigt die ganze Figur der Gräfin. In dem sechsten 
Abschnitte cndlich sind die antiken Steinschnitte auf 
Oesterreiclnschen Siegeln behandelt und zeichnen sich 
unter denselben namentlich aus ein Kopf Alexanders des 
Grossen auf dem Siegel Heinrichs von Brunn, ein Kopf 
vielleicht H adrian’s, auf dem Siegel des Bürgers Heinrich 
Lange und ein Apollo auf dem Siegel des Bischofs 
Johann von Gurk. Im Allgemeinen muss man aus den 
trefflichen Angaben Melly’s den Schluss ziehen, dass die 
Kunst der Sphragistik jetzt fast ganz untergegangen ist, 
da die heutigen Producte dieser Kunst sich schwerlich 
mit vielen der in diesem W erke beigebrachten Pracht­
stücke messen lassen. Mit Spannung sehen wir dem 
zweiten Bande dieses ausgezeichneten W erkes entgegen.

208. M ich e l, D oniol, D urif et M andot: l ’an­
cienne Auvergne et le Velay, histoire, archeologie, mœurs, 
topographie. 32e livr. Moulins, Desrosiers, Avril 1847.

Darin Pl. 55. Abbildung von acht Siegeln verschie­
dener Abteien, Kirchen u. s. w. der Haute-Auvergne.

209. H. de M il le v i l le :  Armorial historique de la 
Noblesse de France, recueilli et re'dige par un comite'. 
Paris, au bureau de l ’armorial historique, 1845, 8°, 
S. 283. Mit vielen Holzschnitten, welche zum Theil 
des heraldischen Schwunges entbehren.

210. Mittheilungen der Zürcherischen Gesellschaft 
für vaterländische Alterthümer, XII, Zürich, 1848, 4°, 
Enthält: Ueber Ursprung und Bedeutung der Wappen 
mit Bezug auf eine alte Wappenrolle der Zürcherischen 
Stadtbibliothek. S. 1 — 36 , nebst vier Taf. in 
Buntdruck.

Dieser Aufsatz, dessen Verfasser sich leider nicht ge­
nannt hat, enthält viele interressante und gründliche 
Bemerkungen über die Heraldik des Mittelalters. Die 
Wappen selbst sind mit ihren einfachen Figuren, den 
meist so lächerlichen und unsinnigen Schöpfungen neuerer
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Zeit, welche ohne Grund mehrere Felder und unheral­
dische Bilder anhäufen, als Muster aufzustellen.

211. B. N eustadt: Ordens-Lexikon, nach den be­
währtesten älteren und neueren Schriftstellern bearbeitet. 
In zwei Abtheilungen. Erste Abtheilung: die Geschichte 
aller geistlichen und weltlichen, erloschenen und blühen­
den Ritterorden, Civil- und Militär-Ehrenzeichen und 
M edaillen  u. s. w. — Zweite Abtheilung: die Mönchs­
und Nonnen-Orden u. s. w. Erste Abtheilung, 1 und 2 
Heit, Breslau, Kühn, 1847 & 1848, 8° S. 128.

212. L ’abbé d ’ O rm ancey, vicomte de Frcjacques: 
Illustrations de la Noblesse européenne. Livr. 1— 4. 
Paris, 1842 , 4°. S. 276, nebst 15 Taf. W ap p en - 
abbildungen.

Das ganze W erk ist auf 10 Bände zu 5 bis 6 Lie­
ferungen berechnet, scheint aber leider in Stocken ge- 
rathen zu sein. — Die Abbildungen sind sauber und im 
heraldischen Stile gemacht.

213. R afn : Americas arctiske landes gamie Geo­
graphie eftcr de Nordiske Adsknfter (des arktischen 
Amerika’s alte Geographie nach Nordischen Urkunden.) 
Soerskilt Aftryk af Grönlands historiske Mindesmærker, 
udgivne af det kongelige Nordiske Adsknft - Selskab. 
Kjöbenhavn, 1845, 8°, S. 48 und 12 Taf.

Darin Tf. III die Siegel Grönländischer Bischöfe: 
1, H e inrich  (1388, rundes Siegel mit dem Brustbilde 
des Bischofs, von Gothischer Verzierung umgeben, da­
runter das Wappen), 2 , Jakob (1417 , paraboli­
sches Siegel, der Bischof auf dem Stuhle ; Umschrift :
• 1Я 00В 1 ·D 0I · G R ............. Dann rundes Siegel mit dem
unter einem Gothischen Portale sitzenden Bischof, unter 
welchem das Familienwappen. Umschrift: $ + taC0bt + 
be + gra + ept + garten+ ~ ) 3, G regor (1450, Fragment, 
Familienwappen innerhalb eines Dreipasses) 4 , Jakob  
(1 4 7 8 , SE dR E T V  · IAdOBI · — EPI · GADENSIS ■ Familien­
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wappen, Muschel von drei Pfeilen begleitet; auf dem 
Schilde die Inful.) und 5, V in cen tius (1 5 3 7 , Schild 
mit einem Zweige, worüber W E .) .

214. Renée: les princes militaires de la Maison de 
France, contenant les états de services et les biographies 
de près de 300 princes, l ’histoire généalogique et hé- 
ra ld i que des diverses branches de la dynastie capétienne 
depuis Robert - le - fort jusqu'à la révolution française. 
Paris, Amyot. 8°, S. 504.

Die meisten der Biographien sind von Wappenabbildun­
gen in sauberen Holzschnitten und deren Beschreibung 
begleitet. Die W rappen der älteren Prinzen u. s. w. 
hätten wohl nach ihren bekannten S iege ln  und Mün­
zen wiedergegeben werden sollen: sie sind hier leider 
zum Theil unrichtig und in ganz modernem Stile dar­
gestellt.

215. Al. Schaepkens: Antiquités ecclésiastiques.
Sceaux. Im Messager des sciences historiques et ar­
chives des arts de Belgique, année 1847, 2-e livr.
Gand, 1847, S. 220 — 227 ; nebst einer Abbildung.

216. Schuegraf: Geschichte des Domes zu Regens­
burg und der dazu gehörigen Gebäude, grösstentheils aus 
Original-Quellen bearbeitet. In den Verhandlungen des 
historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg. 
Eilfter Band (III der neuen Folge). Regensburg 1847, 
8°. Mit 7 Wappentafeln.

217. Freiherr von S t il lf r ie d  und M ärker: Hohen- 
zollersche Forschungen. Theil I. Schwäbische Forschung. 
Nebst einer Stammtafel und 22 sphragistischen Beilagen. 
Berlin, in Commiss. bei Reimarus, 1847. Auch unter 
dem Titel: Erster Bericht über die im Allerhöchsten 
Aufträge seiner Majestät des Königs von Preussen in 
den Jahren 1845 & 1846 unternommenen Forschungen 
zur Aufklärung der älteren Geschichte des Hauses Ho­
henzollern. 8°, S. 256.
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In dem vorliegenden interessantem W erke beweisen 
die HH. Verfasser, von denen namentlich Hrn. Freiherr 
v. S t i l l  fried  das grosse Verdienst gebührt, die ältere 
Hohenzollersche Geschichte zuerst aus dem Dunkel ge­
zogen zu haben, wie die Grafen von Zollern, der Schwä­
bischen wie der Fränkischen Linie, gemeinschaftlich 
von dem Grafen F r ie d r ic h , genannt M aute, erstem 
Klostervoigt zuAlpirsbach (stirbt um 1 1 20) abstammen. 
Stammvater der schon früh erloschenen Haifferlochschen 
Lime war Graf A delbert, zu Ende des eilften Jahr­
hunderts. Die Verwandtschaft dieses Adelbert mit jenem 
Friedrich Maute, über deren Bestehen kein Zweifel sein 
kann, hat sich aber diplomatisch noch nicht darthun 
lassen. Die sphr a gistischen Beilagen sind für die Ge­
schichte des Zollerschen Wappens besonders interessant. 
F r ied r ich  I, welcher im J. 1192 durch seine Gemah­
lin Sophia von R ätz  das Burggrafenthum N ürnberg 
erhielt, scheint den ursprünglichen von Silber und schwarz 
quadrirten Schild mit dem Burggräflichen Löwen ver­
tauscht zu haben; letzteren führten seine Söhne Fried- 
r ic  h II und Kon rad , erst der Enkel, F r ied r ich  III 
brachte im J . 1265 den alten Familienschild wieder zu 
Ehren. Die ältesten Zollerschen Siegel, bis zum Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts haben fast alle die schild­
förmige Form, gewöhnlich mit spitzen Ecken ; erst gegen 
das Ende dieser Periode nehmen sie die von nun an 
übliche runde Form an. Die ersten runden Siegel sind 
die des Grafen F r ied r ich  des Ritters; sie zeigen den 
älteren Helmschmuck des Pfauenwedels, welcher bis zur 
im J. 1317 durch Kauf erfolgten Erwerbung des Brak- 
kenkopfes geführt wurde. Sonderbar ist der auf einem 
dieser Siegel (von 1296) dreimal angebrachte Familien­
schild , welcher an die Gewohnheit der Wiederholung 
desselben auf Waffenröcken, Rossdecken u. s. w. erinnert. 
Der Helmschmuck mit dem Bracken erscheint a lle in  auf
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einem Siegel von 1354 ; erst seit Anfang des folgenden 
Jahrhunderts findet sich dieser Helm mit dem Schilde 
vereinigt; der Schild ohne Helm kommt von nun an 
nur hei kleineren Siegeln und gewissermassen ausnahms­
weise vor. Das Siegel mit einem wilden Mann, welcher 
den Brackenhelm auf dem Haupte, den Zollerschild und 
die Fahne in den Händen trägt, führt zuerst Graf F ried ­
rich , genannt der Oetlinger t im J . 1411.

Beim Erscheinen des zweiten Bandes dieses vortreffli­
chen Werkes werden wir nicht versäumen, die fernere 
Entwickelung des Zollerschen Wappens mit wenigen 
Worten zu besprechen.



Numismatische Gesellschaft zu Berlin.

Sechs und vierzigste Versammlung am 6 Septem­
ber 1847 , unter dem Vorsitze des Vice-Präsidenten 
Herrn Geheimenrath Tölken.

Der Vorsitzende legte 3 wichtige Gemmen aus der 
Königl. Sammlung vor: 1) eine Orientalische, er­
klärt durch Hrn. P ietraszew ski, 2) einen Odysseus- 
Kopf, aus dem Hackertschen Nachlass, 3) Polyphem , 
dem Odysseus aus der Höhle entschlüpft. — Hr. Cappe 
zeigte 19 Stück Baiersche Halbbrakteaten des XI und 
XII Jahrhunderts, die sich sehr der achteckigen Form 
annähern. Dieselben sind anscheinend noch nirgends be­
schrieben, doch wird ihre Erklärung durch den Mangel 
der Inschrift und die unvollkommene Ausprägung der 
einen Seite sehr erschwert. Hr. P ietraszew sk i theilte 
eine dem V Jahrhundert der Hedschra angehörige Gemme 
mit und erklärte deren merkwürdige religiöse Inschrift. 
Hr. В ornitz legte mehrere neuere Orientalische Mün­
zen, Hr. W a  ge ne г Deutsche Goldmünzen vor, beste­
hend aus ganzen Dukaten und verschiedene Unterabthei­
lungen davon. Hr. As mus zeigte mehrere Adlersiegel 
der Vorfahren Sr. Maj. des Königs, so wie ein Königl. 
Siegel, zu welchem er, auf Befehl Sr. Majestät, den Ent­
wurf gemacht. Es stellt in Goldtopas ausgeführt, den 
Adler vor, belegt mit den Stammschilden des Königl. 
Hauses, Zollern, Nürnberg und Brandenburg, und um­
geben von den Wappen der Provinzen.

Sieben und v ierz igste  Versammlung, am 4 Okto­
ber, unter dem Vorsitze des Hm. Tölken.

Hr. Cappe hielt einen Vortrag über Deutsche Kai­
sermünzen, über welche er ein ausführliches W erk vor­
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bereitet, und legte die zu demselben angefertigten 15 
Tafeln mit Abbildungen vor. Die Erläuterung vieler 
darauf enthaltener, merkwürdiger, theilweis noch ganz un­
bekannter Münzen, nahm eine geraume Zeit hinweg. 
Namentlich kam auch die Frage zur Sprache, woher 
Köln am Rhein den Beinamen Sancta erhalten, und wann 
derselbe zuerst auf Münzen vorkäme f und wurde in letzte­
rer Beziehung bemerkt, dass anscheinend zuerst auf einem 
Denar des Königs Arnulf, dies Beiwort angetroffen würde. 
Hr. Sch lickeysen  theilte zwei Silbermünzen mit, welche 
in den Jahren 1812 und 1813 von Don Juan Morelos, 
dem Urheber des Aufstandes, der sich gegen die Spani­
sche Regierung erhoben, aus dem Geräthe der Kirchen 
und der Bürger gegossen worden sind. Herr Ei с hl er 
endlich zeigte eine Reihe Abdrücke von Bildnissen 
berühmter Männer, nach grösseren Denkmünzen guter 
Deutscher und Italienischer Künstler des XV und XVI 
Jahrhunderts.

Die acht und v ierz igste  Versammlung am 1 No­
vember 1847 war der "Wahl der Mitglieder gewidmet, 
welche auf die Herren v. Z agórski in Warschau, Dr. 
M e lly  in W ien , Major Senck ler in Köln und Dr. 
Z ipser in Neusohl fiel.

Neun und v ie rz ig s te  Versammlung am 6 Decem­
ber, unter dem Vorsitze des Sekretärs der Gesellschaft, 
Herrn v. Rauch.

Hr. Graf T y sz k iew icz legte eine Reihe interessanter 
P o ln ischer und D anziger Münzen und Denkmünzen 
in Gold vor. Hr. P ietraszew sk i den Abdruck eines 
in Silber ausgeführten Siegels von Sultan Mustapha II, 
vom J . d. H. 1 106 (1697 nach Chr.), das auf der 
Rückseite und am Rande mit Inschriften versehen ist; 
Hr. w  agner eine zinnerne Englische Belohnungsmünze, 
für fleissige Schüler bestimmt, die auf der einen Seite 
die östliche, auf der anderen die westliche Erdhälfte dar­

38
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stellt1. Ferner zeigte Hr. K andelhardt die auf Bo­
livar geprägte, und von V o igt in München verfertigte 
Denkmünze, welche auf der Hauptseite sein Standbild, 
auf der Rückseite allegorisch die Abschaffung der Skla­
verei darstellt, so wie endlich Hr. Dr. В orn itz  vier 
Thaler mit Stempelfehlern, von den Königen F ried r ich  
W ilh e lm  II und F r ied r ich  W ilh e lm  III.

F ün fzigste  Versammlung am 3 Januar 1848. Vor­
sitzender Herr T ö lken .

Hr. Vossberg sprach über einen vor Kurzem bei 
G ardel egen gemachten Fund von ungefähr 5000 Deut­
schen Mittclaltermünzen. In demselben befand sich nur 
Eine Münze deren Zeitalter sich genau bestimmen lässt, 
nämlich von Albrecht von Bremen, der von 1359— 1395 
auf dem erzbischöflichen Stuhle sass, aber schon im Jahre 
1369 das Münzrecht der Stadt Bremen pfandweise über- 
liess (abgeb. in Grote’s Blätt. f. Münzk. Bd. I № 16). 
Hiernach bestimmt sich das Zeitalter der übrigen, dieser 
im Stil ganz ähnlichen Denare von R ibe , K ie l, L ü ­
beck, W ism a r , R  ostock, P arch im , Hamburg und 
L üneburg , als dem dritten Viertel des XIV Jahrhun­
derts angehörig. Die Brakteaten, welche sich in diesem 
Funde befanden, waren von Lübeck (mit doppelköpfigem 
und mit einköpfigem Adler), H am burg, L üneburg  
(mit aufgerichtetem Löwen) und von Stendal. — Herr 
v. R auch legte drei kürzlich von ihm erworbene Gold­
münzen vor, worunter der in Gold so selten vorkom­
mende Darikus, so wie ferner Baktrianische Erzmün­
zen, an welche er interessante Erläuterungen knüpfte.— 
Hr. Sch lick  eysen theilte Abdrücke verschiedener Siegel 
König Johann’s von Böhmen ab Grafen von Luxem-

1 S. K ö h n e ’s Zeitschrift fiir Münzkunde, VI, S. 6 1 ;  w ahr­
scheinlich sind die derartigen M edaillen aber nicht zur Beloh­
nung, sondern nur zur B e le h r u n g  von Schülern bestimmt.
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bürg mit, und gab sodann Nachricht über zwei interes­
sante künstlerische Unternehmen, das eine von Gömann 
in Luxemburg, welcher beabsichtigt, sechszig Abdrücke 
von Siegeln der Luxemburgischen Regenten, der Stadt 
Luxemburg und einiger Klöster dieses Landes vom eilfien 
Jahrhundert ab, herauszugeben; das andere von W ie n e r  
in Brüssel, welcher zehn Medaillen angefertigt hat, die 
eine Ansicht und in der Umschrift die Geschichtc und 
Merkwürdigkeiten der berühmtesten Belgischen Kathe­
dralen darstellen, nämlich derer von Brüssel, Gent, Lüt­
tich, Antwerpen, Brügge, Ypern, Tongern, Dornick, 
Mecheln und Namur.

E in  und fünfzigste Versammlung am 6 Marz 1848, 
Vorsitzender Herr Tö lken .

Hr. v. Rauch erklärte 16 unedirte Griechische und 
eine gleichfalls noch unbekannte Römische Münze seiner 
Sammlung , indem er dieselben vorlcgte. Es sind dies : 
1) Bronzemünze von N eapolis in Peucetia (Kopf der 
Diana, Rs. NE ΑΠΟ Bogen und Köcher , 2) Bronzemün­
ze von P h ilip p o p o lis  Thrac. unter Septimius Severus 
geschlagen, 3) Bronzemünze von S e rd ica  (Caracalla) 
4) Korinthische Drachme mit unedirten Beizeichen, 5) 
Obol von A rgos, älteren Stiles, 6) Drachme von Ka- 
phya mit dem Gepräge des Achäischen Bundes 7) Bron­
zemünze von Pheneus (Rs. ein W idder, darüber 
ΦΕΝ) ,  8)  Bronzemünze des Taurischen Cherronesos 
welche, umgekehrt als gewöhnlich, um den Apollokopf 
XEP, und bei dem Dianenbilde der Rs. ΕΛΕΥ liest. 
9) Bronzene Autonommünze von S inope mit einer Jah­
reszahl, 10) Drachme von Cius mit bisher unbekanntem 
Magislratsnamen, 11) Bronzemünze der Orbiana, von
derselben Stadt, 12) Bronzemünze von Nikaia Bith, 
13 ), 14) Münzen von Knidos und Euromos in Ka- 
rien, 15) Bronzemünze von Pessinus vom Kaiser Clau­
dius , mit der sitzenden Kybele, 16) eine von Pellerin
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felschlich der Aelia Capitolina beigelegte Bronzemünze 
von Carrbae, mit dem Kopfe des Septimius Severus ; be­
sonders merkwürdig ist 17) eine bei Trier gefundene 
Grossbronze, welche den Kopf des A ugustus, und auf 
der Rs. den der L i via in einem Kranze von Korn­
ähren zeigt, und in der Fabrik der bekannten Gross­
bronzen des Caesar (Rs. Schiff) und denen mit den Köpfen 
des Caesar und Augustus, sehr ähnlich, also vielleicht 
gleichfalls in Lugdunum geprägt ist.— Hr. Cappe theilte 
verschiedene seltene Thaler, die schöne in Madcr’s kri­
tischen Beiträgen VI, № 19 abgebildete Medaille Jo­
hanns von Kleve, so wie drei durch vortreffliche Arbeit 
ausgezeichnete Judenmedaillen mit.

Berlin.
H. D annenberg.



Demophon oder O restes?

Betrachtungen über ein von Gerhard erklärtes 
Vasengemälde.

Die von G erhard in der archäologischen Zeitung, 
neue Folge, № 17 (und Taf. XVII) hcrausgegebene 
Zeichnung einer K elebe Sabinischen Fundorts, welche 
er nach gelehrter und scharfsinniger Beleuchtung auf 
«D e mophon das Troische Palladion einbringend » deu­
tet, regte mich zur Wiederaufnahme einer kleinen Ar­
beit über die Athenischen Palladionsagen an , in deren 
Verlauf das Bedürfniss einer nochmaligen Erörterung jenes 
Vasenbildes entstand. Um dieser einen Anhalt zu geben, 
erlaube ich m ir, die Hauptpunkte der Abbildung dem 
Leser aufs Neue vorzufuhren. *)

W ir  sehen einen hermesartigen Jüngling, der ein 
Palladion trägt, im Lauf sich umschauend nach einem 
hinter ihm ansprengenden Viergespann, auf welchem zwei 
Personen folgen. Der Jüngling hat die Chlamys, hohe 
Fussbekleidung, auf dem wallenden Lockenhaar den ein­
fachen Helm oder Hut (κυνίη Βοιωτία) , in der Rechten 
ein Schwert : das Idol in seiner Linken hat um das 
Haupt den Polos, den ein dreifacher Busch krönt (τριλογία), 
Schild und Lanze in den Händen, aber nicht in der 
Haltung des Angriffs. Von den beiden Personen auf dem 
Wagen ist die zarte weibliche Gestalt rechterseits, die, 
in langem besternten, oberwärts gepanzerten (?) Gewände,

*) Auf die erste Erläuterung des Vasenbildes durch den 
Römischen Herausgeber G r i f i ,  die G e r h a r d  beseitigt hat, 
geht unsere Betrachtung nicht weiter ein.

3'J
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mit Halsband und Sphendone, vorgebeugt, in der einen 
Hand die Zügel führt, mit der anderen dem Voranei­
lenden eine Tänia bietet, sofort für Nike oder irgend 
eine göttliche oder irdische Jungfrau als Nike, als Sieg­
künderin zu erkennen. Neben ihr eine viel derbere, 
wahrscheinlicher für weiblich, als fïir männlich zu hal­
tende Gestalt, gekleidet in eine kurze ärmellose reich­
verzierte Tunika (κυπ^σσίς)1 mit bogenförmig wallendem 
Umwurf, (Anaxyriden, nach Grifi), das Haupt lorbeer- 
umkränzt, im linken Arm eine Keule. Augenscheinlich 
ist sie die Hauptfigur des Ganzen.

Bei der ersten Betrachtung ward ich durch mehre 
Vasengemälde, die H erak les Apotheose zum Gegen­
stand haben und allein unter den mir bekannten Bild­
werken eine sehr augenfällige , ziemlich weit zu verfol­
gende Analogie mit der Composition des vorliegenden 
darbieten2 , dabin geleitet, auch hier die Einführung 
des zu göttlicher Jugend verklärten H erakles in den 
Olymp durch (Athena-) N ike und den vorauseilenden 
H ermes zu vermuthen. Die Annahme männlichen Ge­
schlechts für die keulentragende Figur konnte mit nicht 
unerheblichen Gründen3, besonders in solchem Zusam­
menhang mit Hinweisung auf gewisse Eigenthümlichkei­
ten Asiatischer Dienste, gegenüber der entgegengesetzten 
wahrscheinlicheren Ansicht Gerhard’s behauptet werden. 
Unvereinbar aber mit jener Erklärung erschienen d re i 
Hauptpunkte: das Schw ert und das P a lla d io n 4 in 
den Händen des vorauseilenden Epheben, und die d ie­
sem geltende Gebärde der S iegkünde rin  auf dem 
W agen; und eben aus diesen drei Merkmalen fugt sich 
von selbst als erster Grundsatz der Deutung der von 
Gerhard aufgestellte: d ie  festlich e  E inbringung ei­
nes zuvor erkäm pften P allad ion .

Zur näheren Erklärung zieht nun G erhard  die be­
kannteste der in A ttika  gangbaren Sagen von der Ein-
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fiihrung des Troischen Palladion in Athen herbei, nach 
welcher es Demophon im Phaleron von nächtlicher­
weile gelandeten A rg e ie rn  erbeutete 5. In dem Träger 
des Götterbildes erkennt er den das Palladion heimtra­
genden Theseiden. Die Gestalten auf dem W agen muss­
ten begünstigende göttliche Wesen sein, und Schwierig­
keit lag hier nur in der Keulenträgerin. Diese nach 
Haltung und Tracht entschieden für weiblich erkennend, 
hat der scharfsinnige Erklärer gewiss alle entgegenste­
henden Zweifel glücklich beseitigt, wenn er sie als die 
mit der B rauronischen Tauropolos identische, orgia- 
stisch verehrte Bärengöttin A rtem is M unychia nach­
weiset. Bei dieser Göttin , deren Dienst in der Hafen­
stadt wahrscheinlich Thrakischen Ursprungs war, kann, 
wie die übrige Tracht, die Keule um so weniger befrem­
dend sein, da sie als Tauropolos durch die Sagen von 
dem Taurisclien Idol der Iph igen ia  mit der männli­
chen Omphale oder A rtem is A naitis der Lyder und 
der Kappadokischen minervenähnlichen Göttin von K o­
m ana0 in verwandschaftlichen Zusammenhang gesetzt ist, 
für welche letzteren (s. Gerh. a. O.) jenes Symbol be­
zeugt ist. Indem wir also der Erklärung dieser Figur 
unbedingt beipflichten, erkennen wir auch an, dass die 
Annahme einer Beziehung dieser hafenschülzenden 7 Göt­
tin zu dem Vertheidigungskampf gegen die vermeintli­
chen Piraten 8 uns sehr wohlbegründet scheint. W ir  führen 
unsrerseits dafür an, dass die A rtem is von Munychia, 
wie A rtem is (Agrotera) auch sonst zu A then , als 
Landvertheidigerin in Ansehen stand, wie ihr denn für 
den Seesieg bei Sa lam is, dem sie mit ihrem vollen 
Licht geleuchtet hatte (έπάλα(ΐψ3 πανσίληνος), eine jährliche 
Dankfeier begangen wurde0. Ferner, dass Demophon 
(oder Akamas) selbst, dessen Andenken im P haleron  
geheiligt w ar10, auch auf die Gründungssagen Muny- 
chia’s durch seinen Sohn Munychos11 bezogen ist. Und
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so fassen wir Gerhards in vielem Betracht ansprechende 
Erklärung der abgebildeten Scene mit seinen Worten 
zusammen : «wir sehen die mit Athena befreundete Göt­
tin von Nike geleitet zu Demophon’s Schutz und Ver­
herrlichung erscheinen, um das durch wunderbare Fü­
gung erworbene Pallasidol in Athens heiliger Stadt fest­
lich einzuführen.»

W ir  hätten diese Erklärung gern in allen ihren Thei- 
len angenommen, und gewisse Zweifel an der hieratischen 
und selbst kunststofflichen Geltung der beigezogenen Sage 
damit beschwichtigen können, dass wir hinter der darge­
stellten Einbringung des Palladion aus dem Athenischen 
Hafen in die Stadt jede andere Athenische Sage 12 von 
dem Demophon’s kriegerischer Tüchtigkeit und Gott­
gefälligkeit zu Theil gewordenen Heilspfande voraussetzen 
dürften. Aber ein unabweisliches Bedenken macht die 
Gegenwart des Demophon und die Beziehung der Hand­
lung auf das Athcna-Palladion zweifelhaft. Es erscheint 
der Natur der Sache gemäss, dass die Göttin des ein- 
gebrachten Idols persönlich auf dem mit einziehenden 
Göttergespann, welchcm der schwertbewaffnete Palladion­
träger als Vorläufer πρόπολος praesul) voranschreitet, an­
wesend sein musste, und zwar als Hauptfigur. So dass 
es auch nicht aushelfen würde, wenn wir in der unge­
flügelten (beharrenden) Nike eine A thena N ike anzu­
nehmen wagten, denn die Hauptfigur des ganzen Bildes, 
nicht Einführende, sondern Eingeführte ist augenschein­
lich die voraussetzliche Artem is. Dies Bedenken, weit 
mehr, als die abweichende Bildung des Palladion1 % die 
für ein Bildwerk speciellest Athenischen Gegenstandes 
immerhin auffallend wäre, bewegt uns, wieder auf den 
oben festgestellten ersten Grundsatz zurückzugehen, und 
uns nach einer anderweitigen dem entsprechenden mythi­
schen Thatsachc umzuschauen.

Für gesichert haltend, dass die keulentragende Göttin
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auf dem Wagen A rtem is T auropo los ist, finden wir 
keine Schwierigkeit darin, das ihr vorgetragene bewaff­
nete Idol auf diese zu beziehen. Sowohl Palladische Gel­
tung, als Gestalt ist für archaische Idole dieser Artem is 
nachweisbar14. Im Brauronischen Dienst nun galt als 
heilige Ueberlieferung, dass Orestes das T au risch e  
A rtem is-P a llad io n , dessen Besitz bekanntlich viele 
Städte mit nicht minderem W etteifer, als andere das Ili- 
sche der Athena, in Anspruch nahmen, nach Brauron 
gebracht habe und Ip h igen ia  daselbst als erste Prie­
sterin gestorben se i15. Diese Sage hat E urip ides in 
seiner Iph igen ia  in Tauris behandelt. Hier wird dem
О restes von Apollon zur Sühne seiner Blutschuld die 
gefahrvolle Arbeit auferlegt, von den Enden der Erde, 
aus T aurien  das dort vom Himmel gefa llene Bild 
der Artemis nach Attika zu bringen (v. 8 5 —92); und 
am Schluss des Stückes wiederholt Athena demselben 
das Gebot, verkündend, wie er zu A la i in A ttika das 
Ziel seiner Irrsale (άλαι) finden werde, wenn er dort 
das Bild in einem Tempel geweihet und die Schwester 
zur Priesterin bestellt haben werde (1460 — 74). Dem- 
gemäss könnte die Beziehung der dargestelllen Handlung, 
ohne dem erkannten Sinne derselben Eintrag zu thun, 
folgendermassen bestimmt werden. Der irrende O restes, 
das muttermörderische Schwert, dessen Erinnys ihn 
verfolgt, noch in der Hand haltend llł, bringt das Idol 
der T aurischen  Göttin nach Brauron , A ttik a ’sVolk 
und ihm selber ein Pfand des Heils 17. Ihm folgt das 
Gespann der als segnenden , nicht mehr schrecklichen Ge­
walt einziehenden Göttin, neben welcher die wagenlen­
kende N ike , oder in gleicher Geltung Iphigenia 1S, 
dem Vieldulder mit dem Siegeszeichen der Erfüllung 
zuwinkt. A rtem is selbst, im bunten festlichen Schmuck 
ihres Brauronischen Dienstes, das Haupt mit dem sühn- 
kräftigen Lorbeer bekränzt, blickt mildfreundlich auf
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O restes und ihren neuen Sitz. Die Keule, ein Symbol 
ihrer wilden Furchtbarkeit, aber auch (wie bei Hera- 
k l es) ihrer unheilwehrenden Kraft, hat sie aus der S кy- 
th ischen Wildniss mitgebracht, wo sie als die «auf Ber­
gen hausende» (O re ilo c h ia )  heimisch war, gleichwie 
K yb ele  die « Bergmutter » , die « Bergschwärmerin » 
hiess. Aber nicht drohend schwingt sie die Waffe, son­
dern lässt sie friedlich im linken Arme ruhen : ebenso 
erscheint ihr Abbild zwar wehrfähig, jedoch nicht kampf­
drohend 10.

Bei diesem Ergebniss bleibt unsere Betrachtung stehen. 
Wenn wir auf halbem W ege unseren Führer verliessen, 
und seiner Erklärung eine Modification derselben ent­
gegensetzten, in welcher sich uns alles auf dem Bilde 
Gegebene, bei übrigens nicht höherer Evidenz, leichter 
zu erledigen schien, so wird Er sich doch durch unser 
Bestreben, seiner Begründung noch neue Stützen zuzu­
führen, überzeugt haben, mit welchem Interesse wir ihm 
gefolgt sind und wie ungern wir dem Theile seiner Er­
klärung , in welchem die Differenz besteht, entsagten. 
So möge der hochverehrte M e iste r diesen Versuch nur 
als eine Gegenfrage zu eigener Entscheidung betrachten, 
und ab Zeichen dankbarer Erinnerung nachsichtsvoll 
hinnehmen !

Dorpat, im Dec. 18-48.
C. von Paucker.



ANMERKUNGEN.

1 Der κύπασσις (oder — ίς) als Lydisch-Persisches Kleidungs­
stück der O m 'phale  angeeignet Anth. Pal. VI 3 5 3  (άβρέ κύπ.), 
öfter von Kindbetterinnen nebst dem G ürtel der A r t e m is  
geweiht ib. 2 0 2 , 2 7 2  (άν^ ερ ε ις), w om it zu vergleichen Eur. 
Iph. Taur. 1 4 7 6  — 7 9  von dem «πέπλος» der I p h ig e n ia  in  
derselben Bedeutung (vg l. M üller Archäol. § 34  0, 3 ) .  Das 
Taurische Idol mit dem κυπ.: Accorambonisches R elief, M illin  
G. M. CLXXI bis, 6 2 6 ;  A r t e m is  I p h ig e n ia  (Phakelitis) 
m it kurzem verbräm ten «umgürteten Ampechonion> (dazu vgl. 
M üller a. 0 . § 6 9  &c. d. 3 Ausg.): Vasenbild in arch. Zeit. 
1 8 4 6 ,  Tf. XLV1. (Ueb. κυπασσις als W affenrock der K rieger s. 
Alcaeus ap. Athen XIV 6 2 7 . vg l. M üller a. 0 . § 3 3 7 ,  3 .)

2 M i l l i n  peint, de vases II 1 8  (G. M. CXXIH 4 6 2 ) ;  
L a b o rd c  vases du comte Lamberg I, 7 5 ;  G e r h a r d  antike 
B ildw erke X X X I u. a., s. VVelcker in «Hyperb. römische Studien,
I, S. 3 0 2  ff.); hier H e r a k le s ,  meist jugendlich und unbär­
tig , n a ck t, m it bogenförmig w allen der C hlam ys, lorbeerbe­
kränzt, die Keule im  Arm , neben A t h e n a ,  oder N ik a  auf 
der Quadriga, voran H e rm e s , m it C hlam ys, das Haupt be­
kränzt oder m it dem Hute bedeckt, nebst Flügelstiefeln (nur 
auf dem zuletzt genannten Bilde Herakles bärtig , die Nike der 
unsrigen vollkom m en gleich, aber geflügelt). — Hiebei konnte 
daran gedacht werden, dass die Priester des Herakles in Kos, 
bei einer mimetischen Gedächtnissfeier, in buntfarbiger (άνδϊνή) 
W eiberkleidung erschienen. P lut, quaest. gr. 5 8 , wahrschein­
lich auch die K eu le führend , s. bei Hermann gottesdienstliche 
Alterthüm er der Griechen, § 3 5 , 20 .

3 Um das Gewicht der Keule nicht zu überschätzen, be­
sonders die durch den Gegensatz der Begleiterin auffällig her­
vortretende Derbheit der Formen. Dieselbe weibisch schmuck­
reiche Tracht haben , w ie schon G e r h a r d  angem erkt hat, 
die D i o s k u r e n  beim Raube der L e u k ip p id e n  auf der 
Meidiasvase, und auf einem von M i l l i n g e n  vas. Coghill I
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publioirten, von J a h n  arcli. Z e it 1 8 4 5 .  S. 2 7  f. behandelten 
Vasengemälde, das denselben Gegenstand ganz ähnlich dar­
stellt, e ilt auch dem einen der fortsprengenden Viergespanne 
ein sich nach dem Paare umsehender Apobat m it Chlamys, 
Petasos und zw ei Lanzen voraus.

4 Einen Augenblick dachten w ir an К y b e le ,  die durch 
ihren schwertbewaffneten Korybanten ih r Bild zur Erde (nach 
Pesinunt: m it dem Troischen Palladion verw echselt, s. He- 
rodian. I, 1 1 ,  Amra. M arcellin. XXII, 9 , 5 , 7 )  bringen lässt.

5 Diese Sage, die uns in dreierlei Form überliefert ist (nach  
P h a n o d e m u s  fr. 1 2  Hist. gr. fragm. ed. ap. D idot— nach 
C li to d e m u s  fr. 1 2  a. 0 . — Paus. Att. 2 8 ,  9 u n d , nach 
L y s  i a s ,  schol. Arist. Panath. p. 1 0 3  F r., t. III p. 3 6 0  Ddf.: 
nur in dieser dritten Form ist es D io m e d e s ,  der das P a lla ­
dion einbüsst), verräth  dadurch, dass sie an das Factum un­
m ittelbar die Einsetzung des — geschichtlich durch D r a k o n  
gestifteten — Ephetenhofs «beim Palladiom  anknüpfft, ihre  
Tendenz und vielleicht die Zeit ihres Ursprungs, w ie  w ir  an 
einem  anderen Ort ausführen w erden.

6 Paus. Lac. 1 6 ,  6 , Strab. XII p. 5 3 5  C., Dio Cass. X X X V ,
1 1 .  Vgl. unten A nm . 15 . Μ ουνυχίη, die Göttin der men­
schenschlachtenden Taurer, Orph. Argon, 1 0 7 9  sq.

7 Μουνυχίη λιρενοςκόπε K allim . hym n. in Dian. 2 5 9 .  λ ι ρ -  
νεσσιν έπισκοπος ib. 3 9 . Die Munychia im  Hafen von Ephe­
sos, Pygela ve reh rt, s. Guhl Ephesiaca p. 1 3 0 ,  ebenso zu 
K y z ik o s ,  s. Marquardt Cyzicus und sein Gebiet, S . 1 0 0 .

8 Bei G e r h a r d  ist darauf hingew iesen, dass in älterer 
Zeit M u n y c h ia  und P h a le r o n  unter dem letzteren Namèn 
ungesondert zusammengefasst wurden.

9 P lut, de glor. Ath. 7. Dass diese A r te m is  wehrhaft 
gedacht wurde, scheint das Orakel des Bakis von der Salam i­
nischen Schlacht bei Herod. VIII, 77  anzudeuten (χρυσά ορος).

1° Paus. Att. 1 , 4.
H Vgl. M ü l le r  Orchomenos, 2-te  Ausg. S . 3 8 4 .
12 Andere Athenische Sagen sind bezeugt bei P o ly a e n .  

strateg. I, 5 p. 7 Cor. von D y o n y s io s  dem Kyklographen  
bei E lem . protr. p. 4 2  Pott. Auch einer besonderen Sage folgte, 
w ie  schon W e l c k e r  «die griech. Trag.» I, S . 1 5 1  ange­
nommen hat, S o p h o k le s  in  den «Lakonerinnen» , und auf
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diese Tragödie beziehen sich, nach W e l c k e r  und J a h n  im  
Philologus 1 8 4 6 ,  S . 5 4  — 5 8 , mehre B ild w erk e , nach unse­
rem  Dafürhalten wenigstens eins derselben, das Vasenbild, 
das nach M i l l i n g e n  anc. uned. monum. I pl. 2 8 ,  G e r h a r d  
zusammen m it unserem , in  der arch. Zeit. n. F . Tf. XVII 
hat abbilden lassen.

13 Polos, τριλογία. (Ein τρίλογον κράνος hat Athena. Po- 
lyaen. VIII 5 9 ) ,

«  Palladienbildung (s. Gerhard a. 0 .)  h a t: das Taurische 
Idol (halbphrygisches Costüm, Lanze und Bogon) auf einer 
Vase bei Laborde а. О. I, pg. 15 ; die Artemis T r i  k l  a r i a  (Paus. 
Ach. sg. sq.) in A c h a ia ,  deren in panisches Entsetzen jagende  
FurchIbarkeit und τριλογία auf dem Haupte im  Dienste zu P e l­
le n  e bezeugt w ird, Plut. v. Ar.iti 3 2  ; Artemis auf I th o m e , die 
im ersten Messenischen Kriege ihren Schild fallen lässt, Paus. 
Mess. 13  in .; Arleiuis A g r o t e r a ,  als Kriegschützerin des A rka­
dischen Bundes (Paus. Are. 3 0  , 1 ,  3 2 ,  3 ) , m it dem Speere auf 
M iinzen von M e g a lo p o lis  (Rathgeber im  bull, arch, 1 8 4 0  
p. 5 1  sg .) ; Artem is amazonenhaft m it Schild, Speer und zwei 
Lanzen auf einer Münze des N ik o m e d e s  I, G. M. X VI 12 2 ;  
als Amazonengöttin mit Lanze und Schwert, M illin  peint, de 
vases II 2 5  (G. M. CXXXVI 4 9 9 ) .  — Der Polos Idolen der 
A rtem is, besonders der Ephesischen, eigen, s. Nachweise bei 
G e r h a r d  Text zu den antiken B ildw erken S. 3 9 3  f f . — W ir  
nehmen hier Palladion im weiteren Sinne als jedes schulzver­
bürgende, vom Himmel gefallene Standbild einer wahrhaften  
weiblichen G ottheit, verg l. Pherekyd. fr. 1 0 1  a. 0 .  (von  
πάλλειν -βάλλειν).

15 Paus. Att. 2 3 , 9, 3 3 , 1 , Lac. 16 , 6 . K a ll, in Dian. 
1 7 3  sq. Vgl. M üller Dorer I B d ., S. 3 8 5 ,  4 (2  A usg.); 
Brauron gehörte zu dem Demos Άλαι οάβΓ'Αλαί Άραγψίδες, 
den Kallim achos und Euripides hier nennen.

16 Der irrende O re s te s  führt öfters das gezückte Schw ert, 
so auf dem Vasenbilde G. M. CLXXI, 6 2 3  (knieend unter der 
cortina, in der Chlamys, Schw ert und Speer in den H änden.— 
Bei M ü l le r  Arch. § 4 1 6 ,  2  S. 7 1 8  findet sich die Notiz: 
« O re s te s  in D e lp h i ,  dem D io m e d e s  m it dem Palladion  
höchst ähnlich, R R o c h e t t e ,  Orestéide pl. 3 2 , 2 » .  Da ich 
die Abbildung nicht einsehen kann, bin ich leider nicht im

40
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S tan de, die etwaige Anwendung davon für die vorliegende  
E rk lärung  zu machen.

Π Der irrende O restes , der, durch die Artemis Ruhe fin­
dend , zugleich ihrem mensch en opferhèisch enden Grim m  ein 
Ziel setzt, und, gewiss in tiefer hieratischer Beziehung zu ihr, 
überall als Gründer der Hellenischen und ausserhellenischen 
Dienste dieser Göttin (Tauropolos, Orthia, Phakelitis und w ie  
sie sonst heisst, auch O re s te a  Ovid. ex  Ponto I ,  ep. 2 , 7 8  
in Taurien, wo auch O re ilo c h ia ,  nach Anton. Lib. 2 7 ,  coll. 
Herod. IV 1 0 3 )  genannt w ird , hat ein Gegenbild in  dem  
E u r y p y lo s  bei der A r te m is  T r i k l a r i a  zu P a t r a e ,  der, 
nachdem er in D io n yso s  geheime Kiste geschaut, wahnsin­
nig um herirrt, bis er, zu jener Göttin verschlagen, nach dem  
Schicksalsschluss zugleich selbst geheilt w ird  und den Men­
schenopfern ein Ende m acht, die bis dahin der Zürnenden 
am Fluss A m e i l ic h o s  (nunm ehr Meilichos gebracht wurden  
(Paus. Ach. 1 9 ) .

18 Eigentlich der Göttin selbst gleich oder beigeordnet ( A r ­
te m is  I p h ig e n ia ,  vg l. M ü l le r  D o re r  I ,  S . 3 8 5  ff .;  in 
B rauronischer Cultussage Tochter der H elene— d. i. Selene! — 
Stesich. Euphor., A lex . Aetol. ap. Paus. Cor. 2 2 ,  7). in a l­
ten Sagen w ieder aus einer Heroine und Priesterin zur ve r­
göttlichten Begleiterin derselben geworden (Hekate nach dem 
Hesiodischen Katalogos Paus. A lt. 4 3 , 1 ) ,  nim m t sie in jedem  
Betracht nicht ungebührlich den Platz neben ih r ein. In dem  
Anm . 1 angeführten Vasengemälde ist der Anzug der A r­
temis I p h ig e n ia  dem unserer W agenlenkerin ähn lich , na­
mentlich der Kopfputz.

19 W ir  stellen  anheim, die erläuterte Scene in ein beson­
deres Lokal zu verlegen, etwa nach A r i c i a  in L atium , das 
wenigstens dem Fundorte des Gefässes nicht fern. Auch dahin 
sollte, nach dortiger Cultussage. (Servius ad Virg. Aen. II 1 1 6 ,  
Hyg. fab. 2 6 1 ,  cf. Ovid. Metam. X V  4 8 9 ) ,  O re s te s  das 
Taurische Idol gebracht, und auch dort, als erster s c h w e r t -  
b e w a f f n e t e r  Priester der Diana ξιφήρης, f. Strab. V p. 2 3 9  
Cas., Paus. Cor. 2 7 ,  4 :  Dulorestes!), bis an seinen Tod ge­
lebt haben (seine Gebeine von dort nach Rom gebracht, 
Serv . 1. 1. und ad VII 18 8 .) .



NOTIONS
s u r  l ' i c o n o g r a p h i e  s a c r é e  

EN RUSSIE.

Sous le rapport de sa double connexion avec l ’art et 
avec l ’histoire du pays, l ’Iconographie russe me paraît 
pouvoir former 1 objet d’une description à part, bien 
distincte de celle des religions grecque et latine, car elle 
a depuis longtemps ses propres productions, ses peintres 
spéciaux et des écoles diverses. Jusqu’ici cependant cette 
branche de l ’arche'ologie a etc peu explorée et ce n’est 
que depuis quelque temps que l ’Iconographie russe semble 
captiver l ’attention d’hommes studieux et instruits. Déjà, 
en 1845, le gouverneur civil de Kicff, S. E. Mr. Foun- 
duklay , dans un ouvrage in quarto orné de plans, de des­
sins, et intitulé: О бозрите Клева въ отиошенш къ 
древностлмъ (Examen de la ville de Kieff sous le rap­
port de ses antiquités) a fourni pour l ’archcologie de 
cette v ille , si ancienne et jadis si florissante, des docu­
ments précieux dont plusieurs concernent 1 Iconographie. 
Tels sont, par exemple, le dessin et la description de 
la mosaïque du maître-autel, ainsi que des fresques peintes 
sur les murs intérieurs de la cathédrale de S tc Sophie,
à Kieir.

Dans cette même année 1845, Mr. Débolsky, insti­
tuteur à l ’Ecole de commerce de St. Pétersbourg, publia 
dans le Journal du Ministère de l ’Instruction publique 
un article en langue russe où l ’on trouve quelques actes 
officiels, des règlements concernant la peinture des images 
saintes, .ainsi que des notions intéressantes sur les diffé­
rentes écoles auxquelles la peinture byzantine a donné
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naissance. Comme je vais avoir plus loin l ’occasion de 
parler de ces divers genres, à propos de Mr. Sneguireff, 
je me borne maintenant à renvoyer ceux de mes lecteurs 
qui voudraient lire en entier l ’article de Mr. Débolsky, 
soit au Journal du Ministère de l ’Instruction publique 
(1845), soit à l'Artiste russe de 1847, journal rédigé 
par Mr. J . Guillou, dans lequel Mr. Belsky a inséré 
une traduction française de cet article (Vol. I, p. 151.)

Sous le titre de Иконопись (peinture d’images), le 
Московскш Сборинкъ (Recueil de Moscou) a donné 
en 1847, la critique d’une publication de Mr. Sneguireff 
ayant pour titre: M onuments antiques d e M oscou. Mr. 
Tchijoff, dans cet article , relève quelques assertions de 
Mr. Sneguireff et, à son tour, entre lui-même dans des 
considérations sur la différence des styles qui caractérisent 
l ’Iconographie russe et ses productions. Ces observations 
critiques, traduites en français par Mr. Belsky, figurent 
également dans l'Artiste russe de 1847. (Vol. 1, p. 133.)

A deux brochures sur la peinture des images saintes, 
que Mr. Sneguireff de Moscou et Mr. Saccharoff de 
St. Pétersbourg viennent récemment de faire paraître, il 
faut enfin adjoindre l ’importante et magnifique publication 
exécutée à Moscou, et qui se rattache par tant de points 
à l ’histoire, à l ’archeologie et à l ’Iconographie russes. 
Grâce à la munificence éclairée de S a  M ajesté l ’Em - 
peheuh , la collection précieuse d'antiquités nationales, 
déposée actuellement dans les vastes salles de l ’Oroujei- 
naia P a la ta , à Moscou, est publiée avec un luxe et 
une fidélité qui ne laissent rien à désirer. Deux livrai­
sons de ce bel ouvrage ont déjà paru; elles comprennent 
cent cinquante planches in folio, dont les dessins sont 
artistement coloriés et rehaussés de métaux divers (i).

(1) Cette publication portant le  titre de Древности Pocciii- 
скаго Государства (Antiquités de l ’Empire de Russie) et dont
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Apres avoir constate cette impulsion vers l ’etude d’une 
branche de l'archéologie si intéressante, non seulement 
pour le pays auquel elle se rapporte , mais aussi pour
1 Europe en général, il m’a semblé utile de signaler som­
mairement en quoi consistaient ces recherches, la direc­
tion qu’elles prenaient et le développement qu’elles étaient 
susceptibles d’acquérir. Dans ce but, je vais d’abord 
rendre compte du premier cahier d’une publication ré­
cente de Mr. Saccharoff, intitulée Изсл^довашл о Рус- 
скомъ Икопоппеашп (Recherches sur l ’Iconographie 
russe). Dans son Introduction, l ’auteur annonce qu’il se 
propose de traiter séparément divers sujets qui, tous, se 
rapportent à l ’Iconographie et il en indique quelques-uns 
auxquels, dit-il, il se réserve d’en ajouter d’autres au 
fur et à mesure que le développement de ses idées l ’exi­
gera. Parmi ces sujets, je citerai entre autres:

1°. Le Podlinnik  (подлипиикъ) Guide ou Manuel 
de la peinture russe des images saintes, ouvrage dont il 
est aussi question dans la brochure de Mr. Snéguireff. 
A ce propos, je ferai observer que ce pod linn ik , loin 
d’etre une traduction du manuel grec, publié en français 
par Mr. Didron l ’aîné, renferme une infinité de maté­
riaux qui ne se trouvent point dans celui-ci, ou qui du 
moins n’y
cincle et trop peu détaillée. Il a été fait beaucoup de 
copies de ce podlinnik  et pour ma part, j>’en connais 
déjà quatre ou cinq. Mr. le Comte Alexis Ouvaroff en pos­
sède à lui seul trois exemplaires en langue slavonne, qui 
n’ont point entre eux une conformité rigoureuse, car en

le  nombre total de livraisons, n'est point encore déterminé, 
sera accompagnée d'un texte explicatif. Les dessins sont exé­
cutés par Mr. Sontsoff, artiste du plus grand mérite, et l ’im ­
pression lilhochroinique des planches fait honneur au talent de 
Mr. Dreyguer.

figurent que dune maniéré extrêmement suc-
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général les nombreuses copies qu’on a faites du pod lin - 
nik diffèrent presque toutes entr’elles ; mais ces diffé­
rences sont légères et ne portent point sur le fond, le 
plan, ni la distribution de l ’ouvrage.

2°. La biographie des anciens zoographes russes, avec 
l ’appréciation de leurs travaux et de l ’influence qu’ils 
ont exercée.

3°. La revue des images russes et byzantines, exis­
tant en Russie.

4°. L ’examen de tout ce qui a été écrit sur l ’Icono­
graphie russe, ainsi que des actes historiques (documents 
officiels) qui se rapportent à celte branche.

5°. L ’examen des dessins conservés dans les manuscrits. 
Ce serait un premier pas dans l ’étude comparative des 
deux iconographies, russe et byzantine. On sait déjà que 
la plupart de ces manuscrits ont été copiés à différentes 
époques, sur des originaux byzantins, bulgares, ou serbes, 
depuis le XIe jusqu’au XVIIIe siècle.

6°. Une appréciation de la partie technique du pod- 
lin n ih , où, comme dans le manuscrit grec du mont 
Athos, il est traité de la composition des couleurs, de 
la dorure, de la préparation des murs, &c.

7°. L ’étude raisonnée des grandes mosaïques byzantines 
(мус!я) et des fresques qui ont décoré ou qui décorent 
encore les églises ou les monastères russes.

Puisse Mr. Saccharoff apporter dans l ’examen et l ’étude 
de ces questions le talent d’investigation, l ’intelligence et 
l ’instruction qui le distinguent; il travaillera pour la 
science, et son entreprise sera accueillie avec autant d’in­
térêt par ses compatriotes que par les étrangers, Je ne 
puis le suivre aujourd’hui dans l ’exposition du plan qu’il 
propose pour l ’établissement d’une école de peinture 
d’images saintes, car ce sujet m’entraînerait trop loin de 
mon but. J ’ai voulu seulement signaler la voie dans la­
quelle cet écrivain s’engage, l ’encourager de tous mes
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efforts à publier le texte du podlinnik  russe, et surtout 
à noter attentivement toutes lfts différences qu’il remar­
quera entre les diverses copies de cet ouvrage qui pour­
ront tomber sous ses yeux.

Il est encore un point essentiel sur lequel je me per­
mettrai d’appeler l ’attention de Mr. Saccharoff, s’il veut 
arriver à réunir les matériaux d’une histoire complète 
de l ’Iconographie sacrée de la Russie. Ce serait de for­
mer une chronographie du costume clérical gréco-russe, 
besogne qui lui deviendra facile du reste lorsqu’il s’oc­
cupera des recherches auxquelles il annonce qu’il va se 
livrer. Je l ’engage en même temps à joindre à ces ma­
tériaux quelques dessins de ces vêtements, dont il doit 
exister des représentations dans de vieux manuscrits, dans 
des peintures anciennes et aussi peut-être dans les ar­
chives. A la vérité, de pareilles études ne se rattachent 
que d’une manière indirecte au plan de Mr. Saccharoff, 
mais elles n’en sont pas moins importantes pour l ’his­
toire et pour l ’art. Ce travail d’ailleurs aurait un attrait 
piquant de nouveauté, car cette partie de la liturgie n’a 
pas encore, que je sache, été explorée en Russie, au 
point de vue historique et artistique. En France, Mr. 
Victor Gay, collaborateur des Annales archéologiques a 
inséré dans ce précieux recueil, dirigé par Mr. Didron 
aîné (1), plusieurs articles spéciaux concernant cette partie, 
qui pourront peut-être devenir utiles à Mr. Saccharoff 
et le guider dans la voie que je prends la Hberté de 
lui indiquer. Au reste, présumant que cette publication 
étrangère doit être peu connue des personnes qui ne font 
point une étude particulière de l ’archéologie, j ’offre ici 
le résumé de ces articles, ou du moins une nomencla­
ture chronologique et fort abrégée des vêtements divers

(1) Annales archéologiques, vol. I*r. pages 6 1  à  6 9 ,  1 5 2  
à 1 6 7 . vol. II. Ρ· 1 5 1  à 1 6 4  et vo l. IV. p. 3 5 4 .
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dont il y  est parle, ainsi que des sources où sont men­
tionnes les noms de ces objets, appartenant au costume 
clérical.

V ê t e m e n t s  s a c e r b o t a u x  Ç É g l i s e  l a t i n e . )

Chronographie du coslume clérical.
DaU's· CLERGÉ.

Ier siècle, av. 33. Tunica cum zona, et sandalia. Tunique à 
ceinture, et sandales. (F er ra r i , d e r e  v e­
s tia ria .)

ат. 65 . Penula. Manteau à capuchon. (S t. P au l, 
ép îtr e  2e à  T im oth ée.)

Fin du Ier siècle. Cucullus penulæ et lacernae. Col ou capu­
chon et sorte de manteau d’homme pour 
garantir de la pluie.

Ver» 163 . Habitus discretus clericorum. Habit décent
des clercs. (L e p a p e  A n icet, le t tr e  aux  
évêqu es d e la Gaule.)

Vers 280. Dalmatica et colobium purpuratum. Dal-
matique et co lob e rouge ou espèce de tu­
nique sans manches. (Isid or . — F erra ri.)

Vit s 324. Birrus, Βήρος. Manteau porté anciennement
par les philosophes (i). (C oncile d e  G angres, 
— F er ra r i .)

Av. 327. Calceamenta cum udonibus, σανδάλια λευκά.
Espèce de chaussure, sandales, (Constantin

(l) Ce p a l l i u m  ou manteau des philosophes était en laine, 
de forme quadrangulaire et descendait jusqu’aux pieds. 11 était 
ordinairement de couleur noire ou foncée, et quelquefois blanc, 
d'après l ’opinion de Ferrari. Parfois on le garnissait ou bordait 
de g a m m a d é e s  (ornements ayant la  form e de la lettre Γ.) L'an­
cien pallium  des Grecs s'agrafait sur l'épaule et se rejetait en 
arrière, tandis que celui des philosophes couvrait tout le corps.
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Vere 400 .

Id.
4 0 4 .

Vers 500.

395.

506. 

Vers 550.

5 CO. 

Avant 580.

Vers 600.

le  G rand , pour re le v e r  la d ign it é  d es  
m in istres d e la re lig ion  p a r  une marque 
ex té r ieu r e , leu r con céd a  la chaussu re 
séna to ria le .)
Amictus lineus non pretiosus. Sorte de par­
dessus de toile commune. (St. J é r ô m e , 
le t tr e  à  N épotien .)
Birrus et tunica linea. Manteau et tunique 
de lin. (S t. A ugustin , serm on  50me.) 
Tunica et casula. Tunique et chasuble. 
Habitus religionis. Vêtement religieux des 
clercs. ( C onstance, vie d e  St. G ermain.) 
Pileus catholicorum. Manteau ressemblant 
au birrus. (D ans son a ccep tion  o rd in a ire , 
le m ot pileus s ign ifie  chapeau ou bonnet, 
en un m ot , un objet p r o p r e  à couvr ir la 
t ê t e ; M r Victor G a y , lu i donne i c i  la 
sign ifica tion  d e  m anteau , ou p eu t-ê tr e  d e  
capu chon .)
Calceamenta et vestimenta quae religionem 
decent. Chaussure et vêtements convenables. 
(C oncile dA gd e.)
Planeta castanea et dalmatica. (L e p r em ier  
d e c e s  vêtem en ts m e s t  inconnu. La dal- 
matique es t un orn em en t s a c r é  que les 
d ia cres  et les sou s-d ia cres rev ê ten t p en ­
dant les o f f i c e s  re lig ieux .)
Clericorum habitus. Habit ecclesiastique. 
(St. G régo ire  d e  Tours.)
Vestis talaris. Vêtement ta la ire , c’est-à-dire, 
qui tombe jusqu’aux talons; Aube. (M artin , 
arch evêqu e d e B ra gu e.)
Ecclesiasticus habitus , sanctus habitus, re­
ligionis habitus. Habit ecclesiastique, costume 
religieux. (St. G régo ire  — J ea n  D iacre.)

41
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7 7 1  à 8i4. Talari?. Aube. Sous le règne de Charle- 
magne, les clercs portaient l ’aube.

ÉVÊQUES.

187. Colobium episcoporum. Colobe des cvêques, 
tunique descendant à mi-jambe, et dont 
les manches notaient point prolongées au- 
delà du coude. Plus tard, vers 1 13 0 ,  Ho­
norius dit que le colobe, comme le birrus, 
la pdnule et la chasuble, était termine' par 
un capuchon. ( P ie  I er, le ttre  à  J u s te , 
évêque de V ienne.)

3 5 8 . Linea, dalmatica, lacerna, birrus. Tunique 
de lin avec manches, dalmatique, pardessus 
et manteau. (R u in a rt, actes p roconsulaires  
du m a rty re  de S t. C yprien .)

4 2 8 . Pallium grossum, pulli coloris, cingulo con­
strictum. Manteau grossier de couleur brune 
et ceinture. C élestin  /, le ttre  a u x  évêques 
de la  G aule  — L ab b e , Conciles, Tome //, 
colonne 1619 .)

4 7 4 . Casula communis de serico. Chasuble or­
dinaire, en soie.

Avant 5 3 3. Orarium. Etole.
5 4 2 . Casula villosa. Chasuble en étoffé à longs poils.

Avant 7 5 4. Cocula, gunna brevis, perizomata vel pe­
ripsemata, tunica lanea vel linea, orarium, 
caligæ. Capuche, sayon court ou vêtement 
d’hiver en poil de chèvre ou en peau de 
loutre, ceinture, tunique de laine ou de 
lin, étole, bottines. (S t . B oniface , arch e­
vêque de M ayen ce , le ttres  74  et 105,)

PRÊTRES.

3 9 0 . Colobe et hémiphare, (S t. E piphane , hœ- 
res. cap. 69.)
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4 0 0 . Birrus. Manteau.
530. Capa rotunda, Chape ronde. (C oncile de 

V alence.)
взз et 743. Casula, Chasuble. (C oncile de L eptines  — 

P re m ie r  concile de R om e. — Concile de 
So is  sons.)

7 43. Tunica sacerdotalis et operimentum. Tu­
nique et pardessus.

8 13 . Orarium, Etole. (C oncile de M ayence.)
Vers 850 . Alba, tunica linea talaris. Aube, longue

tunique de lin. La tunique de toile, appe­
lée aussi aube, doit etre distinguée de l ’aube 
dont on se sert pour le sacrifice.

Dizièiue siècle. Birretum. Béret ou bonnet, appelé plus tard 
barette.

12 4 5 . Barette des cardinaux.
125 4 . Capæ rotundæ, Chapes rondes. (C onc.

d ’A r le s , L ab b e , torn. X I .  col. 737.)
1 2 C0 . Capæ clausæ. (Concile d 'A rle s , L ab b e , tom. 

X I I .  col. 2364.)
1 3  86. Caputium capitis, birretum, capellus, pileu- 

coopertus. Capuchon, hcret ou barette, chas 
peau à bords plus ou moins larges. (C on- 
stit. de N icolas I I I , en 1278 — Concile 
d A c h a jfen b o u rg , en 1292  — Concile de 
M ayence , en 1310.)

1*75 à 1 5 0 0 . Chape ronde à capuchon.

Il me reste encore à parler d’un article de Mr. 
Sneguireff de Moscou, inséré dans le troisième cahier 
des Mémoires, en langue russe, de la Société d’Ar- 
chéologie et de Numismatique de St. Pétersbourg, 
publiés sous le titre de Запнскп Архсологнчсско- 
Нумизматичссиаго Общества въ СаиктиетербургЬ,
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1848.  Cette publication, due à la plume d’un savant, 
aussi modeste que distingué, dont je m’honore d’être 
l ’ami, m a paru renfermer des notions si intéressantes 
sur la peinture des images saintes, que je n’ai pu 
résister au désir de la traduire en français, afin qu’elle 
pût être jugée et appréciée par les personnes qui s’occu­
pent de cette partie en Europe. A mon avis, c’est un 
appendice utile au livre publié, en 1845,  par Mr. Di- 
dron aîné, sur un sujet analogue, et qui a pour titre: 
M anuel d 'icon o gra p h ie  ch r é t ien n e , g r e cq u e  e t  latine. 
Sans m’astreindre à une traduction servile et par trop 
littérale, je me suis efforcé de conserver fidèlement la 
pensée de l ’original, en ajoutant à l ’article de Mr. Sné- 
guireff toutes les notes qui accompagnent le mien, afin 
de rendre compréhensibles beaucoup d’expressions qui 
n’auraient pu probablement, sans cette précaution , être 
entendues des étrangers.



DE IJ ICONOGRAPHIE SACRÉE
EN RUSSIE (i).

Lettres de Mr Snéguireff à Mr le Comte Alexis 
Ouvaroff.

PREMIÈRE LETTRE.

Monsieur le Comte.

Dans une de vos interessantes soirées, la conversation 
a été amenée sur l ’Iconographie sacrée de la Russie, 
question qui ne peut être traitée que sous les rapports 
historique et artistique, car nul chrétien, ne saurait mettre 
en doute l ’idée profondément religieuse représentée par 
les saintes images. Elles forment un corps essentiel, 
inséparable de l ’église orthodoxe, ainsi que de son culte 
extérieur; elles coopèrent vigoureusement à la propa­
gation de la foi et de la piété. Ce sujet, dont vous êtes 
à même d’apprécier l ’importance, attira tellement votre 
attention, qu’en nous séparant, vous parûtes désirer de 
connaître mon opinion à cet égard, et vous m’engageâtes 
à esquisser un aperçu général de l ’Iconographie en Russie. 
Je me suis efforcé, dans ces deux lettres, de répondre à 
votre attente et je vais d’abord m’occuper du sens histo­
rique des images saintes, après quoi je traiterai de leur 
valeur sous le rapport de l ’art.

(I) Toutes les notes de cet article ont été ajoutées par Mr. 
Sabatier, pour l'éclaircissement du texte de Mr. Snéguireff.
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Tous les savants sont d’accord sur le sens historique 
des fresques récemment découvertes parmi les débris de 
Ninive, de celles des pyramides d’Egypte, de Pompeii, 
d’Herculanum, des catacombes de Rome et enfin sur la 
valeur des tableaux Capponiens et B ollandiens , objets de 
l ’admiration des artistes et des recherches des hommes 
les plus savants de l ’Europe, tels que Capponi, Assemanni, 
Falconi, Fiorillo et Buhle. Toutefois aucun de ces ar­
chéologues n a encore eu l ’idée de se vouer à l ’étude 
particulière de nos images saintes, étude qui aurait mené 
à bien des découvertes et éclairci bien des doutes. En 
effet, Iss hommes que je viens de nommer n’auraient 
certes pas daté l ’origine des tableaux capponiens et 
bollandiens, tantôt du dixième, tantôt du treizième siècle ; 
ils ne les auraient pas non plus attribués, l ’un à des ar­
tistes grecs, l ’autre à des artistes bulgares ou serbes, s’ils 
avaient su qu’on rencontre les noms des peintres de ces 
images parmi les zoographes russes qui ont travaillé au ser­
vice du Tsar à Moscou, dansle courant du XVIIe siècle !

Le but principal de toute recherche sur les monu­
ments de l ’art antique est de fixer l ’cpoque et le pays 
qui les ont vu naître, d’établir les rapports dans lesquels 
ils se trouvent avec la religion, avec l ’histoire, avec 
l ’archéologie et en général avec la vie intérieure d’un 
peuple. Notre vieille peinture d’images saintes est digne 
assurément d’attirer nos recherches, car elle a sa place 
incontestable dans le domaine de l’archéologie. Volià 
pourquoi ses productions recueillies dans les musée du 
Vatican, dans ceux d’Angleterre, de Goettingue, de 
Munich, de Dresde et de quelques autres villes, excitent 
la quriositc des. savants européens. J ’ajouterai même que 
si l ’objet de la peinture d’images n’occupait pas une 
place si importante dans la doctrine de la foi , de la 
piété, et dans l ’cglise en général, s’il n’était pas dans 
une connexion si intime avec l’histoire des arts et le
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caractère du peuple, on serait en droit de regarder toute 
dissertation sur l ’Iconographie sacrée en Russie, comme 
une superfétation scientifique. Je ne chercherai pas, à 
l ’appui de mon opinion, des exemples isolés, qui presque 
toujours ne prouvent rien; je prendrai plutôt dans les 
monuments mêmes de la vieille peinture des images 
saintes les preuves de leur importance scientifique.

Vous savez que Г histoire de notre peinture d’images 
se trouve étroitement liée avec l ’histoire de notre culte; 
son origine date de Byzance, d’où elle a passé en Russie, 
sur les traces de la croix et de l’évangile; elle a servi 
de guide à la foi et à la piété, car elle représentait les 
principaux dogmes, les saintes traditions de l ’cglise, les 
symboles sacrés, les signes du rite, les miracles sous une 
forme extérieure et par là plus intelligible; elle s’est 
répandue à mesure que Jii propagation de la doctrine 
évangélique et la construction des églises gagnaient du 
terrain.

Mais par malheur les égarements se rattachent quel­
quefois à des principes vrais: des schismaliques ont aussi 
cherché à se faire une arme de l ’Iconographie, afin de 
soutenir les faux dogmes et les hérésies qu’ils élevèrent 
au sein de la jeune église orthodoxe, fondée sur les 
cendres de l ’idolâtrie slavo-russe. Sous ce rapport, les 
images saintes peuvent être regardées comme la repré­
sentation d’opinions religieuses % à diverses époques et 
dans différentes contrées de la Russie, de sorte que 
l ’archéologie, appelant à son aide les écrits théologique» 
et l ’histoire ecclésiastique, doit plus que toute autre science, 
être en état de distinguer la vérité de l’erreur, l'ortho­
doxie de l ’hérésie.

On m’objectera peut-être que toutes les vieilles images 
saintes ne sont pas d’une valeur égale, pour l ’art et pour 
l ’histoire. Mais quel homme instruit et de bonne foi ne 
reconnaîtra l ’importance des images qui se distinguent
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par un style noble et original, par leur antiquité et par 
les souvenirs qui s y rattachent ( 1)? De tels ouvrages nous 
montrent le style, le caractère et le développement gra­
duel de l ’art, et j ’entends parler ici plus spécialement 
des styles de Byzance, de Korsoun (Kherson), de Nov­
gorod, de Moscou, du style appelé F r ia js k y  ( 2) ,  ainsi que 
de celui qu’on désigne sous le nom de style Strogonof- 
sky. C’est par ces monuments que nous apprenons à

(1) Ainsi l'image célèbre de la  Vierge de V ladim ir rappelle 
l ’invasion de 1 3 9 5  en Russie, entreprise par Tam erlan, inva­
sion dont la  nouvelle rem plit de terreur tous les habitants. 
D'après les chroniques, les églises de Moscou restèrent jour 
et nuit ouvertes aux fidèles. Le peuple en larm es, prosterné 
au pied des autels, cherchait à fléchir le  courroux du ciel 
par le  jeûne et ]a prière. Afin de tranquilliser les esprits, le  
Grand-prince de Moscou, Vassili Dmitriévitch, écrivit deKolom na  
au métropolitain, pour le  prier d'envoyer chercher à V ladim ir  
l'im age de la  Vierge M arie, qu'André Bogoloubsky y  avait 
apportée de Vouïchégorod. Pendant cette translation, une foule 
innombrable d’hommes de toutes conditions bordaient agenouil­
lés les deux côtés du chemin et s’écriaient avec l'accent de 
la  foi : M e r e  d e  D i e u , s a u v e z  l a  R u s s i e !  Heureusement, au 
lieu de pousser sur Moscou, Tam erlan renonçant tout à coup 
à  une conquête dont il entrevoyait les difficultés, descendit 
le  Don jusqu'à son embouchure et se dirigea vers la  m er 
d'Azoff. Cette nouvelle porta la  joie dans le  cœur des Russes 
et personne ne songea à poursuivre un ennemi qui semblait 
fuir de lui-m êm e, sans oser risquer de combat. En mémoire de cet 
heureux événement, Vassili Dmitriévitch fonda a Moscou une 
église en pierre, sous l'invocation de la  Sainte Vierge et un mona­
stère dans l ’ a n c i e n  c h a m p  d e  K o u t c h l i o f f \  on y  célébra, tous les 
ans, le  2 6  août, la  fête de la  Mère de Dieu, pour rappeler 
qu'à pareil jour et dans cet endroit, l'im age de la  Vierge 
était a rrivée , juste au moment où Tam erlan opérait sa re­
traite.

(2 ) L'adjectif russe фряжскш (' f r i a j s k y ) s'applique à un genre 
de peintures exécutées par des artistes ita lien s, venus en Russie 
sous Jean III, ou un peu plus tard.



— 319 —

connaître les differentes nuances de cet art, d’après le 
lieu et le temps, d’après le dessin, le coloris et l ’in­
vention; ils nous montrent la direction du goût, l ’union 
intime de l ’art avec l ’esprit du siècle et de la foi. La 
personnalité même des artistes du vieux temps nous in­
téresse, car en contemplant les ouvrages de St. Olimpe, 
d’André Rubleff, de Denis le Zoographe, de Michel Mé- 
dovarzeff, de Simon Ouschakoff et de quelques autres, 
cités dans nos annales et dans les cdits de nos souve­
rains, qui ne sentira 1 importance de savoir pourquoi 
les contemporains attribuaient à leurs images des qua­
lités miraculeuses? d’ailleurs chacun désire de connaître 
en quoi consiste la différence ou la ressemblance essen­
tielle du caractère de ces artistes.

En outre, les vieilles images saintes sont ornées quel­
quefois d’inscriptions grecques, slaves, ou latines, de 
monogrammes, de passages tirés de la Bible ou des 
Pères de l’église et parfois même de courtes chro­
niques. Ce sont autant de riches matériaux pour la pa­
léographie, pour l ’cpigraphie et pour l ’histoire en gé­
néral.

De même qu’on retrouve, sur les monnaies et sur les 
médailles, des fragments de l ’histoire des empereurs et 
des villes, les images saintes nous fournissent une chro­
nique historique non interrompue de la foi , de la piété 
et de l ’art russes. Comparées aux médailles et aux mon­
naies byzantines et russes, aux sceaux et aux cachets 
trouvés sur de vieux écrits, ces peintures deviennent un 
champ fertile, même pour la numismatique. En effet 
nous rencontrons souvent, sur des images, les portraits 
des mêmes saints, dans leurs costumes caractéristiques, 
avec leurs symboles, et accompagnés de monogrammes 
de sorte que les images saintes et les monnaies peuvent 
s’expliquer fréquemment les unes par les autres. H 
n’était pas rare non plus de voir les encadrements de

42
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metal des anciennes images ornes de pendeloques consi­
stant en monnaies, en médailles, en g rw n a s  (i), en tsats  (2), 
en drobnitsas (3), en manteaux, en boucles d’oreilles, en 
costumes ou ornements sacerdotaux, en croix, en p an a-  
g ia s ( 4), tous, objets remarquables à cause de leur anti­
quité, de leur travail, de leur signification, et rentrant 
dans le domaine de l ’archéologie. D’après une description 
de la cathédrale de l ’Assomption à Moscou, de l ’annce 
1625 ,  l ’image de la Sainte Vierge, dite de Vladimir (s), 
possédait, outre plusieurs encadrements précieux, cent 
cinquante - deux pendeloques ougoriennes et moscovites 
en or, quatre ougoriennes doubles, du même métal, une

(1) G r i v n a ,  image de forme ronde, a l'effigie d'un saint. On 
en connaît de trois espèces: la  g r i v n a  de Tchem igoff, celle  
de Kieff, et celle  de Riazan. A  l ’époque de leur découverte, 
ces images reçurent m al à propos l'appellation de g r i v n a , 
expression qui ne devrait être appliquée qu'à la  monnaie de 
ce nom.

(2 ) T s a t y  plaque d’or ou d'argent, qu'on trouve suspendue 
quelquefois au cou des images, selon l'usage qui commença à 
s'introduire à l'avénem ent de M ikhaïl Féodorovitch.

(s) D r o b n i t s a  (littéralem ent, en russe, p o i r e  à  p l o m b .) C'était 
une espèce d'ornement en relief qu'on appliquait sur des vê­
tem ents et auquel, d'après sa forme et sa contexture, on 
pourrait donner le  nom de grènetis. Par leur n a tu re , ces 
ornements aident souvent à faire reconnaître approxim ative­
m ent l'époque et la  date des images qui en sont décorées.

(4 ) La P a n a g i a , image de forme ronde, représentant le  plus 
souvent le  Christ ou la  Vierge, était portée au cou par les 
prélats russes, et servait à indiquer leur rang hiérarchique. 
Quelquefois, ils la  suspendaient aussi, comme e x - v o t o , au cou 
de certaines images auxquelles ils vouaient une dévotion par­
ticulière. P a n a g i a , en grec, l a  t o u t e  s a i n t e , était encore un 
surnom donné à la  Vierge.

(5 ) L'image de V ladim ir a été ainsi appelée parce qu’e lle  
indiqua, par son apparition, la  place où devait être bâtie la  
v ille  de V ladim ir-Zalesky.
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pendeloque de Novgorod en or et une autre, de la même 
ville, en argent doré. Malheureusement pour la science, 
un oukase de Pierre I, daté du 2 4  Avril 1 7 2 2 ,  fit 
enlever les monnaies et les pendeloques de métal de 
toutes les images saintes, afin, dit l ’oukase , de pouvoir 
constater lesquels de ces divers objets étaient antiques 
et curieux ( s i c ) . Le résultat de cette enquête est resté 
ignoré, du moins quant aux pendeloques; elles ont dis­
paru au grand regret des archéologues. Qui ne regret­
terait pas aussi la perte du cachet d’or (î) attaché par ✓ 
Bâti à l  image de St. Jean le Théologien (2) dans le mo­
nastère de ce saint, à Riazan? C’est avec l ’or de ce 
cachet qu’au XVIIm0 siècle, on dora le vase qui sert à 
conserver l ’eau dans ce même monastère, et enfin nous 
devons aussi déplorer la perte de la g r i v n a  en or qui

(1) On lit  dans Karamsine, au sujet de ce cachet ( H i s t o i r e  d e  

R u s s i e ,  v o l .  I I I .  p .  4 0 0 .)  «11 y  a à trente-six verstes de la  
v ille  de Riazan, un ancien couvent, appelé le  monastère de 
St. Jean l'Évangéliste. On y conservait un ancien cachet en 
or de B âti, que l'archevêque M isaël, vers l'année 1 6 5 3 ,  
déposa dans l ’église m étropolitaine, de peur que les bri­
gands Mordviens ne s'emparassent de cet objet précieux q u i, 
au bout de quelques années, servit à la  dorure d'un bassin 
pour l'eau bénite et d'autres ornements de l ’église. » Le tableau 
de St. Jean l'Évangéliste de cette même église, d'après une 
tradition populaire, a été peint par un R usse, que l ’apôtre lu i-  
même avait instruit dans la  peinture; c'est un don envoyé, 
de Jérusalem  ou de Constantinople, au prince de Riazan, par 
le  patriarche.

(2 ) S t. Jean l'Évangéliste est surnommé l e  T h e o l o g i e n  par les 
Grecs, parce qu'il a parlé de Dieu et de la  divinité du Verbe, 
m ieux ou avec plus de complaisance que les autres évangé­
listes. И est à remarquer que chez les Grecs, St. Jean le  
Théologien est ordinairement représenté comme âgé, tandis que 
dans les peintures religieuses du catholicisme, il est presque 
toujours jeune et imberbe tel qu'il était lors de sa vocation, 
ou à l'époque de la  Cène de Jésus-Christ.



— 322 —

orna jusqu’en 18 J 2 l ’image de St. Nicolas surnommé le 
Gostounien, à Moscou.

L’histoire trouve dans les images saintes des éclair­
cissements non seulement sur des faits et sur des per­
sonnes, mais aussi sur l ’aspect primitif de beaucoup de 
villes, de cloîtres et d’anciens édifices dont les plans 
sont représentés sur quelques images saintes, comme par 
exemple, le plan le plus ancien de Novgorod, sur l ’i­
mage de la Sainte Vierge dans cette ville. Quelquefois les 
notices que nous trouvons sur certaines images saintes 
nous apprennent quelles personnes illustres ont servi de 
modèles aux. peintres. C’est ainsi que nous savons que 
les images de la Sainte Vierge de Jérusalem, de St. Jean 
Baptiste, de S te Marie d’Egypte et de Dmitri, surnom­
mé le Sélourden , représentent toute la famille du Tsar 
Iwan Vassiliévitch, avec sa dernière épouse et son fils 
cadet, comme les images de St Michel Malein et d’A­
lexis dit l ’Homme de Dieu, entourés de plusieurs autres 
saintes, sont les portraits des Tsars Michel Féodorovitch 
et Alexis Mikhaïlovitch, avec leurs familles. Dans la 
chapelle de l ’cglise de la Résurrection, à Moscou, où 
reposent les restes de la famille des Skavronsky, on 
voit l ’image de S te Catherine martyre, prosternée devant 
le suaire, sur lequel est imprimé le visage du Sauveur. 
Ce portrait de Jesus-Christ rappelle l ’image sainte devant 
laquelle Catherine Pro, épouse de Pierre le Grand, a 
prié, sur les bords du Pruth, en 1 71 1 ,  au moment où 
la détresse de l ’armée russe avait atteint le plus haut 
degré, image que le Grand Tsar a conservée précieu­
sement toute sa, vie et qu après sa mort, on a déposée 
dans sa maisonnette, au bord de la Neva. Enfin l ’exi­
stence d’un grand nombre d’images saintes est si intime­
ment liée avec le destin de l ’empire russe, des villes, 
des monuments religieux et des familles les plus illus­
tres; elles réveillent le souvenir de tant d’événements
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glorieux et d’occasions où la providence divine s’en est 
servi comme dune arme protectrice pour la Russie, 
qu’elles meritent à juste titre la première place dans les 
monuments de notre histoire. Telles sont surtout les 
images miraculeuses de la Sainte Vierge de Vladimir, de 
S te Sophie de Novgorod, de la Sainte Trinité' de Pskof, de 
S te Odiguitrie de Smolensk et de bien d'autres, dont le 
peuple invoquait la protection et auxquelles il adressait 
ses vœux et ses prières. Le soldat russe sacrifierait encore 
aujourd hui sa vie pour défendre l'asile de la Sainte Vierge, 
à l ’exemple des habitants de Novgorod et de ceux de Pskoff 
qui moururent pour S tc Sophie et pour la Sainte Trinité. 
«Nous n’avons pas de princes, disaient les Novgorodiens 
au XIIIcmc siècle, sinon Dieu, la vérité et Stc Sophie.» 
En 1 6 17 ,  les Russes n’avaient rien de plus sacré à 
offrir aux Suédois, comme garantie de la paix de 
Stolbow, que limage de la Sainte Vierge de Tikhwine, 
qu’on voit encore aujourd’hui dans la cathédrale de 
l ’Assomption, à Moscou.

L ’influence des images saintes, en Russie, ne s’étend 
pas seulement sur la vie religieuse du peuple; elle se 
fait sentir dans toutes les périodes de son existence, au 
sein de la famille, comme dans la vie publique. Confi­
dents de leurs plus intimes pensées et refuges consola­
teurs en toute circonstance, ce sont des témoins devant 
lesquels se passe le drame entier de la vie des Russes, 
depuis le berceau jusqu’à la mort. Vous trouverez, dans 
lcglisc de l ’Archange et dans le couvent de lAscension, 
à Moscou, au-dessus des tombeaux où reposent les Tsars, 
des images saintes représentant, en grandeur naturelle, 
les enfants nouveaux-nés des Tsars. Ces images étaient 
faites d’après une vieille coutume, le lendemain de la 
naissance des enfants, et dédiées aux saints dont ces 
derniers portaient les noms. Cest ainsi qu’en 1 6 7 1 ,  le 
peintre d’images Simon Ouschakoff en exécuta une qui
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représente le Tsarévitch nouveau-né, Pierre Alexiévitch. 
Quant aux images saintes qui se trouvaient dans les ap­
partements des Empereurs et des Impératrices, on les 
plaçait à leur mort au-dessus de leurs cercueils; et les 
héritiers, en signe de souvenir et de respect pour les 
défunts, étaient tenus de faire brûler des lampes éternelles 
devant ces images. Enfin il existe quelques peintures 
avec des notices qui nous apprennent que tel prélat ou 
tel prince a prié devant elles.

Après ces réflexions, on ne saurait contester l ’impor­
tance des images saintes. Nous ajoutons un grand prix à 
celles que nous tenons d’un personnage saint et illustre, 
ou du souverain même; elles nous accompagnent dans 
les orages de la vie et sont transmises d’une génération 
à làutre, comme il en est de la bénédiction paternelle. 
Parmi les anciennes familles, beaucoup avaient choisi 
pour protectur et patron un saint dont l ’image devenait 
un objet de vénération pour leurs descendants et en 
l ’honneur duquel, s’élevaient la plupart du temps des 
églises ou des chapelles. C’est ainsi, Monsieur le Comte, 
que vos ancêtres, les comtes Schérémctieff et Razoumof- 
sky ont possédé de semblables images.

Je suis assuré quune étude plus approfondie des mo­
numents de l ’Iconographie, en Russie, démontrerait plus 
clairement encore 1 importance des images saintes, sous 
le rapport de lart, de l ’histoire et de l ’archéologie.

SECONDE LETTRE.

Après avoir signalé lîmportance de l ’Iconographie 
russe, je passe aux différentes parties de cet art, qui ne 
saurait être séparé de la doctrine de la foi, de la piété, 
non plus que du développement des sentiments religieux 
et de la civilisation.
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L ’h istoire de 1 art se divise en deux parties : la partie 
générale ou philosophique, et la partie spéciale ou histo­
rique. L ’une s’occupe de lart en général ainsi que de 
son but, tandis que l ’autre est traitée dans l ’histoire des 
différentes nations; en un mot, l ’art, c'est le monde 
extérieur; la religion — le monde intérieur; les productions 
de l ’artiste forment la réunion des deux. Ceci s’applique 
tout aussi bien à Uconographie qu’à l ’art en général. 
Ce n est pas seulement dès les premiers temps du chris­
tianisme, que l ’Iconographie puisa ses sujets dans la 
religion, car elle est d’origine divine et les premières 
images saintes datent en partie de Jésus-Christ, qui im­
prima sa figure sacrée sur un suaire, et de levangéliste 
St. Lucas, quia peint l’image de la Vierge (1). Ces pein­
tures divines existent, d après le témoignage de l ’histoire 
ecclésiastique, sans quon ait jamais su d’où elles sont 
venues; la tradition rapporte même que Jean le Théo­
logien en personne a enseigné lart de peindre les 
images à un certain Roussar ou Goussar. Enfin l ’école 
byzantine, qui a vigoureusement coopéré à la propagation 
du christianisme et au progrès de la rt, est sortie du 
sein de l ’église orthodoxe. С est à cette école que nous 
devons toutes les traditions sur l ’époque où la lumière 
des sciences ne s était pas encore répandue en Europe.

L'Iconographie dont l ’origine se retrouve à Byzance, est 
entrée en Russie avec la doctrine de la foi et avec 1 art 
dccrire, entraînant à sa suite les dogmes, les symboles 
de l ’église et les principes chrétiens, indépendants des 
exigences capricieuses de la nature humaine.

Dans les différentes langues qu’ils servent à représen­
ter, les caractères affectent des formes diverses: de même

(l) L e  G u i d e  d e  l a  p e i n t u r e  publié par Mr. Didron, en 
parlant de ces images d'origine divine, leu r donne le  nom  
βΡάχειροποιηται ( s i n e  m a n u  f a c t œ )  c’est-à-dire, auxquelles 1a 
main de l ’homme n ’a pas travaillé.
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l ’art, quant au style, est soumis à l influence de la 
nationalité'. Les qualités du style byzantin consistent en 
ce que, par la force des contours et des couleurs, il 
reunit l'élément historique avec 1 élément symbolique et 
nous met en e'tat de reconnaître, d’après la tradition, les 
figures du Sauveur, de la Sainte Vierge, de St. Jean 
Baptiste et des Apôtres, quoique ces images ne soient 
rien moins que parfaites sous le rapport de l ’art. Telles 
sont, à mon avis, loriginalite, la solidité et la force des 
contours qui distinguent les productions du style byzantin. 
Quant aux images des patriarches, des apôtres et des 
saints, l ’Iconographie a adopté pour chacune d’elles, des 
formes constantes et immuables, quon reconnaît mcme dans 
les moindres détails du costume d’origine grecque, depuis 
la coupe et les couleurs, jusqu'aux plis et aux draperies 
des vêtements. Ces images se distinguent toutes par une 
décence absolue, par une position convenue des figures, 
par le calme de la composition qui, en représentant les 
personnages comme placés au-dessus de toute atteinte des 
passions, rendent si bien l ’esprit de 1 Ancien Testament, 
la grandeur patriarchale, la simplicité évangélique, et 
correspondent parfaitement à la tradition et aux descrip­
tions de la Bible. On peut- induire de toutes ces raisons 
que, dans l ’iconographie byzantine, l ’art ne sert point 
de but, mais de moyen; il est soumis à la vérité et à 
la tradition, de même que lldée artistique est subor­
donnée à l ’idée religieuse, de sorte que c est seulement 
la grandeur intérieure, spirituelle, et non point la 
beauté et les formes nues du corps, qui prédominent
dans les images saintes. «Lart byzantin, dit Victor
Hugo, est si profond, si merveilleux, si admirable, quil 
est digne de toute l'attention des archéologues et des
penseurs; il est pour les uns un digne sujet d’étude,
pour les autres, un sujet de contemplation et de médi­
tation.» En effet, si nous n’avions point les images d’o­

4
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rigine divine, dont nous avons parle' plus haut, comment 
pourrions-nous trouver dans la rue et sur les places publiques 
des figures dignes de servir de modèle, lorsque nous 
avons à peindre les héros de l'ancien et du nouveau 
Testament, ainsi que les martyrs de la foi chrétienne?

A diverses reprises, on a rassemblé les traditions sur 
le type et sur la caractéristique des images saintes; on 
en a formé un corps dans des écrits qui donnaient en 
même temps une description des traits du visage de tel 
ou tel saint, et des indices sur le mélange et la pré­
paration des couleurs destinées à l ’exécution de ces pein­
tures. Telle est la base et 1 origine du Manuel ou Guide 
de la peinture byzantine. Cet ouvrage, comme on le voit 
dans sa préface, date de la construction de l ’église de 
Ste Sophie, bâtie par Justinicn et contenant trois cent 
soixante-cinq autels, en l ’honneur de chaque saint de
l annce. On fit alors une description de toutes ces images 
saintes, empruntée depuis aux Grecs par les Russes, et 
augmentée peu à peu des saints de la Russie. Quelques 
copies manuscrites de cette description, que les Russes 
désignent sous le nom de Podlinnik , sont exécutées avec 
beaucoup dart et ornées d esquisses calquées, selon toute 
probabilité, sur les parchemins des artistes byzantins 
qui, suivant une épître de St. Polycarpe, du XIIe siècle, 
étaient conservés comme souvenirs, dans le principal 
monastère de Kieiî. Dans un manuscrit d ’Oustioug 
(У стю м ш  списокъ) de l ’an 1658, faisant aujourd’hui 
partie de la bibliothèque de Mr. J . N. Tsarsky, il est 
dit qu’à Kieff et à Novgorod, d’anciens peintres ont fait 
des descriptions sur des parchemins. Votre Excellence 
est en possession d’un de ces manuels qui, sous le rap­
port des traditions artistiques, sert de guide aux peintres 
d ’images et contient des matériaux précieux pour l ’Ico­
nographie sacrée de la Russie. A ce propos, je ferai 
observer que, parmi les exemplaires de ce manuel ou
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guide de la peinture qui nous sont parvenus, plusieurs 
diffèrent entr eux, mais légèrement, soit à cause de la 
localité' ou de l cpoque, soit aussi par suite des hérésies 
pt des schismes. 11 est à regretter que ce monument de 
l ’Iconographie soit si peu connu chez nous, tandis que 
les savants européens ont voué une étude particulière à 
l'original grec, source de l ’ouvrage russe. Le Kunstblatt 
de 1832, № 1 à 5, en a donne une analyse détaillée 
dans un traité intitulé: N achrich t über ein  n eu gr ie ch i­
s ch e s  M ahlerbuch. Mr. Didron a aussi trouvé dans les 
monastères du mont Athos des manuscrits du XIe et du 
XIIe sièçles , SOUS le titre de : ' Ερμηνεία τής Ζωγραφικής, 
qui ne sont autre chose qu’un manuel de la peinture. La 
traduction de ce monument a été publiée en 1845, sous 
le titre de: M anuel d ’icon ograph ie ch rétienn e, g r e cq u e  
et latine. ą v e c  une in troduction  e t d es notes d e  Mr· Dir 
dron . (Paris, 1845. Imprimerie royale; un volume in 8°.)

Cet ouvrage renferme: 1° Une espèce d’introduction
préliminaire, composée de quatre petits morceaux déta­
chés. 2° Trois parties, formant le çorps principal du 
livre, et 3° Un appendice. L ’introduction est formée d’une 
invocation à la Vierge Marie, d’un avis aux peintres, 
des exercices préliminaires, d’une invitatoire et conclu­
sion. — Lą première partie, embrassant le coté tech­
nique de la peinture, enseigne à préparer les enduils, 
les plâtres, les couleurs et les pinceaux; elle dit com­
ment on doit peindre à fresque, fixer toutes les couleurs 
et surtout l ’or. — La seconde partie énumère avec exac­
titude et jusque dans les plus petits détails, les objets 
de la symbolique et de l ’histoire, dont la peinture peut 
faire usage (î). — La troisième partie, ayant pour titre: 
« Comment i l  fa u t  d istribu er les  p e in tu res  dans le s

(l) En lisant les titres des divers chapitres qui composent la  
seconde partie du M anuel, on peut se faire une idée de la
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é g l i s e s » détermine la place exclusive où le peintre doit 
représenter tel sujet ou tel personnage, dans l cglise, dans 
le porche, ou au réfectoire. — L’appendice donné la 
description de la personne et du caractère de Jésus-Christ 
ainsi que de la Sainte Vierge, avec quelques inscriptions, 
qu’on rencontre fréquemment dans l ’iconographie byzan­
tine. Les sujets sont puisés dans l ’Ancien et dans le Nou­
veau Testament, ou empruntés au marlyrologe et aux 
traditions. L ’auteur de ce manuel, Denys, moine de 
Fourna d’Agrapha, nous apprend lui-même, dans son 
Avis à  tous les p e in tr e s  qui étud ieron t son livre, qu’il 
a pris pour guide, le célèbre et illustre maître Manuel 
Pansélinos de Thcssalonique, contemporain de l ’empereur 
Andronic Ier et le Giotto de l ’école byzantine; c’est lui 
qui a peint les fresques dont on voit encore les restes 
dans la principale église de Karès, au mont Athos.

Telles sont la source et l ’origine des manuscrits by­
zantins, rassemblés plus tard dans le monastère de Kieff- 
Petschersky et qui doivent avoir servi nécessairement de 
modèle aux ouvrages russes. Cette observation a de l ’im-

quantité des sujets qui y sont traités et décrits. Cette partie  
se divise en huit chapitres, avec les titres suivants:

1° Comment on représente les m erveilles de
l'ancienne l o i .........................................................  1 3 6  sujets.

2° Comment on représente les m erveilles de
l'É van g ile ................................................................. 76  „

3° La Passion du C h rist.........................................  3 5  ,,
4° Les Paraboles, avec six  autres sujets accessoires 4 9  ,,
5° Les Fêtes de la  m ère de D ie u ....................  3 5  ,,
6° Miracles des principaux s a in ts .......................  8  ,,
7° Comment on représente les m artyrs de

l'année (* )................................................................. 3 4 4  „
8° Allégories et m oralités.......................................  6 „

Ensemble. . 6 8 9  sujets.
(*) Le manuscrit grec commence par le mois de septembre, sans don­

ner la raison qui a fait adopter cet ordre.
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portance pour la théorie et l'histoire de l ’Iconographie 
russe, et je ferai même observer à ce sujet que l ’église 
russe ne doit pas seulement à l ’cglise byzantine les règles 
de l ’Iconographie; elle lui a emprunté aussi un grand 
nombre d’images originales qui ont servi de modèles aux 
artistes russes et qui sont devenues l ’objet de la véné­
ration générale des chrétiens orthodoxes. Telles sont, par 
exemple, les images de la Sainte Vierge de Jérusalem et 
de Vladimir, dans l ’église de l ’Assomption, à Moscou ; 
celle de la Sainte Vierge dite K orsoun ienne (de Kherson, 
d’après l ’inscription grecque et la date de 993 ), dans 
le monastère de l ’Assomption à Nijni-Novgorod ; celle 
d’Oguitrie, à Smolensk, portant la date de l ’année 1025, 
et celle qu’on voit à Tschernigolî, avec la date de 1060. 
Dans le nombre des images saintes qui décorent le mo­
nastère de Kieff-Pelschersky, les plus vieilles sont celles 
de l ’Assomption de la Sainte Vierge dite Petschersky (des 
Catacombes) , devant laquelle le Grand-Duc Igor, fils 
d’Oleg, fit sa dernière prière, le 19 septembre 1148, 
jour de sa mort, et ensuite l ’image de St. Nicolas, sur­
nommé le M ouillé. Qui n’a entendu parler de l ’image 
du St. Sauveur de Novgorod, dans l ’église de l ’Assomp­
tion à Moscou, et qu’on dit avoir été peinte par l ’em­
pereur Manuel? Qui ne sait aussi que le Déïssus est 
un ouvrage précieux pour l ’étude de l ’art et de l ’anti­
quité ? Celte image, appartenant au monastère de Kis- 
sotzky, à Serpoukhoff, se compose de sept images à 
mi-corps, style de l ’école de Consta ntinople. Il en est 
de même de l ’image de St. Jean le théologien, conser­
vée dans le monastère de Bogosloff, à Riazan, et chef- 
d’œuvre de Roussar ou Goussar, dont la perfection frappa 
Bâti lui-même, ainsi qu’il est rapporté dans un acte of­
ficiel du patriarche Adrien, de l ’an 1692.

En songeant à la perfection et à l ’influence puissante
du style byzantin, on ne saurait s’étonner que, dans les
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premiers temps, où 1 Iconographie n’était encore qu’un 
art étranger, les peintres d images russes se born^sent 
à imiter les modèles byzantins, et sous ce rapport, leur 
timidité allait si loin, qu’ils donnaient eux-mêmes à leurs 
propres productions le nom de grecques, de byzantines, 
et aussi de peintures de Constantinople, suivant le style 
des modèles qu’ils avaient pris pour guide. Ils n’osaient 
point encore faire entrer dans leur art les éléments na­
tionaux , qu on ne commence à trouver que dans des 
images de temps plus rapprochés.

Il est surtout un point remarquable dans la vieille 
Iconographie russe: c’est la partie technique, la plus essen­
tielle aux yeux des artistes, et celle à laquelle ils vouaient 
le plus de travail. Les images étaient peintes sur une 
couche de leu cas (левкасъ) (i) avec des couleurs mêlées 
de jaune d’œuf (2) et puis on les polissait. En général, 
quant à l ’exécution, l ’image peut être divisée en deux 
parties : la figure et les draperies. Pour la première, les 
peintres employaient surtout l ’ocre, le blanc de plomb, 
et la terre d’ombre; pour la seconde, l ’ocre, le cinabre 
et une couleur verdâtre, tirant sur le bleu. Assez géné­
ralement aussi, ces peintures avaient une teinte foncée, 
à cause de la prédominance de l ’ocre, et de la couleur 
dite de Jérusalem à laquelle on mêlait de la terre d’ombre, 
du blanc de plomb ou du cinabre, selon qu’il s’agissait 
d’indiquer des ombres, de la lumière, ou s’il fallait

(1) L e u c a s  (en russe, Левкасъ) du mot grec λευκός (blanc) 
s'entend d’une couche de lond, faite au moyen de craie dé­
layée à la  co lle , qu’on appliquait sur la planche, avant de 
peindre.

(2 ) On employait du jaune d'œuf au lieu d’huile, qui était 
considérée comme une production sortant de la  main de 
l'homme et indigne par conséquent de concourir à représenter 
la  divinité. C’est pour cette raison que les anciennes images, 
exécutées avec du jaune d'œuf ont encore de nos jours une si 
grande valeur pour les Vieux-Croyants.
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augmenter la vivacité des couleurs. Le clair s’obtenait 
avec^u sankyr (санкиръ) (i), avec de la couleur ver­
dâtre et avec de 1 or en feuilles. Sur un fond de sankyr, 
on peignait les auréoles, d’un côté en vert, et de l ’autre 
en ocre brûlé ou en pourpre. Quant aux inscriptions, 
elles étaient en couleur rouge sur un fond d’or, exécu­
tées avec du cinabre; sur un fond de toute autre cou­
leur, elles se faisaient avec de l ’or fin en feuilles qu’on 
appliquait sur du c ia s te  (2). Quelquefois on ornait les 
cadres des images, de lignes et d’arabesques en cinabre. 
Une fois terminées, ces peintures étaient couvertes d’une 
couche d’huile grasse qui contribuait à leur donner en 
peu de temps une teinte noire, et c’est à ce procédé 
certainement qu’il faut attribuer le ton foncé de presque 
toutes les images saintes, car il n’est pas à croire que 
dès l ’origine elles aient été peintes ainsi. Quoi qu’il en , 
soit, les couleurs étaient d’une telle dureté et d’une telle 
épaisseur qu elles ne résistaient pas seulement à l ’influence 
de plusieurs siècles, mais qu elles se conservaient même 
intactes, après êlre restées longtemps couvertes de plu­
sieurs couches d’autres couleurs. Voilà sans doute une 
des causes de l ’envie avec laquelle les artistes italiens 
parlent du missel exécuté par Capponi.

Dans l ’origine, les peintres représentaient les saints, 
soit de face, soit de trois-quarts et très-rarement de 
profil. La figure était sans couleur et osseuse, les joues 
creuses, les yeux sans prunelles ni coins, le nez arqué, 
les lèvres minces. Ils donnaient une longueur de neuf 
têtes ou même un peu plus au corps, qu’ils représen­
taient ordinairement amaigri comme une ombre. L ’Ico­
nographie se proposait par là de nous montrer dans ses

(1) On croit que par le  mot de s a n k y r , les anciens peintres 
russes désignaient le  carmin.

(2 ) On appelait c i a s t e , une couche de blanc ou d'or com­
mun, destinée à être recouverte ensuite d’une couche d'or fin.



— 333 —

dessins les images de bienheureux appartenant encore à 
la terre par leur corps et déjà dans les cieux par l ’es­
prit : la peinture s efforçait de donner surtout aux figures 
un caractère de spiritualité' et d’humilité. On remarque 
généralement une absence de perspective et de ton dans 
les images du style byzantin, qui manquent aussi de di­
vision de plan, et qui ont donné naissance au style de 
Kherson. С est en Crimée peut-être qu’était l ’atelier de 
Kherson, et peut-ctre bien aussi à Korsoun, colonie 
grecque du gouvernement de Kieff. Les artistes qui pei­
gnaient d’après ce style ne formaient pas au reste une 
école spéciale, comme celles de Kieff et de Novgorod, 
mais ils se distinguaient néanmoins des artistes byzantins 
par leur manière, par le fondu des figures, et par le 
Coloris. On donnait l épithète de Korsounien  (Kherson- 
nique) non seulement aux peintures, mais aussi à cer­
taines sculptures et à des ouvrages de métal, provenant 
de Kherson. Plus tard et dans une acception plus large 
l ’iuljectif korsounien servit à désigner tout ouvrage étran­
ger et rare (i). On compte parmi les œuvres de ce style,

(I) En fait d'ouvrages f i o r s o u n i e n s , on cite les portes en 
bronze de S tc Sophie à Novgorod, et une lampe suspendue dans 
l'église de l'Assomplion à Moscou. Ces portes décrites par Mr. 
Adelung Ç0 )  ont été amenées de Kherson; il en est fait men­
tion pour la première lois dans les œuvres d'Herberstoin, qui 
présume qu'elles sont arrivées à Novgorod, assez longtemps 
après la  prise dę la  v ille  de Kherson. En général au&si, tout 
vase, soit ancien, soit moderne, employé pour le service divin  
s'appelle en russe v a s e  k o r s o u n i e n , d'où on serait en droit de 
conclure que cette épithète équivaut souvent a celle de s a c r e .  
On peut supposer avec assez de raison que cette signification 
tire  son origine de ce que V ladim ir-le-G rand s'est fait bap­
tiser à Kherson, en Crimée, et que l'usage du service divin  
fut introduit en Russie à cette époque. Aussi je  pense que

(*) Die Korssunscheią Thüren in der Kalhedraltirche zur beil. Sophia 
in Novgorod. Berlin, bei Geoi»g Keiiaer. 182-1.
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les images saintes des églises de Stc Sophie, à Kieff et 
à Novgorod, celles de l ’Assomption de Moscou, de la 
cathédrale de Saraïsk, du monastère d’Abraham à Ro­
stock, de celui de l ’Annonciation à Nijni-Novgorod, ainsi 
que celles de plusieurs autres édifices religieux de la 
Russie. On conserve à Munich, dans le château de 
Schleisheim, une image de la Sainte Vierge, tenant l ’enfant 
Jésus sur les bras, devant laquelle prient Léonce, Ignace 
et Isaïe, tous trois prélats de Rostock; cette peinture est 
datée du XI* siècle et considérée comme une œuvre de 
style Korsounîcn .

Les premiers zoographes de la Russie étaient d’ori­
gine grecque; ils formèrent bientôt des élèves russes 
parmi lesquels le plus connu fut d’abord St. Olympe 
qui vécut au XIe siècle, et à qui nous devons l ’image 
de la Sainte Vierge qu’on voit encore de nos jours dans 
la cathédrale de Rostoff. Lorsque plus tard, en se diri­
geant du sud au nord-est, la doctrine chrétienne se pro­
pageant dans notre patrie, eut acquis une plus grande 
influence, chaque église reçut ses images saintes et, comme 
il est facile d’en juger par ce que nous en voyons encore 
aujourd’hui, l ’art prit dans chaque contrée un caractère 
différent : les produits d’alors portent le sceau de la lo­
calité et de l ’époque. C’est ainsi que furent adoptées 
différentes manières de représenter certains objets, d’en 
choisir les couleurs, &c; mais il est à remarquer que 
presque toutes ces différences, portant plutôt sur l ’exté­
rieur que sur l ’idée et le caractère de l ’art, ne changent 
rien à ses principes dogmatiques. Celte différence exté­
rieure nous frappe surtout dans les œuvres des peintres 
de Novgorod, de Moscou et de Souzdal; presque chacun

toutes les fois qu'on trouve dans les chroniques russes le mot 
de K o r s o u n , i l  doit s’entendre de la  v ille  de Kherson, en 
Crimée, et non point de la  colonie grecque du gouvernement 
de Kieff, appelée K o r s o u n  en langue russe.
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d'eux a une manière particulière de représenter, par 
exemple, S te Sophie, et 1 on aperçoit aussi des diffé­
rences dans les ornements ou les accessoires de l ’image 
de 1 apparition de Ste Marie de Novgorod, comparée à 
ces mêmes images, de Moscou et de Souzdal. Ainsi dans 
la première, St. George est représenté à pied, tandis 
qu il est à cheval dans les deux autres. C’est aussi vers 
cette époque que se forma la manière dite monastique, 
expression qui sert à désigner la peinture exécutée par 
des moines qui imitaient plus ou moins bien une des 
écoles en honneur.

Le XIe siècle vit naître aussi chez nous, la peinture 
à fresque et les miniatures. On retrouve d’anciennes 
fresques dans beaucoup d’églises de Kieff, de Tscher- 
nigoff, de Staroï-Ladoga, de Novgorod, de Vladimir, 
de Zvémgorod, de Westäsena, de quelques autres villes, 
et en plusieurs " endroits on s’est donné la peine de 
restaurer une partie de ces vieilles peintures. Quant 
aux miniatures, elles font partie de manuscrits en par­
chemin , conservés dans les bibliothèques de Ste Sophie 
à Novgorod, des Patriarches à Moscou, ainsi que dans 
quelques autres lieux. Tous les édifices religieux de 
la Russie sont remplis d’images saintes, de peintures et 
de fresques, preuves évidentes de l ’activité des artistes 
et de la vigueur de la jeune église, qui résista même 
au joug des Mongols et des Tatares.

La première apparition de l ’Iconographie à Moscou 
correspond à l ’établissement du siège patriarchal dans 
cette ville. En effet le premier chef de l ’église à 
Moscou, fut en même temps son premier peintre d’i­
mages et c’est à son pinceau qu on doit entr’autres 
œuvres, une image sainte qu’il fit pour la cathédrale de 
l ’Assomption, fondée aussi par lui. Pendant que les églises 
de la vieille Novgocod se décoraient d’images saintes, de 
fresques, et même de mosaïques, de style korsounien ,

44
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Moscou, ville encore récente, voyait à la cour de Siméon 
le F ie r , et sous le métropolitain Théognost (i) , des 
zoographes grecs et russes, qui travaillaient pour ses 
églises. Parmi ces artistes, nous citerons Goïtan, chef 
d’école, Zacharie, Joseph et Nicolas, qui formèrent tous 
de nombreux élèves. Il est évident que l ’Iconographie 
florissait alors à l ’ombre et sous la protection du pou­
voir séculier et clérical. Malheureusement la plus grande 
partie des œuvres des artistes que je viens de nommer 
ne sont pas arrivées jusqu’à nous: elles ont été presqu’en- 
tièrement détruites soit par des incendies, soit par l ’in­
différence des architectes chargés de la restauration des 
églises. Parmi le petit nombre de celles qui ont cepen­
dant échappé à cette destruction, on doit compter l ’image 
du St. Sauveur, peinte en 1339, par un certain Michel, 
surnommé M nogogres ch n y  (le grand pêcheur) pour le 
couvent de l ’Annonciation ; une autre image portative du 
couvent d’Andronicus, que le prélat Alexis prit avec lui, 
dans son voyage à Byzance ; et enfin une troisième, qui 
se trouve actuellement dans 1 église de St. Jean-Baptiste 
à Moscou, rue de la Loubianka. Cette dernière a dû 
être restaurée récemment, de sorte qu’aujourd’hui, l ’in­
scription qui est restée intacte sur le revers de la planche 
où elle est peinte, fait seule foi de son antiquité. Les 
restes de l ’Iconographie de ce siècle portent tous le titre 
du style de Byzance et de Kherson; ils n’ont d’autre 
mérite que de rendre les vieux modèles avec une scru­
puleuse fidélité. C est du moins l ’opinion exprimée dans 
les chroniques de l ’annce 15 54, qui disent, en parlant 
des images de ce temps, qu’elles ont été peintes dans le 
style de Byzance et de Kherson, d’après d’anciens modèles.

C’est aussi dans cette manière qu’il faut ranger les 
œuvres d’Ignace l ’iconographe, contemporain du métro-

(i) Le métropolitain Théognost était grec de nation.
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politain Jonas, de Simeon Tscherny (le Noir), de Daniel 
Tscherny, dc Denys Knasch, de Prokhor de Grodetz, 
de Theophane et de ses disciples: Andre' Roubleff, Mi­
chel Médovarzeff surnomme' le peintre d’Or, et les mé­
tropolitains russes Simon et Varlaam. Le S tog la ff, (livre 
divisé en cent chapitres) mentionne les productions de 
Roubleff comme dignes de servir de modèle et parle 
aussi de 1 école d Athos, fondée par Manuel Pansclinos, 
peintre du XIe siècle. Quant aux œuvres de Dionysius, 
les vieilles chroniques les traitent de miraculeuses, et 
même de divines, comme auraient dit les Romains. La 
manière de Roubleff trouva beaucoup d’imitateurs qui, 
vers la fin du XIVe ou du XVe siècles, fondèrent une 
école particulière dont les productions prirent le nom de 
R o ublévienne s . Les images peintes par les artistes de 
cette école portent ordinairement des notes indiquant le 
nom de l ’auteur. L ’âge , le travail et la rareté de ces 
peintures les font rechercher des connaisseurs ; elles se 
reconnaissent à un dessin sévère, exact, et les couleurs 
quoique superposées en couches épaisses, offrent un effet 
agréable à l ’œil ; elles sont, selon l ’expression des peintres, 
nébuleuses, et le coloris en est généralement sombre tant 
par suite de la prédominance de l ’ocre, du carmin 
(sankyr) et de l ’huile cuite, qu’à cause de l ’absence d une 
couche de blanc de plomb qui, dans les peintures des 
autres écoles, sert de fond aux couleurs. Dans les en­
droits saillants du visage, l ’ocre est indiquée seulement, 
comme une ombre fine; elle n’est point alliée au blanc 
de plomb. J ’ai eu l ’occasion de voir diverses images de 
l ’école de Roubleff et notamment celles du couvent de 
St. Serge-Troïtsky, celles du couvent de St. Sava, celles 
des collections de Mr. A. S. Lobkoff et du bourgeois 
notable Rakhmanoff, à Moscou; il en existe aussi dans 
l ’cglise du village de Novo-Spaskoïc ou de Dédcnovo, 
qui représentent le Suaire de Jésus-Christ et St. Odi-
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guitrie. Ces dernières ont etc données par le Grnnd-Duc 
Vassili Dmitriévitch aux princes Stépan Vassiliévitch 
Komnine et Ivan Vlarlimirovitch Golova, chef de la fa­
mille des Golovine. Je ferai remarquer en passant, qu’a­
lors la peinture d une image sainte était regardée comme 
un événement tellement important qu’on l accompagnait 
ordinairement de prières ou de jeûnes; des conseils ecclé­
siastiques étaient convoqués à cet effet, et les chroniques 
du temps en parlent presque toujours comme d’un fait 
hislorique digne de remarque.

Moscou, délivre du joug des Tatares, vers la fin du 
XVe siècle, commença de suite à se distinguer par le 
développement des heaux-arts et surtout de 1 Iconographie. 
Après avoir posé d’une main vigoureuse la pierre an­
gulaire de la monarchie, Jean III appela à Moscou des 
artistes italiens et byzantins, et fit décorer les édifices 
religieux ainsi que ses palais des trésors existant à Pskoff 
et à Novgorod. Les artistes de l ’Europe occidentale s’em­
pressèrent de répondre à lappel des Tsars et vinrent 
s’établir en Russie. L ’histoire les a désignés sous le nom 
générique de F ria jsk y , et ils eurent en général le soin 
de subordonner leur art au type russe. Parmi ces ar­
tistes européens, nos chroniques parlent d’un chapelain de 
l ’ordre des Augustins blancs, appelé Jean Spassitel (Sauveur ) 
et probablement ce dernier mot qui doit être un surnom, 
est une corruption de celui de S p issa te l , qui peut être 
traduit en français par p e in tre  d e co p ie s , car il est fort 
probable que nos pieux ancetres du XVe siècle n’au­
raient pas donné le nom de Sauveur , qu’ils ne pronon­
çaient qu’avec respect et vénération, à un étranger d’une 
religion différente de la leur. C’est sans doute ce mime 
chapelain qui a peint les images de la cathédrale de 
l ’Assomption, bâtie par Fioraventi, et qui est regardé 
généralement comme le fondateur du style fr ia jsk y . H 
est à présumer que dans l ’origine, ce style doit avoir
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affecte un caractère étranger, car le S to g la f f  parle déjà 
d’images saintes latines; ce ne peut être donc que par la 
suite que ce style s’est rapproché du style byzantin-russe.

Vers le commencement du XVP siècle, l ’Iconographie 
russe commença à décliner, justement à l ’époque où la 
réformation de Luther donna un choc si violent à l ’Ico­
nographie en Allemagne. Par contre, l ’art en Italie tou­
chait à son apogée. Le Tsar Ivan Vasviliévitch, dans 
une lettre à Charles-Quint, se plaint déjà de l ’infcriorité 
des images saintes dans les églises de son empire, tout 
en exprimant le désir dé pouvoir les orner de bons ou­
vrages d'artistes étrangers. A notre avis, c’est un fait 
assez remarquable que cette plainte d un Tsar qui nous 
a précédé de trois siècles.

,1’ai dit plus haut que dans l ’origine, les peintres 
d’images russes se bornaient à une imitation servile des 
productions du style de Byzance et de Korsoun; bientôt, 
comme il est dit dans le S to g la f f , ils commencèrent à 
représenter la divinité d’après leurs propres idées et selon 
leur inspiration, mais ce passage progressif de l imitation 
à l ’invention ne fut pas fructueux. En même temps on 
voyait se multiplier les essais d’images compliquées (мно­
голюдные), c’est-à dire composées d’un grand nombre de 
personnages; elles représentaient ordinairement la person­
nification des dogmes de l ’église, du texte des psaumes, 
des chants d’église, le Jugement dernier, la Création du 
monde, le jour du sabbat pendant lequel Dieu se repo­
sa, l ’adoration de la Sainte Trinité, la Prière du Seigneur, 
la Passion de Jésus-Christ, le symbole de la Foi, &c. 
Dans ces images, Dieu était représenté avec une auréole, 
Jesus-Christ avec l ’arc et le carquois, la Sainte Trinité dans 
une seule personne à triple figure et entourée d’anges ( 1)

(I) Dans les annales archéologiques, publiées par Mr. Di- 
dion aîné, IIe année, loine II, page 2 2 ,  on peut voir deux
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la main benissante du St. Sauveur ou des prélats ( 1), 
les anges avec les to ro ts i ou sloukhi (2), les evangelistes 
St. Jean et St. Marc, l ’un avec le lion, l ’autre avec 
l ’aigle. Cependant les images saintes de ce temps dif­
ferent souvent des traditions de 1 église et de la doctrine 
orthodoxe, parce que les peintres faisaient entrer quelque­
fois dans le domaine de leur art, leurs propres idées, 
les coutumes de leur patrie et même quelques symboles 
de l ’église occidentale. Le grec Maxime, en parlant de 
l ’Iconographie russe, fait mention d’une image, qu’on dé­
signait alors sous le nom de P i é t é , et où l ’on voyait 
représenté le St. Sauveur avec une inscription grecque 
dans la couronne et un rouleau de parchemin dans une 
main. Une violation si arbitraire des dogmes et des mo-

Trinités différentes et à triple visage, copiées de l'église de 
Notre-Dame de Châlons sur Marne.

(1) On rencontre assez fréquemment dans les peintures re­
ligieuses la  main divine bénissant, représentée même quel­
quefois isolément et entourée d'un nimbe. Ce type a aussi été 
employé sur quelques monnaies byzantines et notamment sur 
les aspres en argent, attribués par Mr. le Baron de Pfalfenhoffen 
à Jean Ier, Axuchos, empereur de Trébisonde ( 1 2 3 5  à 1 2 3 8 ) ,  
monnaies qu'on avait données jusqu’ici à Jean Commène, et 
qu'on supposait frappées à Kherson. Mr. de Köhne s'appuie sur 
des raisons assez plausibles pour soutenir l'opinion qui attribue 
ces monnaies aux C o m n e n e s  de Constantinople. V. p. 1Ö3 de 
ce Vol. Par ce symbole de la  main bénissante, les Grecs comme 
les Latins, ont voulu représenter Dieu, père ou fils , bénissant 
les hommes. La bénédiction latine se donne en ouvrant les trois 
premiers doigts de la  main d ro ite , et en fermant l'annulaire et 
l'index, tandis qu'on opère la  bénédiction grecque en formant 
avec les cinq doigts une sorte de monogramme divin IX. XC. 
L'index, en s'ouvrant, forme l'I, le  doigt du milieu s’arrondit 
en C; le  pouce se croise avec l'annulaire poux faire le X  et 
le  petit doigt s’arrondit en C.

(2 ) T o r o t s i , en russe Тороцы, langues de feu sortant des oreilles 
des anges et indiquant le  don qu'ils avaient de tout entendre.
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dcles saints devait naturellement provoquer des dissensions, 
des hérésies et des schismes, qui se vidaient par l ’auto­
rité de l ’cglise. Macaire (з) était alors métropolitain de 
toute la Russie et en même temps peintre d’images; il 
restaurait surtout de vieilles images, d’origine inconnue. 
C’est lui qui prit des mesures efficaces contre ces chan­
gements arbitraires, introduits dans l ’Iconographie, en 
défendant, dit le S to g la f f  «de peindre la divinité d’après 
des suppositions et des conjectures» et en ordonnant «de 
se tenir fidèlement désormais aux modèles des anciens 
peintres et surtout d’André Roubleff. » En même temps, 
la conduite morale des peintres eux-mêmes fut mise sous 
la surveillance des prélats qui devaient cependant les 
traiter avec plus d’égards que les gens ordinaires. Bien 
plus, en 1554 , à l ’occasion du procès de Baschkine, 
l ’église déclara que les images saintes et morales, de 
même que les peintures dont les sujets sont pris dans la 
vie commune n’ont point pour but de séduire le monde, 
mais de fortifier la foi et de la propager, ainsi que la piété.

La liaison intime de 1 Iconographie avec l'orthodoxie 
engagea beaucoup de personnes appartenant au clergé à 
se vouer à la pratique de cet art. Le métropolitain 
Athanase, entrautres, successeur de Macaire et confesseur 
du Tsar Ivan Yassiliévitch, s’occupa de la peinture

00  Macaire avait d’abord été archimandrite de Soujkoff, puis 
archevêque de Novgorod; il institua, le premier, la commu­
nauté des biens dans les couvents de Novgorod, bannit les 
abbés des couvents de femmes, et donna des supérieures aux  
religieuses. Il fit peindre les murs de l ’église de S te Sophie, à 
Novgorod, et restaurer les images. D’après la  chronique, celles 
du Sauveur et des apôtres Pierre et P au l, les plus anciennes 
de toutes, étaient faites d’or et d ’argent. Zélé pour les progrès 
de la  foi chrétienne, il fit traduire la  vie des Saints grecs ; 
il y  ajouta celles des Saints de Russie, tant anciens que nou­
veaux. Ce fut également lui qui présida à la  composition du 
L i v r e  d e s  D e g r é s , conduit depuis R urik  jusqu'en 1 5 5 9 .
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d images, art dans lequel se distinguaient alors Fedor 
Édikeïeff(i), Fedor Uchtomski, Bazine, Fédoroff, Nikifor 
Grablénoï, Serge le vieillard, et Theodose, fils du zoo­
graphe Dionisius. Après l ’incendie de 1547 , qui dé­
truisit beaucoup d’images saintes ainsi que quelques 
cglises de Moscou, un grand nombre d’artistes habiles 
furent appelés de Novgorod, de Pskoff et de Nijni- 
Novgorod. С est de la première de ces villes que vint 
alors le peintre Anamus qui jusqu’alors avait travaillé 
pour le couvent de St. Antoine, et Nijni-Novgorod 
fournit les zoographes Pérétrutoff, Starovéroff, Ostania, 
Yakoff, Mikhaïlo, Yakouchko, Sémen surnommé la hau te 
voix  et quelques autres qui sous la direction ecclésias­
tique, peignirent à Moscou un bon nombre d’images d’après 
les vieilles images miraculeuses rassemblées de différentes 
villes. Le petit nombre de leurs ouvrages conservés 
nous montre les progrès que fit alors l ’Iconographie de 
Moscou où, comme je l ’ai déjà dit, s’était formé un 
style particulier qui se distinguait de celui de Kherson 
par des figures moins longues, par des traits plus pro­
noncés , par des contours plus libres, par des couleurs 
plus claires et plus douces, par l ’apparence osseuse des 
points saillants du visage, par l ’éclat des couleurs qui 
semblent avoir un fond d’or et enfin par la grâce des 
figures. Au contraire, les images peintes dans le style

(l) Lorsque, en 1 5 1 5 ,  le  Tsar Vassili lvanovitch voulut 
em bellir de peintures saintes l ’église de l ’Assomption, à Moscou, 
plusieurs artistes furent chargés de ces tra va u x , mais le  
peintre d ’images le plus célèbre de cette époque et cité 
comme tel, était Fédor Edikeïeff qui avait déjà décoré de ses 
ouvrages l'église de l'Annonciation. Les peintures de la cathé­
drale de l'Assomption, disent les annalistes, étaient si admi­
rables, que le Grand-prince, le  m étropolitain, les évêques et 
les boyards, s'écrièrent en y entrant: * N o u s  v o y o n s  l e s  d e u x  

o u v e r t s .  »
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de Novgorod affectent plus de sévérité et de dureté, 
ainsi qu’une plus grande variété' dans les couleurs. Comme 
type de la peinture de Moscoü à l ’époque dont je parle, 
je citerai surtout l ’image de la Sainte Trinité, dans la 
cathédrale du couvent de St. Serge-Troïtsky, œuvre du 
peintre Nikifor Grablénoï digne de l ’admiration des 
connaisseurs.

Après que l ’Iconographie fut tombée en décadence 
dans la Grèce opprimée, cet art vint fleurir à Moscou 
et reporta ensuite son influence sur la Grèce elle-même. 
Un chapitre du Guide d e  la P ein tu re  d’Athos parle 
déjà de la manière dont les zoographes de Moscou 
peignaient leurs images saintes(1). Nous voyons une preuve 
plus frappante encore de ce que les Grecs imitaient les 
Russes dans l ’éloge que Jean Comnène fait des images 
saintes de Moscou, images dont le Tsar Ivan Vassilié- 
vitch lui avait fait présent pour orner les couvents 
du Mont Athos. Voici comment Jean Comnène s’exprime 
à ce sujet: «ces images montrent une grande perfection 
de l ’art (2).»

Ap rès l ’école de Rubleff, nous voyons naître l ’e'cole 
Strogonofsky différant essentiellement de celle d’Oustioug. 
Son berceau fut Solvitschégodsk, ville dont la famille 
des Strogonoff est originaire. Pendant les premiers temps, 
cette école resta iidèle aux modèles byzantins et Korsou- 
niens; elle se distingua surtout par la sévérité et l ’exac­
titude du dessin, par quelque chose d’extraordinaire dans 
les figures, par la clarté des couleurs, par l ’air osseux 
des points saillants du visage et enfin par le travail 
soigné de la draperie. Les artistes de cette école avaient 
soin de n’employer que des couleurs venues de l ’étranger

(1) Ce chapitre est intitulé: C o m m e n t  t r a v a i l l e n t  l e s  M o s ­

c o v i t e s .  I. partie, page 5 1 .  Paris, MDCCCXLV.
(2 ) Εικονίσματα μοσκόβικα αργυροχρυσόρνα.



— 344 —

et d’une qualité supérieure, et quelquefois, à la manière 
des peintres d images des Tsars, ils couvraient de perles 
broyées qui ne s’effaçaient jamais, le clair des images, 
qui aurait dû rester en blanc. Les parties prononcées 
des images étaient ordinairement couvertes d’un précipité 
de couleurs, et ces peintures s’exécutaient en général sur 
des planches de tilleul, d’érable ou de cyprès. Comme 
représentants de la première époque de cette école, vers 
la fin du XVIe siècle, on peut citer Maxime et Nikita 
Strogonoff, Nikifor et Procop Tschirine, Postnik Derbine, 
Motschaloff, Emélian , Sémen Borosdine , Istomine , et 
Nikiforoff qui inscrivaient leurs noms au bas de leurs 
œuvres (i).

(l) C’est à la  fin. du X V Ie siècle, sous le règne de Fédor 
Ivanovitch, que les Busses commencèrent à peindre des tableaux  
et des sujets autres que des images. Par ordre de ce Prince, la  
B o l c h a ï a  G r a n o v i t a ï a  P a L a t a  à Moscou, palais bâti par Jean III, 
ainsi que la  Z o l o t a ï a  G r a n o v i t a ï a , construite par le  petit-fils de 
ce prince, démolie depuis et remplacée par le palais d'Élisabelh, 
furent em bellis de peintures. Dans le premier de ces édifices, 
étaient représentés l ’Eternel ; les actions des anges et des 
hommes; l'histoire de l'ancien et du nouveau Testament 5 le par­
tage de la  Russie entre les fils de St. V lad im ir, avec des 
mitres et des habits de damas garnis de collets et de ceintures 
en or; le  grand Yaroslaff, Vsévolod I et Monomaque, en habits 
de Tsar; George Dolgorouky, Alexandre-N ewsky, Daniel de 
Moscou, K alita, Dmitri Donskoï et ses successeurs jusqu'à Féo- 
dor; ce dernier était sur le  trône avec une couronne sur la  
tête, un manteau, un collier de perles, une chaîne d'or sur 
la  poitrine, le sceptre et la  pomme d'or en mains. On voyait 
près du trône, le régent Boris Godounoff, au bonnet n o r m a n d , 
avec un habit d'or déboutonné. Parm i les sujets dont on avait 
décoré les murs et les voûtes du palais Z o l o t a ï a  G r a n o v i t a ï a , 
figuraient quelques scènes de l ’histoire sacrée, ainsi que des motifs 
empruntés à l'histoire russe, les figures allégoriques des vices et des 
vertus, les saisons, les éléments, etc. Dans quelques tableaux, il se 
trouvait des rouleaux avec des inscriptions en chiffres extraordi­
naires, et dont il fallait avoir la  clef pour expliquer quelques-unes de



L’école de Sibérie et celle dite Baranofsky appar­
tiennent à la seconde époque du style Strogonofsky, qui 
leur donna naissance. Les images de cette école com­
mencent à se distinguer par plus de variété dans les 
figures et par une plus grande vivacité dans les couleurs. 
Il faut remarquer aussi que les peintres de cette seconde 
époque, tout en imitant fidèlement la nature, savaient 
donner à leurs images une telle splendeur, quelles sem­
blaient émaillées. Jamais la draperie n’eut plus d’cclat 
et de brillant, attendu qu’on y employait même de l ’or. 
Vers sa dernière époque, le style Strogonofsky se rap­
procha du style Friajsky, dont il s’appropria toutes les 
particularités, jusqu’à la transparence des couleurs. Ste­
phan Narikoff est le représentant de cette dernière 
époque.

Il existe des ouvrages de l ’école Strogonofsky, non 
seulement à Solvitschégodsk, mais aussi à Moscou, dans 
les cimetières Préobrajensky et Rogojesky, dans les 
collections de MM. le Comte S. G. Strogonoff, A. I. 
Lobkoff, I. N. Tsarsky, G. T. Moloschnikoff, M. I. Po- 
godine, le peintre d’images Nikifor Gavriloff, et quelques 
autres amateurs. J ’ai vu, chez Mr. Rachmanoff un exem­
plaire de l ’Eucologe, exécuté pour satisfaire à un vœu 
de Grégoire, fils de Dmitri Strogonoff; un missel d’cglise 
composé de trois toiles; et une image pliante à quatre 
compartiments, destinée à l ’ornement d’un autel. Toutes 
ces peintures sont admirables par la finesse du travail, 
par l ’habileté et par la persévérance des artistes; leur vue 
rappelle à l ’observateur les images de Capponi.

Les zoographes de Moscou, soldés par les patriarches 
et par les Tsars à la cour desquels ils étaient admis,
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ces peintures. Ces monuments historiques de l'art russe n ’exis­
tent plus depuis longtemps et nous ne les connaissons que 
par les descriptions des contemporains.



travaillaient sous 1 influence du style gréco-korsounien ; 
ils s’occupaient de la peinture d’images saintes, de la 
peinture à fresque, et employaient de l ’or, des couleurs 
végétales extraites de différentes herbes et une couleur 
verdâtre tirant sur le bleu, appelée prazelin  (празелень); 
ils ornaient les manuscrits de belles miniatures, et 
quelques-uns d’entr’eux faisaient des gravures, art connu 
en Russie à cette époque, sous le nom de fr ia jsk y. 
Parmi ces zoographes entretenus aux frais des Tsars, 
on comptait beaucoup d’artistes étrangers dont le style 
était qualifié aussi de l ’cpithcte fr ia jsk y , et ressemblait, 
sous beaucoup de rapports, au style byzantino- korsounien. 
Tous ces peintres d’images formaient à la cour une 
espèce d’académie de beaux-arts et jouissaient de la 
protection du souverain, aux yeux duquel leur genre de 
talent avait plus de prix que celui des autres artistes, 
ainsi que cela paraît résulter d’un acte de donation du 
Tsar Alexis Mikhaïlovitch, de l ’année 1669, où il est 
dit: «les peintres d’images dont le zèle, la piété et 
rattachem ent sont connus, doivent être préférés à tous 
les autres artistes.» Leur nombre était assez considérable 
au XVIIe siècle et ils étaient placés sous la surveillance 
immédiate des personnages qui avaient sous leur direction 
la salle des armures en argent de Moscou. On les divi­
sait en artistes gages et en artistes nourris; en peintres 
de drapeaux, de figures, de draperies; en doreurs; en 
peintres sur leuhas et en broyeurs de la 1 -e , de la 
2-e et de la 3-e classe. Les images commandées par 
les Tsars étaient exécutées sous la surveillance d’un 
boyar et d’un diacre. Lorsque le nombre des églises 
s’accrut à Moscou, le Tsar publia un oukase qui invitait 
les peintres de l ’intérieur à se rendre dans la capitale. 
Parmi les peintres d’images à la solde des Tsars et qui 
se sont rendus le plus célèbres, nous citerons : 1 Atbénien 
Apostoł Yourieff, l'Arménien Bogdan Soltikoff, Ivan et
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Boris Payssen, Nazar Istomine, Simon Ouchakoff et 
Afanassi Troukmensky, tous les deux zoographes et gra­
veurs distingués; Ic'gor Zinovieff, André Illine (en 1668), 
Serge Vassilieff (en 1667) et Nikita Ivanoff, trois noms 
remarquables en ce qu’on les rencontre sur les images 
Capponiennes. Les images Bollandiennes ( i) ou le Concile 
des Saints, œuvre peinte en 1628, dont le jésuite Pa- 
nébrochi(2) fit l ’acquisition à Moscou, en 1673, sont 
dues, selon toute probabilité, aux pinceaux des peintres 
d’images, soldés par les patriarches ou par les Tsars. Je 
pourrais encore citer bien d’autres noms à Votre Excel­
lence, mais je préféré appeler son attention sur un ar­
tiste qui suivant les notes inscrites par lui-meme sur ses

(1) S i, comme le  dit Mr. Snéguireff, ces images ont été 
peintes en 162,8, l'épithète de b o l l a n d i e n n e s  leur aura été 
probablement donnée assez postérieurement à leur exécution, 
car Bolland ou Bollandus, jésuite des P ays-B as, dont elles 
tirent leur nom, n'a commencé à publier ses A c t a  s a n c t o r u m  
ou V ie s  d e s  s a i n t s  que quinze années après la  peinture de ces 
images. En effet, c'est en 1 6 4 3  que parurent les Saints de 
Janvier, en 1 6 5 8  ceux de F évrier et l'auteur mourut en 1 6 6 5 ,  
avant d’avoir term iné les saints du mois de Mars. Le père 
Papabrock ou Papebroeck qui l'avait aidé dans la rédaction, 
lu i succéda, et après lui aussi, un grand nombre d'autres 
continuateurs qu'on désigne généralement sous le nom de 
B o l l a n d i s t e s .  Cette collection, interrompue par la  suppression 
des jésuites, reprise ensuite en 17  79 , fut de nouveau suspendue 
en 1 7 9 4 ,  par suite de l'entrée des Français en Belgique, et 
s’arrêta au 14  Octobre de l ’année, après avoir fourni jusque- 
là  la matière à 53  volumes in folio. En 1 8 3 6 ,  on essaya de 
former à Paris une société pour continuer cet ouvrage, mais 
j ’ignore les résultats de cette entreprise.

(2 ) Ne connaissant aucun personnage du nom de Pânebrocchi, 
je  soupçonne que Mr. Snéguireff aura m al lu  ou peut-être aura 
été induit en erreur par un écrit m al orthographié. Il doit 
s’agir ici du père Daniel Papebroek, né en 1G 28 à Anvers, 
mort en 1 7 1 4 ,  et l'un des plus laborieux collaborateurs de 
Bollandus.
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propres ouvrages et aussi d’après les archives de la cour, 
s’appelait Polieucte Nikiforoff. Prive' de mains, il tenait 
son pinceau dans la bouche et le dirigeait au moyen des 
lèvres. L image du St. Sauveur, à l ’hospice de S tc Ca­
therine, à Moscou, ainsi que celle de la Sainte Vierge de 
Kazan, actuellement chez Mr. N. G. Golovine, amateur 
d’antiquités russes, sont de lui. La planche sur laquelle 
est peinte la première de ces images, porte l ’inscrip­
tion suivante: «Cette image a été faite le 3 Septembre 
de l ’an 1191 par l ’isographe Polieucte Nikiforoff, qui, 
né sans mains, l ’a exécutée au moyen de ses lèvres.»» 
L ’exemplaire possédé par Mr. Golovine porte une in­
scription semblable sur le cadre d’argent qui l ’entoure, 
et l ’on s’accorde à louer l ’exc'cution de ces deux pein­
tures, qui feraient honneur aux mains d’un artiste habile. 
Enfin je connais encore, dans le couvent de Tikhvine, 
un manuscrit orné de superbes miniatures, dues au pin­
ceau de cet artiste extraordinaire.

Il me reste à définir le caractère de l'Iconographie 
exécutée par les zoographes des Tsars, qu’on ne peut 
bien juger que d’après les images de ces temps qui nous 
sont restées. Quoique ces artistes aient imité, pour la 
plupart, le style byzantino-korsounien, ils ont su néan­
moins donner à leurs figures de la vivacité, de la va­
riété , de l ’expression et une certaine douceur aux cou­
leurs; ils représentaient les personnes seules et de face, 
avec toutes les nuances des ombres et des lumières; les 
yeux de leurs personnages étaient réguliers, ronds et pour­
vus de coins, tandis que les ouvrages de leurs prédécesseurs 
montrent tous une certaine dureté, surtout dans les 
parties saillantes des visages. Les artistes dont je parle 
évitaient ce défaut en peignant ces parties en blanc et en 
rouge; ils apportaient un grand soin aux cheveux, qui 
d’ordinaire étaient bruns et mêlés de gris, et ils peignaient 
en or les bordures des draperies et des vêtements. En



— 349 —

gênerai les images saintes de cette époque, quoique d’un 
travail plus riche que celles d’un temps antérieur, en ont 
cependant conserve' de grands défauts, entr’autres l ’ab­
sence de perspective, de ton et de plan, et cela malgré 
les bons modèles des artistes étrangers que nos peintres 
avaient sous les yeux, car c’était alors l ’époque où pa­
rurent à Moscou les images latines et f r îa jsk i , contre 
lesquelles s’arma la colère du patriarche Nikon, à ce que 
nous apprend Paul, archidiacre d’Alep, dans son V oyage 
à M oscou , pa r P . S. Savélieff. «A Moscou, dit-il, les 
auteurs des peintures saintes imitèrent la manière de 
peindre des Français et des Polonais, et les grands Sei­
gneurs achetaient ces images.» Bien plus encore, malgré 
la défense formelle du patriarche Nikon, le boyard Ma- 
tweïeff et le prince V. V. Golitzine firent décorer leurs 
chapelles par des peintres italiens et allemands.

Le style de Souzdal a tiré son origine de celui de 
Korsoun, corrompu par des artistes appartenant à la basse 
classe du peuple. Voilà pourquoi, dans les œuvres de 
cette école bâtarde, les contours des figures sont faux, 
quelquefois même monstrueux, le travail dur et peu soigné. 
Les images du style de Souzdal ont pris leur nom, non 
point de ce qu elles étaient faites dans cette ville , mais 
parce que les habitants de Souzdal, ainsi que ceux de 
Kovroff, en font commerce et les colportent dans toute 
la Russie.

J ’ai tâché de résumer en peu de mots l ’histoire de l ’Icono­
graphie russe jusqu’au commencement du règne de Pierre 
le Grand, monarque illustre qui, tout en se passionnant 
pour la civilisation européenne, ne méconnut point cependant 
l ’importance de la peinture sacrée et porta toute son atten­
tion à favoriser le développement de cet art. En effet, 
par un oukase du 12 avril 1722, Iwan Zaroudneff fut 
nommé membre d un comité chargé de la surveillance des 
peintres d’images, en même temps que le Tsar réprimait
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vigoureusement la secte des Iconoclastes. Les gazettes de 
St. Pétersbourg de l ’année 1720 nous apprennent qu’un 
membre de cette secte, le paysan Ivascbka Krasny, fut 
brûlé vif pour avoir outragé le 23 Octobre, à une pro­
cession de Moscou, l ’image du Saint - Sauveur, et pour 
avoir osé frapper de sa canne la croix du Seigneur.

J ’espère, Mr. le Comte, avoir ainsi que je me l ’étais 
proposé, démontré la liaison intime de l ’Iconographie des 
images avec le développement du sentiment religieux, avec 
le progrès de l ’art et de la civilisation, ainsi que le 
rapport où elle se trouve vis-à-vis de l ’cglise, de la patrie 
et de la vie publique. S i les images saintes, quant à 
leur valeur esthétique, ne correspondent pas toujours aux 
règles de l’art, c’est que leur but unique est de rendre 
fidèlement l ’idée religieuse, la vérité dogmatique et les 
saintes traditions, tandis que l ’art en général tend à re-' 
présenter la beauté physique et sensuelle. Il va sans 
dire que le développement de l ’Iconographie, qui renferme 
une force vivifiante et un sens profond, est de là der­
nière importance pour l ’existence de l ’église orthodoxe. 
Aussi la munificence du gouvernement encourage de toutes 
ses forces les artisles et leur facilite l ’accès et l ’élude 
des antiquités russes (i). Notre siècle d’une tendance 
essentiellement historique possède deux artistes aussi grands

( 1 ) Ainsi S. M. L'E mpereur a daigné approuver la  décora­
tion intérieure de la  cathédrale de St. Isaac au moyen de 
peintures m urales auxquelles on trava ille  depuis longtemps. 
L'exécution de ces grands travaux, destinés à reproduire l'his­
toire entière de notre sainte religion ne coûtera pas moins de 
6 0 0  m . r. argent ( 2 ,4 0 0 ,0 0 0  francs) sans compter d’autres 
sommes pour les images en mosaïque des trois autels, déjà en 
train, ou qu’on va commencer. Parm i les vingt trois peintres 
de talent appelés à décorer l ’église de St. Isaac, et que je  
regrette de ne pouvoir nommer, tous, on trouve les noms 
de MM. Brulot'f, B ru n i, Bassine, Neff, Steuben, R iss , E. 
P luchart, &c.
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peintres qu’architectes MM. Thon et Bruloiï , dont les 
ouvrages font preuve d’une étude approfondie du style 
de Byzance.

Quoique les artistes ne puissent guère s’écarter des 
modèles primitifs, d’origine sacrée, ils ne doivent cepen­
dant pas désespérer de faire entrer dans la composition 
de leurs images, toutes les lois de l ’art, surtout celle de 
la perspective, sans déroger pour cela au type des images 
saintes, consacré par la tradition.

Tel est à peu près l ’ensemble des notions connues jus­
qu’ici sur l ’Iconographie russe. Maintenant que l'impul­
sion est donnée et que les études paraissent se porter 
sur ce point, on doit espérer de voir paraître avant peu 
une histoire complète de cette branche de l ’archéologie. 
A mon avis, il est du devoir des sociétés savantes d en­
courager l’exécution d’une semblable entreprise.

J . Sabatier.



Ueber die im R ussischen  Reiche gefun­
denen abendländischen Münzen des X, 

XI und X llten Jahrhunderts.

Unter den verschiedenen Zweigen, in welche die Al­
terthumskunde zerfällt, ist die N um ism atik des M it­
te la lte rs  und namentlich der Sächsischen und Fränki­
schen Königszeit, unstreitig eine der schwierigsten. Frei­
lich lassen sich die Produkte dieser Epoche, in Bezug auf 
Erfindung und Ausführung, in keiner Beziehung mit den 
Schöpfungen Griechischer und Römischer Stempelschnei­
der, ja sogar kaum mit denen des späteren Mittelalters 
vergleichen : dennoch sind sie treue Zeugen des Kunst- 
zustandes ihrer Zeit, ihr Л^егЛ fïir die Geschichte ist 
bedeutend und ungeachtet des Geschreies fanatischer Halb­
wisser , welche nur den "Werken der klassischen Kunst 
noch einigen W erth zugestehen wollen, alles später 
entstandene aber verachten, hat sich doch die Zahl der 
Gelehrten, welche sich auch diesem Theile der Archäo­
logie zugewendet haben, nur vermehrt. Ihnen verdanken 
wir viele, in den letzten Jahren erschienene vortreffliche 
Arbeiten, die man um so mehr anerkennen muss, als 
die Schönheit der klassischen Kunstprodukte zu ihrer Un­
tersuchung schon von selbst einladet, während die meist 
rohen Darstellungen, die fast stets mehr oder minder 
verstümmelten Umschriften, der Betrachtung der erwähn­
ten mittelalterlichen Stücke grosse Schwierigkeiten ent­
gegenstellen, welche nur durch steten Fleiss und gründ­
liches Studium allmählig überwunden werden können.
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Diese Münzen sind an und fïir sich se lten , sonder­
barerweise namentlich an den Orten, wo sie geschlagen 
wurden. Die meisten Exemplare sind bekannt geworden 
aus Funden, welche fern von ihrer Heimath der Erde 
anvertraut waren.

Die grössere Anzahl dieser Funde entdeckte man in 
D änem ark , Norwegen und Schweden, so wie in 
den nördlichen Provinzen des Russischen Reiches, wel* 
ches letztere namentlich für die Deutsche und Eng­
lische Numismatik der erwähnten Periode sehr ergiebig 
war. Die Hauptmasse aller solcher in R ussland ge­
machten Funde, bestand aus D eutschen Münzen der 
Ottone und ihrer unmittelbaren Nachfolger, so wie aus 
E nglischen  von A eth e lred  II und K nut, ältere 
und etwas spätere Münzen kommen nur ausnahmsweise 
vor, solche welche nach 1 100 geschlagen sind, mit Aus­
nahme vereinzelter Auffindungen in den Ostseeprovinzen, — 
g a r  nicht.

Für R ussland  sind diese Funde von der grössten 
Wichtigkeit, nicht allein weil sie für jene Zeiten einen 
ausgebreiteten H andelsverkehr mit D eutsch land , 
Skandinavien und E ngland darthun, sondern auch weil 
sie das älteste G eld waren *. Allgemein bekannt ist 
es, dass die Münzen, welche man früher für die ältesten 
Russischen hielt, anderen Slavischen Völkern angehören 2, 
die Russischen Gepräge aber erst mit dem vierzehnten

1 Das P e l z w e r k  , über dessen W erth  Herr Baron v. 
C h a u d o i r  in seinem A p p e r ç u  s u r  l e s  m o n n a i e s  ru s s e s ,  
dem vorzüglichsten und gelehrtesten W erk e  , welches über die 
Russische Münz-und Geldkunde erschienen ist, höchst interes­
s a n te  Nachrichten zusammengestellt hat,kann nicht als eigentliches 
Geld betrachtet werden, w enn es auch offenbar ein allgem ein  
verbreitetes, gleich dem Gelde geregeltes Tauschmiltel w ar.

2 S. namentlich den Aufsatz des Herrn v. Reichel :  Ser­
biens alte Münzen, Mémoires II, S. 242 &c.
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Jahrhunderte beginnen 1. Jene westländischen Stücke, 
so wie die Arabischen Dirhems, von denen die in Russ­
land gefundenen durch die Herren von Г rähn und P. 
S aw e lie  ff auf so vortreffliche W eise erläutert und 
zusammengestellt sind, waren also für Russland das älteste 
M e ta llg e ld 2,

Freilich werden sowohl in L ie v la n d , wie auch im 
eigentlichen R ussland  hin und wieder antike, G rie­
chische und Röm ische Gepräge gefunden: die in L ie v ­
land ausgegrabenen hat Herr Prof. K ruse in seinen 
N ecro livo n ic is , S. 1—6 mit Fleiss und Sorgfalt 
zusammengestellt. Die Griechischen sind Silbermünzen 
von Thasos und Syraku s ,' so wie bronzene von De- 
m etrios Poliorketes, Panorm os, N eapolis u .a . Die 
Römischen beginnen mit A ugustus, sind häufig aus der 
Zeit der A ntonine und schliessen mit Y a len tin ian  I.

In К iew  wurden im August 1846 , beim Bau der 
Gensd’armen-Kaserne, etwa achtzig zum Theil ganz zer­
fressene Römische Kupfermünzen ausgegraben, so wie 
zwei Römische Denare, der eine von A u gu stu s , mit 
der Inschrift OB CIVES SERVATOS, innerhalb eines Kran­
zes, auf der R s ., der andere von P. Septimius G eta 
mit der Umschrift: ADVENTVS AVGVSTI und dem Kaiser 
zu Ross, auf der Rs.

Indessen kommen diese antiken Münzen in so gerin­
ger Anzahl vor, dass es klar ist, wie sie nicht als Geld,

1 Mit D m i t r i  Donskoi, welcher von den T a t a  r en  Miinz- 
fuss, Benennung (denga, Tatarisch tenga) und sogar zum Theil 
das Gepräge annahm.

2 Ueber das in  S k a n d i n a v i e n ,  P r e u s s e n  u. s. w . ge­
fundene A r a b i s c h e  Geld s. die Schriften von T y c h s e n ,  
A d l e r ,  R a s m u s s e n ,  H a r t m a n n ,  B o h l e n ,  L e d e b u r  
u. s. w . Sonderbarerweise hat aber die in  diesen Ländern 
dem Schoosse der Erde entrissenen abendländischen Münzen 
und deren W ichtigkeit für die Geschichte, noch kein G elehr­
ter in ihrem Zusammenhang« betrachtet.
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sondern nur als Schmuck- und Luxus-Gegenstände ge­
dient haben können. Zum Theil findet man diese Mün­
zen mit Rändern und Henkeln versehen und an Hals­
bändern und Kopfzierden befestigt, wie viele Exemplare 
irn Nordischen Museum zu Kopenhagen, das durch Thom- 
scns Verdienst auf so interessante und übersichtliche 
W eise geordnet ist, zeigen1. Sogar spätere Münzen, 
welche dem Bereiche unserer Funde schon näher stehen 
oder selbst angeboren, finden wir noch zu solchem Zwek-

1 Auch in S k a n d i n a v i e n ,  besonders auf G o th  l a n d  
und O e l a n d ,  so wie in S k a n i e n  hat man R ö m i s c h e ,  nie­
m als aber G r i e c h i s c h e  Gegenstände gefunden uud zwar 
nicht a lle in  m ehr oder minder abgeschlifl'ene Münzen von 
V e s p a s i a n  bis auf A l e x a n d e r  S e v e r u s ,  so wie aus der 
Byzantinischen Kaiserzeit, sondern auch S t a t u e t t e n  und an­
dere Gegenstände in Bronze. Die Münzen sind meist durch­
bohrt oder gehenkelt, was auf ihren Dienst als Schmuck­
stücke deutet. Die älteren dieser D enkm äler mögen durch 
Italische Kaufleute und Seefahrer nach Skandinavien gekom­
men sein,  während die späteren zur Beute der W a r ä g e r  
gehört haben mögen. S. В. E. H i l d e b r a n d .  Anglosachsiska 
M ynt i Sw enska Kongl. M yntkabinet funna i Sveriges jord,
S. VI.

Die bedeutendsten Funde andergleichen zu Schmuckstücken 
bestimmten Römischen Münzen sind aber die von S z y l a g y  
S o m l y o  in S i e b e n b ü r g e n ,  wo am 3 1  August 1 7 9 7  eine 
Reihe zum Theil sehr grösser G o l d s t ü c k e  von M a x i m i a n ,  
C o n s t a n t i n ,  V a l e n s ,  G r a t i a n  und V a l e n t i n i a n  gefun­
den w urden , und von P e t r i a n e z  in U n g a r n ,  Comitat von 
V a r a s d i n ,  aus dem J .  1 8 0 5 ,  m it Goldstücken der Kaiser: 
H a d r i a n ,  A n t o n i u s  P i u s ,  M a r c u s  A u r e l i u s ,  C a r a ­
c a l l a  und C a r u s  gemeinschaftlich m it C a r i n u s .  Einige 
dieser M ünzen, nam entlich des ersteren Fundes, lassen fast 
verm uthen, dass sie zum Schmucke von Barbarenhäuptlingen 
angefertigt seien. A lle diese höchst m erkw ürdigen Stücke be- 
llnden sich im K. K . Kabinet zu W ien und sind von S t e i n ­
b ü c h e l  in seiner Schrift: Notice sur les médaillons romains 
trouvés en Hongrie, bekannt gemacht.
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ke verwendet, wie zwei S o lid i L udw igs des From­
men, einen D enar L othar’s I, einen solchen vom Erz­
bischof W u lf re d  von C anterbury , sämmtlich in Nor­
wegen auf dem Gute Hoen, A m tA ggerhus gefunden 
und von Holmboe bekannt gemacht1; ferner vierzehn 
A ngelsächsische und Dänische Münzen an einem 
L ie v länd ischen Halsbande, bei Kruse, T f.IIu .s.w .

Jene, unseren Fuuden angehörigen Silbermünzen, wei­
chen in Bezug auf ihre Schwere, auch in unbeschädigten 
Exemplaren so von einander ab , dass man deutlich 
sieht, wie sie, wenigstens im grösseren Verkehr nicht 
stückweise berechnet werden konnten. Dennoch kommen 
im A llgem ein en  die späteren Denare A ethe lred ’s 
und die von K nut, mit den D eutschen Münzen der 
O ttone und ihrer nächsten Nachfolger überein; alle 
diese Stücke wiegen durchschnittlich etwa die Hälfte der 
Römischen Denare aus der Zeit der F la  v ier, T ra ja n ’s, 
H ad rian ’s und der A ntonine, der Byzantin ischen 
Silbermiliaresien, so wie der ursprünglich nach dem By­
zantinischen Münzfuss ausgeprägten A rabischen D ir- 
hems.

BENENNUNG DER MÜNZEN.

Die Münzen der Funde, welche wir hier näher be­
trachten wollen, sind dreierlei :

1. A rab isch e D irhem s, über welche Herr Sawe- 
l ie f f  in seinem angeführten nützlichen W erke gründ­
liche Nachrichten gegeben hat2.

2. B yzantin ische M ilia re s ien , über welche wir 
in unseren Beiträgen zur Geschichte und Archäologie

1 H o l m b o e ,  in dem Festprogramm der U niversität von 
C h r i s t i a n i a ,  1 8 3 5 ,  auch in G ro te ’s B lättern für Münz­
kunde, 11, 13 .

2 S. auch S t i k e l s  interessantes und belehrendes Handbuch 
der Morgenländischen Münzkunde.
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von Cherronesos in Taurien, einiges Nähere gesagt 
haben 1. Sie finden sich ziemlich selten, mehr in Frag­
menten, als in wohlerhaltenen Exemplaren und gehören 
folgenden Kaisern an.

1. K onstantin X Porphyrogennetos 913 — 959.
2. Konstantin X und Romanos II 948 — 959.

5. B a s iliu s  II und Konstantinos XI, 975- 1025.
Die der beiden letzteren Kaiser, zu deren Zeit W la ­

d im ir der Apostelgleiche Korsun (Cherson) einnahm, 
kommen am meisten vor: der O ranienbaumer Fund 
enthielt von ihnen über ein Dutzend Exemplare.

3. Die Deutschen und A ngelsächsischen Pfen­
n ige (D enare) , welche in kleineren Summen gezählt 
und nach S ch illin g en , zu 12 Pfennigen berechnet, in 
grösseren aber nach Pfunden und M arken gewogen 
wurden. Letztere Rechnungsweise ist um so natürlicher, 
als die Münzen selbst im Gewicht sehr von einander 
abweichen und oft nur in Fragmenten vorhanden waren. 
Von den Englischen Pfennigen schlug man 20 Stück 
aus der Unze, also 240 aus dem Pfunde und kamen 
sie folglich den Denaren K arls des Grossen ganz 
gleich, vou denen 20 S c h illin g e , jeder zu ^ P f e n ­
nigen, «aus dem Pfunde geschlagen wurden.

Da man beim kleineren Verkehr nicht immer W aa­
gen und Gewichte bei sich führen konnte, wurde bald 
neben dem Gewichtspfunde, auch ein Zählpfund ein- 
geführt, indem die Zahl der gesetzlich ein vollwichtiges 
Pfund ausmachenden Pfennige, nämlich 2 4 0 , auf ein 
solches Zählpfund gerechnet wurde. Man fing aber bald, 
schon im Anfänge des zehnten Jahrhunderts, an, die ein­
zelnen Pfennige, nicht im Gehalte, wohl aber im Ge­

3. N ikephoros Phokos,
4. Johannes Zemiskcs,

963— 969.
969— 975.

» S. 92 .
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wichte zu verringern, woher es kam, dass nach und 
nach das Zählpfund auf einen bedeutend geringeren 
W erth als das Gewichtpfund herabsank. Dies hatte 
zur Folge, dass, um eine Verwechselung im Geldver­
kehr zu verhüten, das ursprünglich nur die Hälfte des 
Pfundes betragende M arkgew ich t, zur Gewichtseinheit 
erhoben wurde.

Dieses Karlingische und Englische P fu n d , welches 
kein anderes war als das ursprünglich Röm ische und 
mit dem damaligen B yzantin ischen ziemlich überein­
stimmte, war auch in Russland bekannt und allgemein 
verbreitet, wie manche in Russland gefundene Gewichte 
besonders die Palferschen darthun1. Man muss jedoch 
bei Untersuchung solcher einzelnen Gewichtsstücke stets 
erwägen, dass dieselben durch Zeit und Abnutzung ge­
litten haben, dass sie ferner oft nicht sehr sorgfältig ge­
arbeitet und dass endlich die ursprünglichen Gewichte 
wohl etwas verringert waren, welche Bemerkung im A ll­
gemeinen zu dem Schluss berechtigt, dass die schwe­
reren Gewichte die älteren sein dürften.

Für dieses Gewicht kommt öfter in Russischen Ur­
kunden der Griechisch - Byzantinische Ausdruck λίτρα, 
литръ vor, welcher Italischen Ursprungs, bereits eine in 
S ic ilien  schon im fünften Jahrhundert vor unserer Zeit­
rechnung übliche Münzsorte bezeichnete und bei Simo­
nides und Epicharmos erwähnt wird2. Diesen Aus­
druck finden wir aber nur bei Urkunden, welche sich 
auf den Verkehr mit den Byzantinern beziehen. W ie  
dieses Gewicht im Verkehr mit dem Norden hiess, lässt 
sich aus Mangel an genauen Nachrichten nicht angeben.

1 S. die sorgfältige Auseinandersetzung bei K r u s e ,  1. c. 
S. 13 ,  2 2  & folg.

2 B ö c k h ,  Metrologie, S. 2 9 2 .



— 359 —

'Wahrscheinlich wurde es aber mit dem noch üblichen 
Ausdruck «P fund» eingeführt.

Schwer bleibt der Nachweis, in welchem Zusammen­
hänge dieses Pfund mit der G riw na als Gewicht 
gestanden habe. Herr Prof. Kruse nimmt die Griwna 
auf ursprünglich ein Byzantinisches Pfund an , denn das 
mit den Germanischen Gesetzen so sehr übereinstim­
mende Gesetz Ja ro s law s bestraft den, welcher eines 
anderen Pferd ohne Erlaubniss des Besitzers reitet, mit 
drei G riwnen, wofür das Jü tische Low drei M ark 
und das Sa lisch e Gesetz «DG denarii, qui faciunt sol. 
ХУ » ansetzen. Herr К ruse rechnet in runden Summen 
200 Denare auf ein Pfund und erhält so drei Pfund, 
welche also drei Griwnen gleich wären1.

In der citirten Stelle der lex S a lic a  ist aber ein 
Irrthum, eine der beiden Zahlen ist unrichtig, denn 600 
Denare machen nicht 15 , sondern 50 Schillinge oder 
15 Schillinge nur 180 Denare. Letztere betragen an­
derthalb M ark, erstere fïinf Mark oder zwei und ein 
halbes Pfund vollwichtiger oder gezählter Pfennige. "Wir 
haben hier also verschiedene Strafsätze, aus denen 
wir nicht auf den W erth der Griwna zu schliessen 
im Stande sind. Jedoch ist es nicht unwahrscheinlich, 
wie auch Herr K ruse annimmt, dass die G riw na ur­
sprünglich einem Byzantinischen Pfunde gleich gewesen, 
nach und nach aber herabgekommen sei, also das Schick­
sal fast aller übrigen Gewichtssysteme gehabt habe2.

1 L. c. S. 19.
2 Mit dieser G e w i c h t s - G r i w n a  darf man die g e p r ä g t e  

oder g r a v i r t e  G r i w n a ,  ein Schaustück, wom it sich nam ent­
lich  die B o j a r e n  schmückten, nicht verw echseln. Eine sol­
che Schaum ünze zu tragen w ar Sitte der Vornehmen schon 
seit alten Zeiten. Die oben erwähnten in U n g a r n  und S i e ­
b e n b ü r g e n  gefundenen Gold-M edaillons des K. K. Münz-

4 7
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In R u s s l a n d  war das Abwägen grösserer Summen um 
so nöthiger, da hier noch mehr wie im Auslande, wie 
die Funde zeigen, Fragmente im Umlauf waren. Diese 
Fragmente ersetzten den Mangel an Scheidemünze, welche 
mit Ausnahme weniger sehr seltener H eller (Hälblinge, 
Obole) in der Zeit, welcher unsere Funde angehören, 
noch gar nicht geschlagen wurden.

kabinets zu W i e n ,  nicht minder die zahlreichen gehenkelten  
und durchbohrten im Norden ausgegrabenen Gold- und S ilb er­
stücke dienten zu keinem  anderen Zwecke.

In Westen schmückten sich später, namentlich R i t t e r ,  m it 
solchen Stücken, w ie denn auch die westländische H e r a l d i k  
die Schaumünze als unentbehrliche Zierde des ritterlichen  
Helmes angenommen hat.

In R u s s l a n d  finden w ir den Gebrauch solcher Schau­
münzen, hier wegen ihrer Schw ere und annähernden Ueber- 
einstimmung m it dem G riwnen-G ewichte, G r i w n e n  genannt, 
schon seit der Einwanderung der W arägischen Normannen. 
Natürlich waren die ältesten G riwnen Stücke w ie jene Un­
garischen, dann auch Nor d i s c h  eund grosse Goldmünzen Byzan­
tinischer Kaiser, von deren Vorhandensein w ir Kenntniss haben, 
w enn auch kein Exem plar m ehr auf uns gekommen ist. Erst im  
vierzehnten Jahrhunderte und noch später, verfertigte man jene  
amuletartigen Münzen, zu welchen vorzüglich das in der Ere­
mitage befindliche, bei T s c h e r n i g o w  gefundene gehört und 
deren Vorstellungen zum Theil Heilige der christlichen K ir­
che, die Jungfrau Maria, den Erzengel Michael u. a . , theils 
aber auch sonderbare Gestalten zeigen, w elche an orientali­
schen Einfluss, der sich durch die goldene Horde eine Zeit 
lang in Russland geltend machte, nicht wenig erinnern.

Neben diesen G riwnen dienten zu gleichem Zwecke fremde, 
besonders goldene Münzen,  S c h i f f s n o b e l  (корабленники), 
R o s e  n o b e l ,  P o r t u  g a l  es e r  (П о р т у г а л ь ц е , d. h. Zehn- 
Dukatenstücke), dann auch wohl besondere, zum Theil ovale 
M edaillons, w ie sie in D e u t s c h l a n d ,  D ä n e m a r k  u. s. w . 
von den Pürsten selbst als Ehrenzeichen verliehen wurden, 
bis endlich die Russischen Herrscher und zw ar seit dem Ende 
des fünfzehnten oder Anfang des sechszehnten Jahrhunderts,
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Um diesem Mangel einer Scheidem ünze zu be­
gegnen, brachte man in England auf den meisten Pfen­
nigen, auf der Rs. ein langes, die Umschrift theilendes 
Kreuz an, welches das Zerbrechen des Pfennigs in vier 
gleiche Theile, erleichterte. Man nannte diese Pfennige 
auch «Brechm ünzen» (Brokemoney) ; sie kommen sehr 
zahlreich in Russischen Funden vor.

dergleichen G r i w n e n  von "verschiedener Grösse und Schw ere  
und von verschiedenen Geprägen verfertigen Hessen.

Dass die G r i w n a  ursprünglich ein b e s t i m m t e s  Gewicht 
Silbers betragen habe, geht auch daraus h ervo r, dass ihr in 
den Gesetzen J a r o s l a w s j  wie in anderen alten Urkunden eine 
gewisse Anzahl K un у (Куны), M arderfelle, N o g a t y  (Нога­
ты ), ein anderes Pelzw erk, schwerlich aber Theile eines sol­
chen (s. C h a u d o i r ,  Apercu, I, 3 7 )  u. s. w. welche in Russ­
land als allgemein verbreitetes Tauschmiltel dienten, gleich­
gestellt wurden. Der W erth dieses Pelzw erks w ar sowohl 
für den V erkehr im Innern w ie für den m it dem Auslande, 
besonders mit den H a n s e e t ä d t e n , geregelt. A ls es aber 
häufiger wurde, sank es im  Preise der Art, dass man zuerst 
m ehr F elle  für eine G r i w n a  Silbers gab, zuletzt aber eine 
bestimmte Anzahl F e lle , w elche e i n s t  eine G r i w n a  ge­
golten hatte, noch mit diesem Namen bezeichnet w urde, 
jedoch so im W erth e san k , dass im J . 1 2 2 9  schon v i e r  
G r i w n y  K u n y ,  im J.  1 2 3 0  zu N o w g o r o d ,  bei grösser 
Hungersnoth s i e b e n ,  ja i m J.  1 4 0 9  zu P s k o w ,  s e c h s z i g  
G r i w n y  K u n y  auf die S i l b e r - G r i  w n a  gerechnet wurden. 
Das schnelle Sinken des Pelzwerkes in seinem W erthe erk lärt 
sich vielleicht daraus, dass nach und nach die zum gewöhn­
lichen V erkehr dienenden Stücke durch letzteren theils abge­
nutzt und beschädigt, theils aber von nicht so guter Beschaf­
fenheit wie früher ausgewählt wurden. (S. C h a u d o i r ,  v. 1 )

Die Ableitung des W ortes G r i w n a  ist bisher noch nicht 
gründlich dargelegt. Herr Baron v. C h a u d o i r  weist a lle  bis­
herigen , oft ziemlich abgeschmackten Versuche, m it Recht 
zurück (S. 1 7 , 2 6 )  und zeigt w ie das W ort selbst eine alte  
Slawische W ährung bezeichne und in einem Slawischen Idiome 
seinen Ursprung finden müsse, zumal sich auch in B ö h m e n  
eine Hr /. yvna  und in K r a k a u  eine G r z y w n a  finden.
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Ausserdem galten silberne Schmuckstücke ebenfalls 
als Geld ; sie haben den Gehalt der Pfennige, denen 
sie beigcsellt sind und zeigen dadurch, dass sie oft in 
Fragmenten und zerbrochen gefunden werden, wie sie zu 
ihrem ursprünglichen Zwecke, zur Zierde, nicht mehr 
dienen sollten. Graf A. Uwarow besitzt in seiner reichen 
Sammlung S law ischer und namentlich R ussischer Al- 
therthümer, mehrere dergleichen mit Münzen zusammen 
ausgegrabene Schmuckstücke, namentlich eine schön er­
haltene Schnalle , welche dem Funde, der die F r ie s i­
schen Münzen enthielt, angehörte.

Solches zerschnittenes und zerbrochenes Silbergerätli 
befand sich auch in anderen Funden, wie in dem von 
Obrzycko an der W arthe1, in dem von Egersund 
in Norwegen, 2 in Schwedischen Funden u. s.w . und 
ist zu bemerken, dass alle diese Gegenstände nicht ge­
ringe Aehnlichkeit haben, mit denen, welche die Russi­
schen Funde begleiteten.

Herr H ildebrand ist der Ansicht, dass alle in Schwe­
den gefundenen Schmuckstücke Arabischen Ursprungs 
seien, weil man sie nicht in den Ländern kennt, in 
welchen die Europäischen Exemplare unserer Münzen 
geschlagen sind 3. Diese Ansicht möchten wir jedoch nicht 
auf alle solche Gegenstände, namentlich nicht auf alle in 
Russland ausgegrabenen, ausdehnen. Schwerlich möchten 
wohl z. B. die Karlingischen und Englischen Denare des 
Ho en sehen Fundes in Norwegen mit ihren zierlichen 
Rändern und Henkeln durch A rab ische Künstler ge­
schmückt sein. Auch haben diese Ornamente nie orien

1 Abgebildet bei F r i e d l ä n d e r  « de r  Fund von O b r z y ­
c k o » ,  Tf. I.

2 H o l m b o e :  de numis MD medii aevi in  Norwegia nu­
per repertis und G r o t e ,  III, S . 1 3 7  und folg.

3 H i l d e b r a n d ,  Anglosachsiska Mynt &c. S. XIX.



—  363 —

talische Schriftzüge, wohl aber Zierrathen, welche oft 
mehr auf einen Russischen und Nordischen Ursprung als 
auf Arabischen schliessen lassen.

K rug vermuthete mit Recht, dass der Ausdruck Ря­
зань (R  iezan’) solche abgeschnittene Silberstücke, deren 
Existenz in Russland der gelehrte Akademiker selbst 
nicht kannte, ursprünglich bezeichnen dürfe1.

Die Benennungen D enar, Pfennig haben sich, so 
viel uns bekannt, in Russischen Urkunden älterer Zeit 
nicht gefunden,2 wohl aber die Worte S ch illin g  und 
S terlin g . Es heisst nämlich in den Annalen Nestors 
beim J . 88 3 , so wie 964 , dass die Radim itschen 
den Russischen Herrschern, wie früher den Chasaren , 
einen S ch illin g  vom Pfluge als Tribut zahlen muss­
ten (по шлягу). Dafïir hat die Handschrift von Ar- 
changel, welche aus dem Ende des sechszehnten Jahr­
hunderts stammt, den Ausdruck S te r lin g  «по стср- 
лягу отчю отъ плуга»», zu einem Sterling vom Pfluge, 
woraus der Akademiker K rug in seiner kleinen Schrift 
« zur Münzkunde Russlands»3 folgert, dass Sch illing  und 
S te r lin g  synonyma seien, während es doch allgemein 
bekannt ist und auch von ihm selbst erwähnt wird, dass 
der S te r lin g  ein Denar ist , und der S ch illin g  
zwölf solcher Sterlinge oder Denare galt *. Wahrschein­
lich hat sich die Lesart S te r lin g  eingeschlichen durch 
den Abschreiber, welchem vielleicht die Abgabe von 
zwölf Pfennigen zu hoch vorkam und er daher glaubte,

1 Zur Münzkunde R usslandsv S. 19 3 . Unter «рЪзаыы» 
wurden auch im  V erkehr übliche Stücke von Fellen  bezeich­
net. S. C h a u d o i r  I, S.  33.

а Ш>нязи, Penäsi, P fennige, finden sich in  Russischen 
Urkunden erst im  fünfzehnten Jahrhundert, S. C h a u d o i r ,  
I, S.  66.

3 S. 197 .
■* S. 1 7 4 ,  193.
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dass sie nur einen Pfennig betragen habe. Die Bezeichnung 
Sterling  konnte wohl einem Einwohner A rchange l’s, 
welches in dem sechszehnten Jahrhundert mit England 
in eifriger Handelsverbindung stand, bekannt sein. Uebri- 
gens findet sich urkundlich das W ort S te r l in g , Eas- 
te r l in g  (O esterling), schon zur Zeit des Sachsenkönigs 
O sbright, zu Anfänge des zehnten Jahrhunderts und 
scheint es, dass der Ausdruck, im Gegensatz zu den 
nach M erw ingischer Art geschlagenen Sceatta ’s , die 
nach K arlin g isch en  Mustern geprägten, aus dem Osten 
nach England eingeführten breiteren und daher dünne­
ren Pfennige bezeichnete. In Normannischen Urkunden 
erscheint der Ausdruck Numi S terilenses schon zur 
Zeit W ilh e lm ’s des Eroberers, in England wurde er 
jedoch vor R ichard ' I nicht allgemein verbreitet. Dass 
R ichard , nach dem Beispiele seines Bruders Johann 
in l r e la n d ,  in dem von ihm beherrschten Reiche, und 
zwar durch Deutsche Münzmeister, das Münzwesen re- 
formirte, ist bekannt. Auf die früheren, zum Theil sehr 
sonderbaren Ableitungen des Wortes S te r lin g  können 
wir hier nicht näher eingehen.

Das W ort отчю ist schwer zu erklären: K rug ver­
sucht es von очагъ Feuerherd, abzuleiten, wodurch wir 
eine Abgabe von Rauchfang hätten. In diesem Falle 
müsste отъ плуга der Zusatz eines Abschreibers sein. 
Herr Baron Chaudoir übersetzt dies Wort durch va­
terländ isch , aber damals hatten weder die R ussen , 
noch die R ad im itschen  eigenes Geld1. Mögen Rus­
sische Sprachforscher diesen Ausdruck erläutern.

Sollte sich aber der Ausdruck S c h ill in g  an diesen 
beiden Stellen auf wirkliche Münzen beziehen, so müs- 
ten K arlin g isch e  Pfennige bei den Radim itschen im 
Umlauf gewesen sein. Dergleichen hat man aber in

1 Aperçu sur les monnaies russes, 1. c.
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Russland nie gefunden und ist es auch nicht wahrschein­
lich , dass sie in solcher Anzahl hier vorhanden gewesen 
sein sollten, um danach gar Abgaben bestimmen zu kön­
nen. Diese mochten daher wohl in Getraide oder ande­
ren Naturproducten festgesetzt gewesen sein, deren Werth 
sich zu Nestors Zeit auf etwa einen Schilling belief.

Nach K rug kommen übrigens beide Ausdrücke, aus­
ser an diesen Stellen, in mittelalterlichen Urkunden und 
Chroniken Russlands nicht weiter vor: wir dürfen daher 
voraussetzen, dass auch das ausländische Geld mit ein­
heimischen Namen ««деньги» u. s. w. bezeichnet wurde, 
wenn auch durch die Fremden, welche es ein führten, 
die Benennungen «S ch ill in g , P fen n ig» u. s. w. nicht 
ganz unbekannt geblieben sein mochten.

Goldmünzen haben sich, so viel wir erfahren konn­
ten , in den uns zugänglich gewesenen Russischen Fun­
den nicht angetroffen, nicht einmal die einst in Russland 
so vielfach verbreiteten B yzan tin ischen  S o lid i, von 
denen sogar das jetzt übliche Gewicht, der S o lo tn ik , 
seinen Namen erhalten hat. Ob Gold in Barren oder 
Stangen in Russland ausgegraben sei, haben wir nicht in 
Erfahrung bringen können, in Skandinavischen Funden 
kommen Gold und Elektrum in der erwähnten Form, 
sogar Arabische Goldmünzen, öfter vor1.

K up ferge ld , wie es damals nur im B yzantin ischen 
Reiche und von den Arabern geschlagen wurde, ist in 
R  ussland nie mit Silbergeld gefunden worden und 
wissen wir nur von einigen schüsselförmigen Kupferstiicken 
der Komnene, welche vor sechs bis sieben Jahren in 
der U kraine ausgegraben sein sollen.

1 Ein F a t i m  i d i s e b e s  Goldstück wurde im J . 1 6 9 1  bei 
W a d  s t e n a  in O s t g o t h l a n d  gefunden, ein anderes von 
A l i - b e n - J u s s u f ,  dem M u r a b i t e n - K ö n i g e ,  im J.  1 8 4 4  auf  
W i s b y  u. s. w.  S.  T o r n b e r g ,  numi Cufici Kegii numopby- 
lacii Holrniensis, S. XIV,  XLIII u. s. w.
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FUNDORTE.

Die Angaben über die Fundorte selbst sind meist sehr 
ungenau, oft fehlen sie sogar gänzlich. Dies mag wohl 
daher kommen, dass-die Finder glauben, ihren Schatz 
verheimlichen zu müssen, um nicht einen Theil desselben 
denen, welche darauf legitime Ansprüche haben möchten, 
abzugeben. Man findet daher auch nicht selten, dass ein 
Fund getheilt und gleichzeitig an mehrere Händler, 
vielleicht sogar an verschiedenen Orten, verkauft wird, 
so dass der Liebhaber den Vortheil entbehrt, das Ganze 
des Fundes ungetheilt zu mustern und daraus die für die 
Bestimmung einzelner Stücke so wichtigen Folgerungen 
zu ziehen. So war der so bedeutende O ranienbaum er 
Fund, welcher im Ganzen wohl über 4000 Münzen 
umfasste, in vier Theile getheilt, wovon einer der 
Akademie der Wissenschaften, die drei bedeutenderen 
aber der Reichelschen Sammlung zufielen 1.

Von zwei anderen Funden, deren einer namentlich eine 
grosse Anzahl R hein isch er und F riesisch er Pfennige 
enthielt, haben wir über die Lokalität gar nichts sicheres 
ermitteln können: die Angabe, dass letzterer bei Now­
gorod ausgegraben sei, ist durchaus nicht verbürgt.

Die uns bekannten Fundorte sind folgende:
A. In Russland.

1. Gouvernement St. P e te rsb u rg , bei O ranien- 
baum , im Sommer 1846, etwa 4000 Deutsche und

1 Die meist älteren Angaben, in welchen bloss von Funden 
die Rede ist, ohne dass die Münzen selbst näher bezeichnet 
sind, führen w ir  nicht w eiter an. So schreibt L e p ech  in  von 
goldenen und silbernen Münzen, w elche man in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Grabhügeln (Kurganen) bei dem  
Dorfe D o b y t s c h k a ,  nicht fern von S a r a t o w  entdeckte. W aren  
dies Byzantinische oder Arabische oder noch andere M ünzen’
S. Дневиыя записки путешеств1Я Л е п е х и н а .  I, S. 3 9 3 .
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Angelsächsische Münzen, welche an unedirten Stücken 
die reichste Ausbeute gewährt haben. Hierbei befanden 
sich etwa 700 bis 800 gut erhaltene Angelsächsische, 
fast eben so viel Deutsche und einige hundert Arabische 
Münzen. Der Rest bestand aus abgegriffenen oder frag­
mentarischen Stücken derselben Art.

Einige besonders merkwürdige Stücke dieses Fundes 
haben wir bereits im I Bande der Memoiren, S. 170 — 
172 bekannt gemacht, nämlich :

a. Schmuckstück mit dem Haupte Otto’ s I oder gar 
H e in rich ’s I.

b. Merkwürdiger Pfennig mit einem belorbeerten 
Brustbilde nebst sinnloser Umschrift auf der Hs. und 
+  OTTO R E X  auf der Rs.

W ir  hatten dieses Stück aus guten Gründen Otto I 
zugewiesen: Herr Cappe aber, welchcr in seiner ver­
dienstvollen Abhandlung über die Münzen der Deutschen 
Könige, unseren Pfennig von Neuem mittheilt, legt ihn 
Otto III bei, indem er zweifelt, dass schon unter Otto J 
derartige Gepräge ausgegangen seien und sich auf zwei 
Münzen von Huy mit Brustbildern, welche er auf Otto
III bezieht, stützt 1. Allein letztere, deren Attribution 
an Olto III noch keinesweges sicher ist, sind von einem 
ganz anderen Stile und grade das alterthümliche unse­
res Pfennigs, dessen Brustbild an das Ludw igs des 
Frommen, 2 so stark erinnert, spricht dafür, dass er 
nicht Otto ΠΙ, sondern nur Otto I beigelegt werden 
darf.

c. Pfennig H einrichs Π mit HEINRI. . . . IMP. und 
bestrahltem Haupte des Kaisers auf der Hs. und VICTO. . . 
nebst dem stehenden Sonnengott auf der Rs.

1 S. 7C>, № 3 4 7 , a. Taf. XXII, № 3 7 1 .
2 S. G ö tz , Kaisermünzen, Tf. V № 2 3  etc.



Auch diese Münze wird von Herrn Cappe reproducirt, 
jedoch H einrich  III vindicirt, was sich einfach dadurch 
widerlegt, dass die jüngsten Münzen des Oranienbaumer 
Fundes aus der K önigszeit K onrad ’s II, also noch 
vor dem J . 1027, in welchem er zum Kaiser gekrönt 
wurde, stammen

M
d. Pfennig H ein rich ’s II mit NRIH auf der Hs. und

CA
IMPERATOR auf der Rs. wahrscheinlich aus der Gegend 
von Kölln.

e. Pfennig vom A ugsburger Typus, mit dem 
zierlich dargestellten Brustbilde H ein rich ’s II.

6. Gouvernement Pskow , ohne nähere Ortsangabe; 
ein Pfennig E duard  des Bekenners, in London geschla­
gen, mit +EDPERD R E X und dem Brustbilde des Kö­
nigs auf der Hs. und +BRVNM AN ON L V , nebst einem 
Kreuze, auf der Rs. 2.

7. Gouvernement M oskau, bei Zwénigorod, im J. 
1847, gegen tausend Angelsächsische und Deutsche Mün­
zen, bei welchen letzteren M ainzer Pfennige von Otto
III und Konrad II, W ü rz b u rg e r  von Otto III als 
König und als Kaiser, so wie von Bischof Bruno (mit 
dem Portale), A n d ern ach er (mit dem A), K ö llner 
von den Ottonen und H ein rich  II, S trassb u rger 
mit dem Kopfe H einrich s II in einer Strahlenkrone, 
Münzen von Huy von Konrad II, mit dem heil. 
Domitianus, von T h ie l in Geldern (Konrad II) und 
Nachahmungen derselben, M agdeburger von Otto I 
und mit St. Mauricius, O tto-A delheids-M ünzen, 
B ern hard  von Sachsen (mit Kreuz auf beiden Seiten), 
ein paar im Brandenburgischen geschlagene, sogenannte
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‘ • Ca p p e ,  1. c. S. 1 1 0 ,  № 5 1 2 ,  Tf. XXII, № 37 2 .
2 Saw elielf, М ухамеданская Нумизматика, S. 108 .
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"W endenpfennige, Graf W ieh m an n  1 u. a. m. Die 
besten Stücke dieses Fundes befinden sich in der Gräflich 
Stroganoffschen Sammlung.

8. Im Gouvernement W lad im ir  unweit der Gouverne­
mentsstadt, an der K liasm a, wurden im J . 1820 oder 
1821 Deutsche Münzen der Ottone und H ein richs
II ausgegraben 2.

9. Gouvernement Smolensk, unweit Dorogobusch, 
im J . 1847: B yzan tin ische, A rabische, D eutsche 
und E nglische Münzen; letztere von A ethe lred  II 
(von den Münzmeistern Wulferd in London und Derold 
in INorwich) und H arold I, auch Dänische von Swend 
E strithsen  3.

10. Gouvernement Jaro sław , zu U g litsch , nicht 
fern von Rostow in den Jahren 1837, 1838, 1841 
und 1843, D eutsche und A ngelsächsische Münzen, 
jedoch stets in geringer Anzahl.

1 1. Gouvernement W o lo gd a , bei U stiu k -W e lik ii, 
vor etwa acht bis neun Jahren, A ngelsächsische Münzen.

12. Gouvernement Perm, auf verschiedenen Stroga- 
n о ffsch en Besitzungen, Angelsächsische und Deutsche 
Münzen, stets jedoch in geringer Anzahl.

B. In F inn land .
13. Bei S a r is  nicht fern von Abo, im J . 1686, 

Angelsächsische Münzen von A ethelred II, Knut und 
Edward dem Bekenner, Deutsche von K ö lln . Augs­
burg u. s. w., B yzantin ische und Kufische 4.

1 S. Zeitschrift für M iinz-Siegel-und W appenkunde, III,  
S. 1 7 8 .

2 F r ü b n ,  topographische Uebersiclit der Ausgrabungen 
von altem Arabischen Gelde in Russland etc. № 6 ,  S a w o -  
l i c l f ,  S. t 8 .

3 M iltheilung des Herrn P. S. S a w e l i e f f .
4 B r e n n e r ,  Thesaurus num. Sveo-Goth., 2 6 6 ,  6. H i l d e ­

b r a n d ,  Anglosachsiska Mynt &c. S. LXXI. &c.
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14. Bei N ousis, unweit von Äbo, im J . 1762 
eine ansehnliche Menge E n g lisch er Pfennige, nament­
lich von A ethe lred  II *.

15. Zu Pälkäne in Taw astland , 65 Münzen von 
A ethelred  und Knut, 25 Irlän d isch e, 14 Deutsche 
und K ufische, so wie ein silberner Armring u. s. w. 2.

16. In Lappland, auf der Gränze von K uolajärfo i 
und Sodankylä unter dem 67 Grad nödlicher Breite, 
fand man im J. 1841, ausser mehreren Schmuckstücken, 
eine bronzene Waage mit den dazu gehörigen Schalen 
und zwölf Gewichten, nebst 174 Deutschen und Englischen 
Münzen, letztere von A ethelred  II, Knut und Har- 
diknut. 3.

17. Der Fund von R eso , bei Abo ergab 17 An­
gelsächsische Münzen von A ethelred  und Knut und 
28 D eutsche der Ottone. 23 dieser Münzen sind 
mit dem Königl C abinet zu Stockholm  vereinigt. 4.

o
18. Gouvernement Abo-Biörneborg, nicht fern von 

Abo, vor etwa sechs Jahren: Angelsächsische, Deutsche 
Münzen, ferner der höchst seltene Denar von Swend 
T v esk jäg  von Dänemark (in der Reichelschen Samm­
lung, Pfennige von O laf Skötkonung und von An und 
Jakob von Schweden u. s. w.

1 L i l j e g r e n ,  Anteckningar om fynd i Svensk jo rd , in den 
K . W itterh. Historie och Antiqv. Academ. Handlingar, XIII,  
S. 193 . ,  H i l d e b r a n d ,  1. c.,. &c.

2 H i l d e b r a n d ,  1. c., S. LXXII.
3 H ä l l s t r ö m  in den Actis Societatis scient. Fennicæ, I, 

73 1 . ,  S.  H i l d e b r a n d ,  1. с. Die Münzen selbst sind noch 
nicht untersucht und die Angabe dass die Englischen einen 
Zeitraum von E k b e r t  bis H e i n r i c h  III ( 8 0 0  — 1 2 7 2 )  die 
Deutschen von H e i n r i c h  I bis H e i n r i c h  V  ( 9 1 9  — 1 1 2 5 )  
umfassen, ist gewiss nicht zuverlässig.

4 H i l d e b r a n d ,  1. c.
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19. In Lappland fand man im J . 1848 in einem 
Steinhaufen ein Kästchen von Birkerinde, worin Münzen 
des dreizehnten Jahrhunderts, so wie eine W aage zum 
Klappen, nebst zwei und zwanzig Gewichten von Eisen, 
mit Kupfer überzogen. Der ganze Fund befindet sich im 
Museum der Universität von He Ising fors

C. In den Ostseeprovinzen.

Die Ergebnisse der Münzfunde in den Ostseeprovin­
zen bat Herr Prof. Kruse in seinen N ecrolivonicis 
sorgsamst zusammengestellt. Ausserdem hatte Herr Dr. 
Sachsendahl, Sekretär der Ehslländischen Gesellschaft 
zu D orpat, die Güte, uns einige interessante Mitthei­
lungen zu machen, welche wir dankbarst mit jedesmali­
ger Nennung des Herrn Verfassers, wiederzugeben nicht 
ermangeln. Die bedeutendsten Funde sind:

20. Gouvernement E hstland , bei E rw is (Jervis), im 
K arusenschen Pastorale, fand man im J . 1685 eine 
grosse Anzahl Angelsächsischer Pfennige, von A ethel- 
red I I ,  K nut, Harold I ,  H arthaknut, Edward 
dem Bekenner und Haro ld II , so wie Deutsche Mün­
zen der Ottone, H ein rich ’s II und K onrad’s I I 2.

21. Im Juli des Jahres 1799 fand ein sich auf 
der Jagd befindender Mann am Rande des unter der 
Stadt W e r ro  befindlichen Tammula-Sees, als er den 
verloren gegangenen Flintenstein suchte, eine Anzahl 
E nglischer, D änischer und Deutscher Münzen (von 
A ethelred I I ,  K nut, der Ottone, H e in rich s II

1 Nach mündlichen Mittheilungen.
2 W ilterh . Academiens H andlingar, Th. X III, S. 1 6 7 ,  

vergl. B r e n n e r ,  Thes. num. Sveo-Goth. S. 2 6 6 . v . L e d e  
h u r ,  über die Zeugnisse eines Handelsverkehrs m it dem 
Orient u. s. w ., S. 4 1 .
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und Konrad s II.) Einen Theil derselben hat Herr 
Prof. Kruse in seinen « Necrolivonicis» aus dem Dor- 
patschen Universitäts-Museo beschrieben. Unter 1 9 Stük- 
ken, welche Herr Dr. Sachsendahl ab zu diesem 
Funde gehörig, zum Geschenke erhielt, befanden sich - 
drei A ethelrede der Münzmeister: Som erled von 
L inco ln , G odr’ von London und L eo fric  von 
'W a llin g fo rd , drei Pfennige K nuts von den Münz- 
meistern Snefing und S w eartin g  von L inco ln  und 
L if in c  von London , ein Pfennig H arolds I von 
G odfied, Münzmeister zu YVecedport (Watchet) fer­
ner ein sehr seltener Denar von O la f Skötkonung 
von Schweden mit dem diademirten Brustbilde des Kö­
nigs nebst der Umschrift: + O L F  AE ONSIDEI auf der Hs. 
und DREGR ON SIT (Sithune) auf der Rs. Endlich ein 
R eg  ensburger Pfennig Herzog H ein rich ’s II von 
Bayern, so wie ein in Dockum in Friesland geschla­
gener Pfennig des Markgrafen E kbert’s II, (1068 — 
1090) vom Goslarschen Typus, welcher letztere jenem 
alten Funde natürlich nicht angehören kann und viel­
leicht einzeln  in der Gegend von W e r ro  entdeckt 
wurde 1.

Unter den übrigen Münzen dieses Fundes, welche 
Herr Prof. K ruse und zwar in Rücksicht auf die ge­
ringen, ihm zu Gebote stehenden Hülfsmittel, mit dop­
pelt dankenswertber Genauigkeit beschreibt, befinden sich 
K ölln ische Pfennige der Ottone, so wie H ein richs II, 
von letzterem Könige ein S trasb u rger Denar, meh­
rere Stücke der K ölln ischen Erzbischöfe P il lg r im und 
H err mann II , ein Dev enterscher Pfennig H ein­
rich s H S. 18 № 35, dieselbe Münze welche Mader 
und Gölz irrig nach Bonn verwiesen, verschiedene 
Pences von A etb e lred  II und Knut dem Grossen,

* MiUheilung des Herrn L)r. S a c l i s e u  d a h 1.
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ein Penny S ith r ik ’s von D ublin (Münzmeister Snu-
Lern) , ein solcher von Swen II (1047__1074) von
Da nemark sowie mehrere in Irland und Norwegen 
geschlagene Nachahmungen Angelsächsischer Typen 1 und 
endlich ein Fragment, welches Herr Prof. Kruse auf 
Erzbischof Ebo von Rheims (822 — 826) bezieht. Es 
zeigt dasselbe auf der Hs. ein Kreuz, in dessen W in­
keln + BOE und die Umschrift RHEHE, deren Ende, 
nach Herrn K ruse, wahrscheinlich «Archiepisc», abge- 
rieben ist. Rs. ein anderes Kreuz mit Kreuzverzierung 
umher, ohne Umschrift.

Schwierig ist es ein solches Fragment zu bestimmen 
und wenn wir auch ohne Anschauung des Originals, uns 
über dasselbe kein apodiktisches Urtheil erlauben, kön­
nen wir doch mit ziemlicher Bestimmtheit versichern, 
dass dieses Stück nicht dem berühmten Erzbischof Ebo 
angehöre. Denn 1, giebt cs keine Erzbischöflich R e i m s- 
schen Münzen vor Ebles (1021— 1033) welcher das 
Münzrecht zu Mouzon erwarb und Guy (Veit, 1049
— 1055), der noch den bescheidenen Titel P raesu l 
Remorum führte. 2, Stammen die ersten Bischöflichen 
Münzen, welche überhaupt in Deutschland und Frank­
reich Vorkommen, aus der Mitte des zehnten Jahrhun­
derts; die ältesten bekannten sind von A dalbero I 
von Metz (929 — 964). Eine Bischöfliche Münze aus 
dem Anfänge des neunten Jahrhunderts in Deutschland 
oder Frankreich, wäre unerhört. 3 , Ist der Name von 
R heim s auf Münzen der Karlingischen Zeit stets EMIS,  
RHEMIS, auf denen der ersten Erzbischöfe aber HEMOHVM 
(praesul), REMENSIS (nummus) geschrieben, RHENE 
kommt hingegen nie vor. Endlich aber sind auch 4, die 
Gepräge des Fragmentes und der wirklich in Rheims

1 S. K r u s e ,  S. 13 ,  № 4,  5,  9,  10,  1 1  u. s. w. ,  S. 15  
№ 6 1 ,  66  u. s. w.



— 374 —

geschlagenen Denare ganz abweichend, namentlich findet 
an auf letzteren niemals die Buchstaben in den Wmkeln 
des Kreuzes *.

Aus einer Skizze dieser Münze, welche uns Herr Prof. 
K ruse mit der den wahren Freund der Wissenschaft 
charakterisirenden Bereitwilligkeit überschickte, ersehen 
wir, dass die Münze, ihrer Fabrik nach, den Rheinisch- 
Westphälischen Geprägen des eilften Jahrhunderts an­
gehören muss. Das breite Kreuz der Rs. ist namentlich 
Köllnischen und Andernachschen Münzen eigen- 
thümlich, welche beiden Münzstätten jedoch auf diesen 
Pfennig nicht Anspruch machen können. Vielleicht ge­
hört derselbe dem Mindenseben Bischof R einhard  
(1080  — 1089) an; das О unter dem Kreuze auf 
der Rs. würde dann ein Ringel sein EB für EP(isco- 
pus) findet sich nicht selten. Jedoch lässt sich ohne An­
schauung des Originals oder einer Staniolcopie, über diese 
Münze kein sicheres Urtheil fällen2.

22. Gouvernement L iev lan d , bei W en d au ; im J. 
1820, Angelsächsische Pfennige A ethe lred ’s II u .a . 3

23. Ebendaselbst wurden im J . 1828 zwei Töpfe 
voll A ngelsächsischer Münzen ausgegraben4.

1 S . De L o n g p e r i e r  in der R evue numismatique, 1 8 4 0 ,  
S. 3 3 2  u. folg.

2 Leider haben w ir eine solche auch nicht einmal durch 
Yerm ittelung des Hrn Prof. K r u s e  erhalten können. Der­
selbe schreibt uns vom 1 4  Juni. «Mein Brief ist so lange 
(v ie r W ochen) liegen geblieben, w eil ich von Tag zu Tage 
hoffte, die von Ihnen gewünschten Münzen auf der hiesigen 
Kunstsammlung abdrucken zu können; a llein  Herr S t e ­
p h a n i  hat noch keine Zeit gehabt sie zu finden, oder m ir 
eine Zeit zu bestimmen in w elcher ich die von m ir selbst 
couvertirten Münzen aussuchen könnte » — Sapienti sat!

3 F r  ä h  n ,. 1. с № 25 .
4 R o s e n p l  e t  t e r s c h  e Beiträge zur Kenntniss der Ehst- 

ni&chen Sprache, Heft 1 9 ,  S. 75 .
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24. Gouvernement L iev lan d , bei O berpahlen, im 
J . 1839, A ngelsächsische Münzen1.

Ausserdem mehr oder minder bedeutende Funde zu 
A scheraden , Cremon, N iggen auf O esel, zu Per- 
nau, R eva l, R ingen , W e issen s te in , u. s. w., deren 
Inhalt Herr Prof. Kr use zusammengestellt hat.

25. Im Gouvernement L iev land , in der Gegend 
des Wirzjcrws, wurden beim Bearbeiten des Feldes zu 
verschiedenen Zeiten einzelne A ngelsächsische Mün­
zen gefunden, namentlich Pfennige A ethelred ’s II, der 
Münzmeister A ethestan von W arw ik  und Oudgrim  
von York, Knut s von den Münzmeistern Leofric zu 
H ertford, A ethe lric  zu London und S v artg a l zu 
W in ch este r u. s. w.

26. Nicht weit davon, im Randenschen Kirchspiele, fand 
man im Sommer 1846 einen unten näher beschriebenen 
Pfennig des K öllnischen Erzbischofs S igew in  und ei­
nen Denar des Herzogs Sp itignew  von Böhmen aus 
seiner zweiten Regierungszeit (1 0 7 9 — 1089). (Lele- 
v e l, numismatique du moyen-âge, Tf. XXII, 15.) 2

27. In der Umgegend Dorpat’s fand man zu ver­
schiedenen Zeiten u. a. einen Pfennig des Erzbischof’s 
H ermann III von Kölln, einen nicht gut erhaltenen 
M ainzer Denar mit dem Brustbilde des Erzbischofs auf 
der Hs. und einem Kirchen portale auf der R s ., ferner 
mehrere spätere Münzen der T rie rsch en  Erzbischöfe 
D ie trich ’s II (1 2 1 2 —1242) und H einrichs (1260
— 1286), der K ölln ischen Erzbischöfe E ngelberts I 
(1 2 1 6 — 1225) und H ein richs I (1 2 2 5 — 1237), 
welche zu betrachten, dem Zwecke dieser Abhandlung 
ferner liegt 3.

1 Verhandlungen der EhsUiischen Gesellschall, I, S. 69 .
2 M itlheilung des Herrn Dr. S a c l i s e n d a h l .

3 Desgl.
A4
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28. In Ehstland wurden im Januar 1843 unter 
dem Gute S te in ficke l, auf dem Dorfe O ja fa r , ver­
schiedene Englische Münzen, so wie zwei kugelförmige 
Gewichte von Stein gefunden, welche letztere Herr Prof. 
Kruse untersucht und darüber in der Ehstnischen Ge­
sellschaft einen Vortrag gehalten hat. Ueber die Mün­
zen selbst hat sich nichts Näheres in Erfahrung brin­
gen lassen 1.

Die hauptsächlichsten, in den Ostseeprovinzen der 
Erde entnommenen Gepräge des X bis XII Jahrhunderts, 
welche Hr. Prof. Kruse mittheilt, sind mit Ausnahme 
der bei W e r ro  gefundenen, und von uns bereits oben 
erwähnten :

i .  D e u t s c h e .

M ainzer Pfennig K onrad’s II. (S. 18 № 3 1 .)
K ölln ische Pfennige der Ottone in Originalen und 

Nachbildungen2, ferner von Konrad II (mit Brustbild), 
so wie der Erzbischöfe P il lg r im  (1021 — 1036), Her­
mann (1036— 1056) und Anno II (1056— 1075.) 
Dann auch ein in A ndernach geschlagener Denar von 
P illg r im  ’ .

T rie rsch er Pfennig vom Erzbischof Poppo (1.01.7- 
1047) mit den von zwei Händen gehaltenen Schlüsseln 
auf der R s.4.

Dev ent ersehe Nachahmung mit rohem Gesichte auf 
der Hs. und Portal auf der Rs. Die Spuren der Um­
schrift geben keinen Sinn. Aehnliche Stücke kommen

1 M ittheilung des Hr. Dr. S a c h s e n d a h l .
2 Zu letzteren gehört auch der Pfennig, welchen Hr. Prof. 

K r u s e  Erzbischof H e r m a n n  I ( 8 9 0  — 9 2 5 )  beilegt. Die Ge­
präge dieses Erzbithurn's beginnen aber erst mit B r u n o  I 
( 9 5 3 - 9 7 5 ) .

3 K r u s e ,  S. 1 8  № 3 6 ,  vergl. unsere Zeitschrift für Münz-, 
S ie g e l- und Wappenkunde, 111 Tf. У, 3.

4 S.  1 8  № 23 .
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auch öfter im eigentlichen Russland vor, namentlich be­
fanden sich mehrere in dem Funde, welcher die F r ie s i­
schen Münzen enthielt. Ein Urstück solcher Münzen, 
von Konrad II, s. bei Cappe, die Münzen der Deut­
schen Kaiser und Könige, Tf. XXII, № 36 5 1.

U trech t, Denar Bischof B ernoId’s (1027— 1054) 
mit dem heiligen M artin .

In Dock um geschlagener Pfennig des Markgrafen 
E kb ert II von Meissen, Grafen von Staveren u. s. w. 
(1068 — 1090), s. D irks, Bijdragen tot de Penning­
kunde van F ries lan d , 1.

Nachahmungen der in Sachsen geschlagenen Münzen 
Otto’s I und der Adelheid.

B rem er Pfennig H ein richs II mit S. Brem a.
Nachahmungen von A ugsburger Denaren H ein­

rich s I I 2.
St rassburger Münzen H ein richs II , so wie des 

Bischofs Erkambold (960·—·990.)
Вау ersehe Pfennige der Herzöge H einric h II und 

Otto, in Regensburg geschlagen.
Hieran schliesst sich ein bei N iggen gefundener, jetzt 

in der v. R eichelschen Sammlung befindlicher Denar 
des Königs Salomon von U ngarn ’.

?.. E n g l i s c h e .

Münzen vor A ethelred  II sind in den Ostseepro­
vinzen nicht gefunden worden, denn nach den von Herrn 
Staatsrath Kruse uns gütigst mitgetheilten Zeichnungen, 
ergeben sich die von ihm- mit Aeusserungen des Zwei­
fels E kbert und O sbert von N orthum berland , so

1 S. 16,  № 2 , wo diese Münze m it einem Fragezeichen, 
an Herzog G u i d o  von S p o l e t o ,  als König von Italien ge­
wiesen wird·

2 S. 17  № 2 0 , 2 2 .
3 S. 18  № 38 .



— 378 —

wie Edred von E ngland beigelegten P e n c e1 , als 
rohe (meist Irisch  e) Nachahmungen der Denare Ae the 1- 
red ’s II , wie solche in Russischen Funden fast eben so 
häufig Vorkommen wie die Originale.

Die in L iev land  ausgegrabenen Münzen A eth e lred ’s 
sind ziemlich zahlreich; Herr Kruse führt (ohne die 
W erro sehen) über zwanzig von verschiedenen Stempeln 
und Münzstätten auf. Nächst ihnen erschienen in grös­
serer Anzahl die Gepräge Knuts des Grossen, deren 
Herr К ruse auch gegen zwanzig Stück bekannt macht. 
H aro ld I, H arthaknut, Edward der Bekenner und 
W ilh e lm  I kommen dagegen nur in einzelnen Exem­
plaren vor.

Diesen Englischen Geprägen sind hinzuzufügen noch 
ein Pfennig König S ith r ik ’s von D ublin (989— 1029), 
mit dem Münzmeisternamen: G Æ R E W I N 2, so wie eine 
Anzahl in N orw egen, Ire lan d  und selbst auf Island 
geschlagene Nachahmungen E nglischer Typen, zu wel­
chen namentlich auch die nicht eben seltenen, mit Kreu­
zen auf beiden Seiten bezeichneten Pfennige gehören, 
deren Inschriften nur aus den oft wiederholten Buchsta­
ben am bestehen3.

Das zahlreiche Vorkommen dieser Nachahmungen 
bei R ussischen  Funden scheint auch darauf zu deuten, 
dass dieselben zum Theil von wandernden Normannen, 
welche zum Zweck ihrer Züge Geld nöthig hatten, in 
der Stcmpelschneidekunst aber eben nicht geschickt wa­
ren, ausgegangen sein möchten.

D. In Polen.
29. Zu K ask i, bei W arsch au  fand man im J. 

1775 eine Anzahl Münzen welche nach Angabe des

1 S.  1 3 ,  № 1,  2 ,  3.
2 S. 1 3 ,  № 6.
3 K r u s e ,  1. c. S.  1 7  № 14.
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gelehrten Bischofs A lb ertran d i um 1040 der Erde 
anvertraut sein müssen. Nähere Nachrichten über diesen 
Fund waren wir nicht im Stande zu ermitteln 1.

30. Wichtiger und bedeutender ist der Fund von 
S ierpów  bei Lenczicz ; er wurde 1823 entdeckt und 
bestand aus mehreren hundert Münzen, wobei K ölln i- 
sche Pfennige vom Erzbischof Hermann, U trechter 
von B ern u lf, Böhmische von B rac is law , E nglische 
von A ethelred  II bis auf Edward den B ekenner, 
auch B yzantin ische Fragmente. Da König Edward 
von welchem die jüngste Münze ist, im J . 1042 auf 
den Thron kam, muss dieser Fund etwa 1043 oder 
1044 vergraben sein2.

31. Ueber den Fund von Trzebuń, einem Dorfe bei 
Płock, wo im Juni 1824 ein Bauer gegen 2000 
Münzen ausgrub, besitzen wir gelehrte und interessante 
Untersuchungen von L e lew e l, aus welchen hervorgeht, 
dass diese Münzen zwischen 1040 und 1042 eingegra­
ben sein müssen, also etwa zu derselben Zeit wie die 
beiden früheren Funde. Auch dieses Fundes jüngste Exem­
plare waren E nglische, nämlich von H arthaknut und 
ausserdem Böhmische Pfennige B rac is law s. Mit Aus­
nahme einiger A rabischer Dirhems und B yzan tin i­
scher Miliaresicn (von Nikephoros Phokas), bestand der 
ganze Fund aus Deutschen und Englischen Stücken, 
erstere namentlich von M ainz (Otto III, H einrich II, 
Konrad II). Sp eyer, W ü rzb u rg  (Otto III), S tra s ­
burg (Bischof Erkambold), Augsburg (H einrich II 
und Bischof Bruno), K ölln (der Ottone, H einrichs II 
und der Erzbischöfe P illg r im  und Hermann), T h ie l 
(von H einrich II"), Q uedlinburg (Otto III) \ Otto

1 L e l e w e l ,  numismatique du moyen-âge, III, S. 1 09 .
2 Ibid. /
3 Nach L e l e w e l ,  III, 1 1 6 ,  irrig  Botfeld.
* Nach L e l e w e l ,  ibid Tongern, S. unten.
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und A delheid  u. s. w., sehr viele R egen sb u rger (von 
H ein rich  II und der Bayerischen Herzöge) u. s. w. 
Die E nglischen  Münzen sind von A ethelred  II 
Knut, H arold I und H arthaknu t1.

32. Endlich befindet sich auf dem Kais. Museum 
der E rem itage ein merkwürdiger in Polen gefunde­
ner Schatz, über dessen eigentliche Lokalität die ge­
naueren Angaben fehlen. Derselbe ist etwas jünger als 
die früheren Funde und besteht aus über 500 Pfenni­
gen F riesisch en  und U trech ter Schlages, deren Ine­
dita weiter unten beschrieben sind. Die Hauptmengc 
wird gebildet durch die Gepräge folgender Herren:

Bruno III, Graf von B raunschw eig, S tav e ren , 
O ster-,"W ester- undlslegoo, 1038— 1057, Münzen 
von Dockum, Leeuw arden und Staveren.

E kbert I , sein Bruder, seit 1067 Markgraf von 
Thüringen , -|-1068, Münzen der drei genannten Städte, 
so wie von Boisward.

E kbert II. Sohn des vorigen, 1068— 1090, bekannt 
als Gegner H e in rich ’s IV. Von ihm sind Münzen der 

m genannten vier Städte, sowie von G roningen vorhanden. 
Bernold, Bischof von U trech t, 1027 — 1054.
a. U trech ter Pfennige mit Stadtmauer, worüber ECT 

auf der Hs. und dem Brustbilde des heil M artin auf 
der R s., Nachahmungen

b. G röninger Pfennige, mit Bischofsstab, neben 
welchcm «Baculus» auf der einen und einem Kreuze 
auf der anderen Seite.

W ilh e lm , Bischof von U trecht, 1054— 1076. 
Pfennige mit dem Bilde des Bischofs auf der einen und 
des König H ein richs IV auf der anderen Seite.

Das Brustbild auf E kbert’s II Geprägen ist keines- 
weges das seinige im Königlichen Schmuck, denn er

1 S. L e l e w e l ,  numismatique du moyen âge, III, 1 0 8 ,  11(5.
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würde doch sich ohne den Königlichen Titel nie so haben 
darstcllen lassen. Vielmehr sind diese Münzen alle nur 
Nachahmungen des Goslarschen Typus und stellt das 
gekrönte Brustbild, wie auf den Goslarschcn Münzen, 
so auch hier, H ein rich  IV vor. Der Fund muss daher 
vor der Königswahl E gberts im J . 1084 vergraben 
sein, von welchem K önigliche Münzen auch überhaupt 
nicht bekannt sind, bestimmt aber vor H e in rich ’s IV 
Kaiserkrönung, im J . 1086. Bei der grossen Anzahl der 
Münzen B r unos, welche so spät im Umlaufe zah lre ich  
gewiss nicht mehr vorkamen, möchten wir das Л. 1071 
oder 1072 als das der Vergrabung dieses Schatzes 
annehmen. Er wäre demnach unten denen, welche wir 
hier betrachtet haben, einer der jüngsten.

Ankunft d ieser Münzen in Russland.

Es bleibt noch übrig zu untersuchen, auf welchem 
W ege diese Münzen nach Russland gekommen si nd. 
Kein einziger der aufgeiïihrten Funde enthielt Münzen, 
welche a lle in  dem zehnten Jahrhunderte angehören; 
stets befanden sich bei ihnen mehr oder weniger Pfen­
nige aus der ersten Hälfte und der Mitte des eilften 
Jahrhunderts, während die Gepräge aus der zweiten 
Hälfte dieses Jahrhunderts seltener sind. Noch spätere 
Münzen, namentlich des zwölften und dreizehnten Jahr­
hunderts, kommen nur e inzeln  vor und zwar meist in 
den Ostseeprovinzen, wohin sie von den Rittern des 
Deutschen Ordens gebracht wurden. Auch sind sie meist 
R hein ischen und W estphä lisch en  Ursprunges, also 
aus den Provinzen, aus welchen bekanntlich die Mehrzahl 
jener Ritter stammte.

Die erwähnten Funde waren daher meist um 1040, 
keiner aber nach 1 1 00, der Erde übergeben Es fragt 
sich nur, auf welchem W ege sie nach Russland ge­
kommen sind. Einen und denselben W eg scheinen sie
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nicht genommen zu haben, dies geht aus ihrem Inhalte 
selbst hervor, denn die Funde, welche überwiegend 
D eutsche Münzen enthalten, müssen auf einer anderen 
Strasse nach R ussland  gelangt sein als die, welche in 
grösserer Anzahl aus E nglischen Münzen bestehen. 
Dazu kommen noch die Arabischen D irhem s, welche 
sich zahlreicher bei der letzteren Gattung von Funden 
antreffen lassen, während die B yzan tin ischen  M il- 
lia re s ien  bei beiden Gattungen ziemlich gleich selten 
erscheinen.

Es ist natürlich, dass die Funde, welche aus über­
wiegend südlichen Münzen bestehen, aus dem Süden, 
die welche mehr nordische enthalten, aus dem Norden 
eingeführt sein müssen.

Als die südlichen Münzen bezeichnen wir hier der 
Kürze wegen, die D eutschen und die für die damalige 
Zeit von ihnen unzertrennbaren N iederländ ischen . 
Zu den nordischen rechnen wir auch die E nglischen 
und Irländ ischen .

Kriegerische Normannen-Züge von Deutschland und 
F ran kre ich  nach R ussland , halten längst aufgehört. 
Durch W a rä g e r  oder andere kampflustige Leute, die 
übrigens erst durch das Reich des mächtigen Bolesław 
von Polen hätten ziehen müssen, kann dieses Geld also 
nicht nach R ussland gekommen sein. Es bleibt daher 
nur noch der W eg  des Handels übrig und dass auf diesem 
der Inhalt der südlichen Funde Eingang in Russland ge­
funden habe, wird um so wahrscheinlicher, als man 
namentlich in den Ostseeprovinzen, nebst den Münzen 
selbst, häufig auch W aagen  und Gewichte gefunden 
hat, welche wohl als Geräth von K aufleuten , schwerlich 
aber als das von Kriegern gelten dürften.

Eine bekannte Handelsstrasse ging über Olmütz, 
K rakau , Sandom ir, W la d im ir  nach Kiew, und dass 
diese von Deutschen Kaufleuten benutzt wurde, beweisen
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die im W l  a di mi rs ch en Gouvernement gemachten Funde. 
Von Kiew zogen die Handelsleute, theils südlich, um 
mit A rabern und B yzan tinern  zu tauschen, meist aber 
wohl nördlich, über Tschernigow, M ohilew , Smolensk 
nach Nowgorod, wohin auch der W eg an den Küsten 
der Ostsee von F r ie s lan d  aus, über die Hafenstädte 
Ju lin , K olberg, D anzig u. s. w. führte. Letzterer 
scheint aber mehr von Dänen und Normannen als 
von D eutschen benutzt gewesen zu sein.

Auf der gedachten Strasse von Kiew nach Nowgorod 
sind mehrmals Deutsche Münzen ausgegraben worden, 
welche zeigen, wie diese Strasse auch von Deutschen 
Kaufleuten befahren wurde. Dieselben gingen noch wei­
ter östlich, nach Moskau (s. den Fund von Zweni- 
gorod), sogar nach dem Gouvernement von Perm , 
wo öfter D eutsche Münzen gefunden werden.

Dass die Funde nicht aus rein Deutschen Münzen 
bestehen, ist natürlich, denn in Deutschland selbst kamen 
damals fremde, namentlich E n g lisch e  Münzen sehr 
häufig vor. A rab isch e D irhem s und B yzantin ische 
Milliaresien sind dagegen in Deutschland selten und 
wurden von den Kaufleuten meist in Russland erworben 
und von dort nach Deutschland eingeiiihrt.

Die Menge des fremden Geldes in Russland kommt 
aber daher, dass die Kaufleute aus dem damals noch 
wenig industriellen Deutschland, wohl weniger Waaren 
nach Russland aus{j[ihrten, als vielmehr in Russland selbst 
Pelzwerk und andere Landesprodukte, besonders aber 
G riechische S to ife , so wie das was der O rien t an 
Kostbarem lieferte, einzutauschen und anzukaufen trach­
teten. Als bequemstes Tauschmittel, eben weil es am 
leichtesten zu transportiren und allgemein beliebt und 
verbreitet war, galt aber das G eld und ausserdem viel­
leicht Schm uckstücke von Silber, welche, wie wir 
gesehen haben, den Funden oft beiliegen.

5U
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Da die westländischen Münzen nie in den südlichsten 
Gouvernements ausgegraben werden, ist es wahrscheinlich, 
dass die Deutschen Kaufleute so weit sicht gekommen 
sind, sondern schon in K iew die gesuchten W aaren 
vorräthig fanden. Dorthin waren sie von Russischen 
Kaufleuten gebracht, welche auf diese W eise den Handel 
des Südens und des Orients mit dem Abendlande ver­
mittelten. Für diesen sehr alten Handel der R ussen 
mit den B yzan tinern  und A rabern finden wir viele 
Zeugnisse bei alten Russischen wie bei fremden Chronisten, 
besonders erwähnen wir kurz die Nachrichten bei Kon­
stantin  Porphyrogennetos, aus welchen wir sehen, wie 
Cherson, K orsun, die Byzantinische Gränzstadt, ein 
Hauptstapelplatz war, 1 und die Angaben des Arabers 
Ibn Foszlan , nach denen die Arabischen Karawanen 
mit den S law ischen in der Nähe des Kaspischen 
Meeres, am Ausflüsse der W rolga, zusammenkamen und 
die mitgeführten Handelsprodukte austauschten 2. Das 
in der Mitte des neunten Jahrhunderts gegründete Kiew 
musste durch diesen Handelsverkehr bald zu Reichthum 
und Macht gelangen.

Man findet bekanntlich häufig Arabische Münzen in 
den nördlichen Provinzen Russlands, in den Ostsee­
provinzen, in Skandinavien u. s. w. und hat daraus 
gefolgert, dass A rab er selbst sie so weit gebracht und 
diese entfernten Gegenden besucht hätten. Hin und wieder 
mögen wohl Arabische Kaufleute sq weite Landreisen 
unternommen haben 3 : dass dies oft oder gar gewöhnlich

1 S . unsere Schrift: ИзслЬдовашя объ исторш и древн о- 
стяхъ Херсониса, im III Abschnitt.

2 v. F r ä h n ,  Ibn Foszlan und anderer Araber Berichte 
über die Russen ä lterer Zeit.

3 So der Araber, welcher M a i n z  besuchte und beschrieb, s. 
Ch. M. Fraehns Beleuchtung der m erkwürdigen Notiz eines 
Arabers aus dem IX. Jahrhundert über die Stadt Mainz.
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geschehen sei, möchten wir aber bestreiten. Meistenteils 
werden diese Münzen gemeinschaftlich mit Deutschen und 
Englischen Geprägen gefunden. Freilich könnten Arabische 
Handelsleute auf ihrer Reise durch Russland letztere 
Münzen dort im Umlaufe erhalten haben. Sonderbar ist es 
aber, dass bei solchen gemischten Funden die Arabischen 
immer die ä ltesten  sind und ist doch nicht anzunehnen, 
dass Araber, die aus der Heimath kommend, durch Russ­
land zogen, aus derselben gerade altes Gold und nicht 
vielmehr das neueste mitgenommen haben sollten. Es 
ist daher wahrscheinlicher, dass diese gemischten Funde 
einst das Eigenthum R ussischer oder anderer Euro- 
pæischen Kaufleute waren, welche die A rabischen 
Münzen auf ihrem W ege durch Russland zu erwerben 
Gelegenheit hatten. Selbst die an der Ostsee öfter ent­
deckten Schutze nur Arabischer Münzen, können von 
Russischen oder anderen Kaufleuten vergraben sein, wenn 
auch von ihnen, namentlich von den bedeutenderen, mehr 
zu vermuthen wäre, dass sie A rabern  angehört hätten *. 
Im Allgemeinen werden die A rab ischen  Dirhems in 
solcher Menge im Norden gefunden, dass sie hier Landes­
münze gewesen sein müssen, denen sie sich auch im 
W er the in der Art anschliesen, dass sie durchschnittlich 
das Doppelte des Pfennigs galten.

Die B yzantin ischen Gepräge in Nordischen Funden 
sind selten, weil die bequemen G riechen weite Reisen 
scheuten und ihre Münzen nicht weit verführten. Ei­
gentlich wurde bei dem damaligen zerütteten Zustande 
des Byzantinischen Reiches nicht viel Geld in demselben 
geschlagen, besonders wenig Silber, das auch in Griechi­
schen Funden aus dieser Periode, selten ist. Dann aber 
gaben die G ri e ch en kostbare Stoffe und andere Gegen­

t S. hierüber die Schriften von F r ä h n ,  H i l d e b r a n d ,  
L e d e b u r ,  M i n u t o l i ,  S a w e l i e f f  u. s. w.
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stände ihrer Industrie, wofür sie Geld empfingen und 
von ihrem Gelde hin und wieder nur im k le in en  
Verkehr einzelne Stücke ausgaben, woher denn auch 
die By zan tin isch en  Münzen in wenigen und meist 
zerstückelten Fragmenten, unseren Funden beigemischt 
sind.

Dazu kommt auch noch, dass die Griechen beim Handel 
lieber ihr eigenes Geld zurück nahmen, als fremdes, na­
mentlich Arabisches, dessen Umlauf im Byzantinischen 
Reiche, aus religiösen wie aus politischen Rücksichten, 
sehr beschränkt gewesen zu sein scheint.

Die A raber hingegen, namentlich die Sam aniden, 
prägten unglaublich viel S i lb e rg e ld , welches noch heute 
in Asien öfter im Umlaufe erscheint: ihre Goldmün­
zen , die Dinare, sind dagegen selten. Die R ussen , 
welche damals selbst noch kein Geld schlugen, solches 
jedoch für ihren Verkehr nöthig hatten, liebten die gros- 
sen, starken Arabischen Münzen mehr als die kleineren, 
oft zerbrochenen Deutschen und Englischen und kauften 
erstere in hinlänglicher Anzahl, um dem Geldmangel in 
ihrem Lande abzuhelfen. Alle Arabischen Münzen, wel­
che auf Skandinavischem Boden ausgegraben sind 1, ka­
men aus Russland dorthin und sind vielleicht eine Beute
von W a rä g e rn , welche sich mit ihren in R uss l and
gesammelten Schätzen in die Heimath zurückzogen.

Die andere Classe von Funden besteht überwiegendÖ
aus nordischen , namentlich E nglischen  Geprägen, 
jedoch kommen auch in einzelnen Exemplaren Irlän d i­
sche und die so höchst seltenen Sk an d in av isch en
vor. Diese Funde werden in den nördlichen Gouverne­
ments ausgegraben und sind offenbar auch vom Norden

1 Ueber die in Skandinavien gefundenen Münzen, s. das 
lleissige W erk  von T o r n b e r g ,  numi Cufici regii Numopby 
lacii Hol mien sis.
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eingefuhrt. Die A rabischen Münzen, wie erwähnt, sind 
in diesen Funden nicht selten. Die Hauptmasse besteht 
aber aus E n glischen  Pfennigen derjenigen Zeit, in 
welcher England unter Dänischem Einflüsse stand und 
die Bedrückungen der Feinde durch ungeheure Opfer 
loskaufen musste. Zu solchen gehörte vorzüglich der un­
ter dem Namen des D änengeldes bekannte Tribut, 
welcher sich zuletzt auf 167,000 Pfund Silbers belief. 
Ausserdem musste das unglückliche Land die übermüthi- 
gen nordischen Seeräuber erhalten, und diese zogen um 
so zahlreicher dorthin, als sie stets mehr oder weniger 
mit Schätzen beladen nach Hause zurückkehrten. Daher 
sind die E nglischen  Münzen dieser Zeit in Skand i­
navien , ja in R ussland weit häufiger als in Eng­
land selbst.

A ethe lred  II, welcher besonders zur Zahlung des 
D änengeldes viel Münze nöthig hatte, scheint das 
Münzrccht öfter verpachtet zu haben, was aus den zahl­
reichen Münzmeistern, die auf seinen Pfennigen erschei­
nen und deren verschiedenem Gewichte, hervorgehen 
dürfte. Unter Knut waren die Auflagen der Engländer 
nicht viel geringer: alle E nglischen  Münzen dieses 
Königs sind so häufig, wie die Dänischen selten sind. 
Seine, wie seiner Söhne E nglische Gepräge finden sich 
ebenfalls häufiger in Skand inav ien  als in England 
und erst mit allmähliger Vertreibung der fremden Be­
drücker und der Aufhebung des Dänengeldes unter 
Edward dem Bekenner (um 1049), verschwinden die 
Englischen Münzen aus den Nordischen Funden.

Ausser den Kriegern mögen auch die Englischen 
H eid en b ekeh rer, namentlich der heilige S ie g fr ied , 
Englisches Geld nach Skandinavien geführt haben.

Sie waren cs, wie es scheint, welche die neubekehrten 
Fürsten veranlassten, eigene Münzen zu schlagen, wozu 
die Münzmeisler aus England berufen wurden. Denn alle
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ältesten Pfennige der Skandinavischen Reiche sind offen­
bar Nachahmungen der Englischen1.

Die Hauptmasse dieser Englischen Münzen ging zuerst 
von Dän emark nach Schweden und von dort zu 
einem grossen Theile nach R uss lan d , dessen nord­
westlichste Gegend in sehr alter Zeit mit Schweden in 
Verbindung stand. Hier hatten einst Gothen gewohnt, 
welche darauf nach dem Süden gezogen waren2, hier 
hatte das alte Reich H olm gard (auch G ard arik e , 
U lm e R ug ien  genannt), mit der Hauptstadt Ladoga 
geblüht, der Sage nach, von Odin gestiftet - und später 
von König Y n guar auf seinem Warägerzuge (zwischen 
690 und 700) unterworfen3. Von nun an war dies 
Hol m gardische Reich vom Könige zu U psa la abhän­
gig, bis R u r ik  ein neues, freies Reich stiftete, das 
aber stets mit Schweden in Verbindung blieb. Mit 
Hülfe des Schwedischen Königs O laf Skötkonung be­
stieg Ja ro s ław , des W la d im ir  Sohn, den Thron 
dieses Reiches (um 1015); er war vermählt mit der 
Tochter seines Freundes und Bundesgenossen, der In- 
g eg e rd , welche im J . 1051 starb und in der So­
phienkirche zu Nowgorod begraben wurde, wo sie ein 
aus späterer Zeit stammendes Grabmal hat4.

Das Geld welches Ja ro sław  zur Erlangung seiner 
Herrschaft aus Schweden mitbrachte, war natürlich 
meist E n g lisch es , weniger D eutsches, welches aber 
durch die Handelsstädte W in e ta , J u l in ,  K olobreg 
und namentlich W is b y  auf G oth land , ebenfalls dem 
Norden zugeführt und daselbst vielfach verbreitet war. 
Auch die Fürsten des Nordens, wclche an Jaro slaw ’s

1 H i l d e b r a r i d ,  1. c. XXI u. folg.
1 D a l i n ,  Geschichte Schwedens, I, 227 .
3 Ib id ., 2 9 7 .
4 G e i j e r ,  in Heeren und Uckerls Sam m lung, II, S. 12G.
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Hof kamen, führten zweifellos zu Deckung ihrer Bedürf­
nisse, solches Geld mit sich. So O laf von N orwegen 
und sein Sohn M agnus, welche sich im J . 1033 auf 
der Flucht, bei Jaro sław  aufhielten, H arald  Härd- 
rade von Norwegen, welcher von dort nach Konstanti- 
nopcl zog , daselbst in der Leibwache der Gattenmörde- 
rm Zoe und M ichaels des Paphlagoniers, so wie später 
des M ich ae l K alephates (des SchifEskalfaterer’s) und 
des K onstantin Monomach diente, im J . 1045 aber 
auf demselben W ege zurückkehrte, um sich mit der 
Norwegischen Königskrone zu schmücken, die er bis zu 
seinem Tode, im J . 1066 , am 25 September, trug. 
Auch Inge (Ingcmunder, Anunder), S te n k ils  von 
Schweden Sohn, wurde beim Tode seines Vaters, im J. 
1061 aus Russland auf den Thron berufen. Hier hatte 
er sich bei seinem Grossvater dem J a r l  R egw ald , der 
einst die Ingegerd  nach Holmgard geleitet hatte und 
im Lande zurückgeblieben war, und bei dessen Sohne 
E i l i f  Jarl, seinem Oheime, auigchalten Inge war in 
Russland ein guter Christ geworden und that viel für 
die Verbreitung der Religion, welche er bekannte.

Diese historischen Beispiele fiir den alten Verkehr 
R usslands mit Schweden mögen genügen, um das 
Vorhandensein in Russland der in Schweden haupt­
sächlich üblichen Münzen zu erklären. Dazu kommt noch, 
dass der Reichthum Skand inav ien s viele Kaufleute 
dorthin zog, wie die zahlreichen im Königl. Museum 
der Nordischen Alterthümer zu Kopenhagen aufbe­
wahrten Gegenstände ausländischer Industrie darthun. Dass 
Kaufleute auch den nach H olm gard ziehenden Krieger- 
schaaren folgten, um ihnen die Beute abzukaufen und 
unter ihrem Schutze Erwerbungen an Pelzwerk und an­
deren Russischen Produkten zu machen, ist sehr natür-

2 Ibid. S. 133 .
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lich und wird durch die bei einigen nordischen Funden 
befindlichen Waagen und Gewichte1, welche schwerlich 
Krieger mit sich geführt haben, bewiesen.

Zum Theil kamen wohl auch diese Kaufloute über 
die genannten Ostseehäfen oder Dänemark nach W isb y , 
von wo sie durch Kurland, Livland und Ehstland nach 
Russland zogen, um ihre Waaren bei den dortigen W a ­
rägern anzubringen. Dass aber überhaupt diese Handels­
verbindungen sehr bedeutend gewesen sein müssen, be­
weiset die grosse Menge der Fundorte, von denen wir 
nur den uns näher bekannten, geringeren Theil namhaft 
zu machen im Stande waren.

Kamen die Kaufleute in den Fall, gegen Raub und 
Plünderung ihr Eigenthum schützen zu müssen, oder 
mussten sie fernere Reisen antreten, auf denen sie nicht 
all ihr baares Geld mitnehmen wollten, so suchten sie 
sich dasselbe durch V ergrab un g zu sichern, eine Sitte 
die nicht allein in R usslan d , sondern auch in anderen 
Ländern noch heute besteht und welcher wir die Erhal­
tung so vieler interessanter historischer Denkmäler ver­
danken.

Obige Notizen enthalten Alles was wir über die ge­
dachten Funde in Erfahrung zu bringen im Stande waren; 
schon der Natur der Sache nach, können sie nicht 
auf Vollständigkeit Anspruch machen. Unser Zweck ist 
hauptsächlich, die Aufmerksamkeit der Freunde Russi­
scher Geschichte und Alterthürner auf diese so wichtigen 
Denkmäler zu lenken. Supplemente zu unserer Arbeit

1 Die Einheit dieser Gewichte entspricht dem Byzantini­
schen Guldsolidus oder Russischen Solotnik. S. G. G. H a l l ­
s t r ö m ,  Y tterlingare Bidrag tili kännodomen af de i Lapp­
land funne gamla V igterne, in den Actis soc. scient. Fen- 
nicæ , II, S. 10 7  — 1 1 8 .
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werden uns sehr willkommen sein, namentlich die Ein­
sicht in solche Funde, welche noch vollständig beisam­
men und daher am Meisten im Stande sind, auf die 
leider so zahlreichen, noch nicht gehörig erläuterten 
Punkte der Numismatik des X bis XII Jahrhunderts, 
einiges Licht zu werfen.

Bei der folgenden Aufführung der Münzen selbst, 
haben wir die unedirten besonders beschrieben und zum 
Theil auch durch Abbildungen erläutert.

Mit Ausnahme der in der Kaiserlichen Eremitage be­
findlichen Exemplare des in P o len  gemachten Fundes 
der F r i esischen Münzen und einiger Stücke der Gräf­
lich Stroganoffschen Sammlung, befinden sich alle 
erwähnten Münzen in der an Seltenheiten jeder Art so 
reichen R eichelschen.
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A DEUTSCHLAND.

I. Franken.

KONRAD.

Herzog bis 1 0 2 Λ.

1. Hf. + 1M 090NTIA. Gekröntes Haupt linkshin.
R f.  С VON DVX. Gebäude.
Die Aufschrift der Hs. I(n) Mogontia zeigt, dass die­

ser Pfennig einem Konrad, Herzog von Franken, zuge­
hören muss. Da er zweifellos in die Zeit H ein rich s II 
fillt, so machen zwei Fränkischc Herzoge dieses Namens, 
beide Vettern und gleichzeitig denselben Titel führend, auf 
ihn Anspruch. Konrad der ä lte re , Sohn eines Grafen 
H einric Ь (H eze l), welcher freilich den Herzoglichen 
Titel trug, war weder reich noch mächtig, sondern be- 
sass nur die Güter, die er ererbt hatte. Vermählt war 
er mit G isela, der Wittwe Herzog E rnst’s von A le- 
m anien , deren Schwester M ath ild e , später vermählt 
an Herzog F ried r ich  von Ober-Lothringen, die Mutter 
des jü n geren  Konrad war. Der Vater des letzteren 
war Herzog Konrad vonKärnthen; Otto von Kärnthen, 
der Vater Papst G regors V (996 — 999) war gemein­
schaftlicher Grossvater beider Konrade.

Konrad der A eltere  war vorzüglich befreundet mit 
Erzbischof Erpho (Aribo) von Mainz, dessen Einfluss 
er auch nach dem Tode H ein richs II , seine am 4 
September J024 erfolgte Wahl zum Könige der Deut­
schen verdankte Der Umstand dass unser seltener Pfen­
nig in M ainz geschlagen ist, möchte denselben daher
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dem älteren Konrad zu->chreiben. Dass in M ainz ne­
ben der Königlichen und Erzbischöflichen Münzstätte noch 
eine dritte, Herzogliche bestanden habe, kann für diese 
Zeiten nicht befremden, vielleicht ist das auf der Rs. 
unseres Pfennigs abgebildete Gebäude selbst ein kleines 
Schloss oder ein Haus, welches der Herzog in dieser 
Stadt oder vor ihren Thoren besass.

Das Brustbild auf der Hs. ist das Kaiser H ein rich  s II, 
dessen Name sonderbarerweise nicht angegeben ist, viel­
leicht nicht ohne Absicht, da Konrad mit H einrich II, 
der ihm wegen seiner Vermählung mit G ise la  grollte, 
in keinem guten Verhältnisse lebte.

Auch eine barbarische Nachahmung dieses interessan­
ten Denars wurde einem Russischen Funde entnommen; 
ihre Inschriften, welche nur zum Theil noch erhalten 
sind, geben aber keinen Sinn.

Konrad zum Kaiser gekrönt im J. 1027, starb im 
J. 1039.

Mainz.
Die Münzen der alten « Aurea M ogontia *> sind 

ziemlich zahlreich und mannigfach in unseren Funden 
vertreten. Ausser den unedirten fanden sich verschiedene 
Pfennige Ottos III, wie z. B. von Herrn Cappe un­
ter Otto IT aufgeführt werden1, ferner Kaiser Kon- 
rad ’s II (S. unsere Zeitschrift, III, S. 173 , № 1), 
H ein richs III (ebendaselbst, № 3) u. s. w. Dann au 
Erzbischöflichen verschiedene Gepräge , welche W i l ­
l ig is  zugeschrieben werden, mit dem Namen Heinrich s II 
auf der Rs. (S . Jo ach im , Groschen - Cabinet, Tf. I 
№ 1), eo wie von Bardo. Einige E rfu rte r , von 
Mainzer Kirchenfursten geschlagene Pfennige, werden 
wir unter Sachsen erwähnen.

1 Die Münzen der Deutschen Kaiser, u s. w .. S. 42 , 43 .
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K. ö n i g s - M ii n z  e η.

OTTO III.

983 ,  Kaiser 9 9 6 —1002.

2. H f. + OTTO + со ЛУЭ. Kreuz mit Kugel in jedem
Winkel.

R f.  +СМ ®Ю С1А. (Civitas Mogoncia). Kirchenportal 
mit Kreuzen auf dem Giebel und im Innern.

3. H f. + 0 Т Т 0  IM PH V0 (Otto Imperator Augustus.)
R f  CIMOCIH (rückwärts, Civ. Mogoncia.) Sonst wie

vorher.
4. H f  + I 0 T T 0 . . .A  (Otto Imp. A.) Schrägkreuz mit

Kugel in jedem W inkel.
R f  M0 G0 N. TA.  Kirchenportal mit Kreuz; im In­

nern ein oblonges Täfelchen mit zwei Punkten, 
im Giebel eine dreifache Schleife.

Die bei Götz (T f. XIV, № 133 — 136) aufge­
führten Mainzer Pfennige sind meist nicht vollständig 
erhalten und weichen sämmtlich von den vorliegenden 
ab. Merkwürdig auf dem ersten ist der Titel S. Au­
gustus, an das später gebräuchliche Semper Augustus 
erinnernd. Unter den von Herrn Cappe beschriebenen 
Mainzer Münzen, welche er Otto II zuschreibt (S. 42 
und 43) sind zwei (№ 169 und 170), auf welchen 
ebenfalls der Titel: AYG, AVIGIC erscheint. Auf letzte­
rem hat sogar die Stadt den Beinamen A ugusta , wel­
cher sonst nicht auf Denkmälern vorzukommen scheint.

Die schleifenartige Verzierung auf № 3 findet sich 
sonst bei Mainzer Münzen nicht. Alle diese Pfennige 
rühren nicht wie Götz behauptet, von Otto I, sondern 
von Otto III her und sind nach seiner Kaiserkrönung, 
im J. 996 geschlagen.

W ie  M ader (Beiträge, IV , Tf. II, 23) eine ver­
stümmelte und nicht gut erhaltene Mainzer Münze nach
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Grossumstadt in Katzenellenbogen verlegen konnte, ist 
wirklich nicht zu begreifen.

HEINRICH II.

1002 ,  Kaiser 1 0 1 4 —1024.

5. HJ. HEINRICVS R E X. Kreuz mit einer Kugel in 
jedem W inkel.

R f. + M 0 G 0 H '  · MTC.  Kirchengebäude , worin ein 
Kreuz.

Dieser Pfennig, eine Nachahmung des Otto-Typus, 
der sich — ein im Mittelalter so seltener Fall — fast 
hundert Jahre läng erhielt1, kann aus diesem Grunde 
nur H ein rich  II zugeschrieben werden. Unter Hein­
rich  III erscheint auf Fränkischen Geprägen bereits das 
Brustbild.

Die drei Buchstaben MTC am Ende der Umschrift 
auf der Rs. deuten vielleicht den Namen des Münz- 
meisters an.

Götz hat zwei Münzen dieses Typus (№ 197 und 
198) bekannt gemacht, sie aber ohne allen Grund nach 
H uy bei Lüttich verwiesen. Beide scheinen vielmehr nur 
barbarische Nachahmungen unseres Mainzer Pfenniges 
zu sein.

KONRAD II.

10 24 ,  Kaiser 1 0 2 7 —1039.

G. H f  + C H V 0 M R A D V  — R E X .  Gekröntes Haupt des 
Königs.

R f.  + М 010И С1Е CI (vit). Kirchengebäude mit run­
dem Dache.

Dieselbe Münze hat bereits Hr. Dr. F ried län der 
in unserer Zeitschrift fur Münz-, Siegel- und Wappen­

1 Noch von K o n r a d  II findet sich ein Pfennig von Mainz 
m it diesem G epräge, s. Zeitschrift fiir Münz--, S ieg e l- und 
W appenkunde, III, Tal. VI № 6.
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künde bekannt gemacht, jedoch nach einem undeutlichen 
Exemplare, welches ihn verleitete, den Pfennig König 
H einrich  dem II zuzusprechen. Die in zwei Exemplaren 
vorliegende Münze gehört aber Konrad II an und ist 
vor seiner Kaiserkrönung, also zwischen 1024 und 1027 
geschlagen. Sie ist eine der seltener vorkommenden 
Mainzer Münzen.

HEINRICH III.

10 39 ,  Kaiser 1 0 4 7 — 1056.

7. H f  HIHRICHYS (R E X  ) Gekröntes Brustbild mit 
langem Kreuzscepter.

R f  MOGONCIA C1V1TAS. Der Mainzer Dom mit ei­
nem Bogen und drei Thür men, welche sämmtlich 
mit Kreuzen verziert sind.

Diese, in rnittelmässigen und schlechten Exemplaren 
nicht seltene Münze, von der jedoch bisher kein so 
schön erhaltenes Stück bekannt ist, wie das vorstehende, 
hat bereits Götz unter ]№ 309 und 310 abgebildet, 
und zwar nach abweichenden und sehr mangelhaften Ori­
ginalen. Mit Irrthum sind bei ihm diese Stücke Hein­
rich  V zugeschrieben, während ihr Stil, so wie auch 
die Funde, denen unsere Exemplare angehörten, zeigen, 
dass sie nur H e inrich  III bei gelegt werden dürfen.

8 . H f  H£1MRICVS (nach aussen, rückw ärts g este llt.)
Haupt linkshin.

R f  (S M ARTINVS.) Der Heilige stehend, mit Krumm­
stab.

Ein ähnliches, minder rohes Exemplar haben wir früher 
bekannt gemacht *. Auf diesen beiden Münzen erscheint 
zum ersten Male der heilige M artin.

1 Zeitschrift für Münz-  Siegel -  und W appenkunde, III
S. 1 7 3 ,  N0 2.
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HEINRICH IV.
1056, Kaiser 1084—11 OG. «

9. H f  +HINRICVS IX (Hinricus Rex. ) Gekröntes 
Brustbild mit Reichsapfel, Hnkshin.

R f  4-MOIONCIA. Kirchengebäude mit drei Thürrnen.
M uder, Kritische Beiträge, IV , № 5 5 legt diesen 

Pfennig H ein rich  VI zu, macht ihn also nm mehr als 
ein Jahrhundert jünger: der unkritische Götz, welcher 
seine Münzstätte gar nicht erkannte, will ihn sogar Kon­
rad IY, der doch fast zwei Jahrhunderte später regierte, 
zuweisen (№ 464). Fiel ihm denn gar nicht der ge­
w altige  Unterschied auf zwischen unserer Münze und 
den Geprägen Konrad s IV, welche ihm doch vor Au­
gen lagen?

Da sich aber auf dem weiter unten (№ 1 5) beschrie­
benen Denar des Erzbischofs S ie g fr ie d  von Eppenheim 
(1060 bis 1084) genau dasselbe Königsbild vorfindet, 
so kann über die richtige Bestimmung unseres Pfennigs ein 
Zweifel nicht mehr stattfinden.

M erk w ü rd ig  auf demselben ist auch die breite Form 
der Buchstaben.

Er z L i s t V i u m.

10. H f. +3C2 MHRTINVS. Brustbild mit Tonsur und 
Krummstab,

R f. MOGONCIH ’ · · T2Ï2. Portal mit zwei Kuppeln 
verziert, im Thore ein schwebendes Kreuz.

Diese Münze, ohne Namen eines Erzbischofs, scheint 
in eine Sedisvacanz zu gehören und ist wahrscheinlich 
nach dem Tode Erzbischof S ieg fr ied  s I. im J . 1034 
und vor der W ah l W ez e ls , im J. 1085 geschlagen.

BARDO.
1031—1051.

1 1. H f  + H  ■ ‘ RICVS. Gekröntes Haupt des Königs 
H e in r ich ’s III.
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R f  + · · · ίΟΙΑ (Mogoncia) Kirchenportal, worin
D

B A Bp
о

Aehnliche Münzen dieses Erzbischofs haben wir schon 
in der Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde, 
III, S. 17 5, № 6 — 8 aufgeführt; dieselben zeigenaber 
keine Umschrift auf der Rs. Die vorliegende ist auch 
dadurch besonders merkwürdig, dass auf der Hs. dem 
Königlichen Namen kein Titel hinzugefiigt ist. W ahr­
scheinlich ist dieser Pfennig daher vor H ein rich s III 
Kaiserkrönung, also zwischen 1039 und 1047 geschla­
gen. Eigenthümlich ist die lange, schmale Form des mit 
Kinn- und Knebelbart versehenen Hauptes.

SIEGFRIED I.
1060—1084.

12. H f  +H EIN RICV___ Gekröntes Brustbild des Kai­
sers.

R f  +  SIGEFRI · AR CH IEPS . Kirchengebäude , worin
D

B A R
о

13. H f. +HEINRICVS IM P. Gekröntes Brustbild des
Kaisers. D

R f  + SIGEFRID ARCH IEPS. Im Felde: B| A | R ,u .s .w .— 
Hälbling. 0

1 4 .  W ie  vorher, mit: +H EIRICVS u. s. w. auf der
Hs. — Hälbling.

15. H f  + HENRICVS X  (HenricusRex ) Gekröntes Brust­
bild des Königs, mit Reichsapfel, linkshin. — Pfennig.

R f  + SIG E FR ID V S. Brustbild des Erzbischofs in Ton­
sur, mit Krummstab, rechtshin.

Die Wichtigkeit der letzteren Münze fiir die Be­
stimmung einer anderen Mainzischen Königsmünze (№ 9) 
haben wir schon oben erwähnt.

Von besonderer Merkwürdigkeit sind aber der erste 
Pfennig und die beiden Hälblinge, Nachahmungen der



— 3 9 9 . —

Pfennige des schon im J . 1051 verstorbenen Erzbi­
schofs B ardo , welche beweisen, in welch gutem Credit 
die Münzen dieses Kirchenfürsten gestanden hatten. Der 
Name Bardo s auf der Rs. ist schon missverstanden oder 
mit Fleiss entstellt. Dass aber nicht ein altes Gepräge 
beibehalten und zeitgemäss verändert wurde, zeigt der 
Kaiserliche Titel auf derRs., denn H einrich  IV. Sie«·- 
fried’s Zeitgenosse, wurde erst im J . 1084 durch Papst 
Klemens III in Rom zum Kaiser gelcrönt, also m dem­
selben Jahre, in welchem Siegfried starb. Auch hat der 
Erzbischof diese Hälblinge schwerlich zu Ende seiner 
Regierung, sondern wohl zu Anfang derselben schlagen 
lassen. Das hier vorgestellte Brustbild kann daher nur 
das Kaiser H einrichs III, wie auf den Bardo-Münzen 
sein, welchem es auch sehr ähnlich sieht.

Diese beiden seltenen und noch ganz unbekannten 
Stücke stammen aus dem Münzfunde, welcher die Frie­
sischen, Rheinischen und Lothringischen Gepräge enthielt.

WEZILO.
1085—1088.

16. H f  + WeiINO X AR  (Wezilo Archiepiscopus.) Brust­
bild in Tonsur, mit Krummstab, rechtshin.

R f  +MIOGNCIA. Kirchenportal mit spitzem Dache.
Dieser Pfennig hat ganz dieselbe Form und Fabrik 

wie der vorher aufgeführte von Erzbischof Siegfried; die 
Buchstaben haben dieselbe dicke Gestalt wie auf dem 
Mainzer Pfennig H ein rich s IV.

ALBERT I.
1 1 0 9 —11 37 .

17. H f  ALB6RT·.· Brustbild im Messgewande, rechtshin.
R f  M — ОС— CIA (Mogoncia) Kirchenportal mit zwei

Thürmen.
Von diesem Erzbischof, welcher auch Adelbert ge­

nannt wird und aus dem Hause der Grafen von Saar-
52



—  4 0 0  —

brück stammte, waren bisher keine zweiseitigen Münzen 
bekannt, wohl aber für Thüringen geschlagene Braktea- 
ten, welche bei M ader. Bract. IV, 100 und W ü rd t- 
w ein , Mainzer Münzen, № 16 und 17, aufgeführt sind. 
Der vorliegende einzeln, wahrscheinlich in L iev lan d  
gefundene Pfennig, enthält vielleicht die älteste Darstel­
lung des Mainzer Domes.

Bisthum  B am berg.
HARTWICH.

1 0 4 7 —1043.

18. HJ. Gekröntes Brustbild rechtshin, daneben:
I

in  hi

+  r* Iс
R J  + л H A R T W IG  VS E P S. Im Felde Kreuz mit ei­

nem Ringel im ersten, je drei Kugeln im zweiten 
und dritten und einem к im vierten Winkel.

19. HJ. + HICH0X2Ï (Heinrich Rex) in rückwärts ste­
henden, zum Theil liegenden Buchstaben.

R J. TH + ARTVVICVS EPS. Kreuz mit Ringel im er­
sten und vierten, drei Punkten im zweiten und ▼ 
im dritten W inkel.

20. HJ. Gekröntes Brustbild rechtshin, daneben:
P H
in с 
г i 

и
R J  AIIVICV · · · VX OCIc/э Kreuz mit f im ersten, Jj 

im zweiten, О im dritten und 6 (?) im vierten 
Winkel.

Alle drei Münzen sind verschieden von den beiden 
Denaren dieses Bischofs, welche Herr F r ied län d e r und 
wir selbst im J . 1842 bekannt gemacht haben 1. Die beiden

1 S. Zeitschrift für Münz-, &c. Kunde, III, 165 &c.
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letzten (№ 1 9 und 20) sind aus einem Fundê, welcher meist 
aus Münzen H einrich ’s ΠΙ bestand , auch führt keine von 
ihnen den Titel A rchiep iscopus. Sie beweisen daher, 
dass alle diese Stücke nicht dem Salzburgischen Erz- 
bischo f H artw ich (991 — 1023) sondern dem Bam- 
bergischen Bischof gleichen Namens angehören.

Ob die letzte Münze bestimmt von unserem H art­
wich geschlagen sei, wollen wir nicht entscheiden; sie 
hat aber, obgleich sie etwas kleiner ist, genau den Ty­
pus der ersten beiden Münzen und scheint, wenn auch 
etwas entstellt, den Namen Hartwicus, Artwicus zu 
enthalten.

Merkwürdig ist dass alle Pfennige H artw ich’s den 
Namen und Titel des Königs verstümmelt angeben. Der 
Typus der Hs. gehört aber eigentlich H einri ch II an 
und scheint zu H ein rich ’s III Zeit im Allgemeinen so 
verunstaltet gewesen zu sein, bis er einem neuen Typus 
Platz machte.

Speie r.
K ö n i g s - M ü n z e n .

OTTO IIL

983,  Kaiser 9 9 6 —1002.

21- +OTTO IM U '-D II. Kreuz mit einem Ringel im 
ersten W inkel.

Ъ 
SPIKE  

* 21 ·
Vielleicht die älteste Münze von Speier. Leider ist 

der Schluss der Inschrift auf der Hs. nicht zu entzif­
fern. Das Monogramm ist dem von Kölln nachgebildet.

Die bei Götz unter № 154 und Cappe S. 43 
№ 177 und folg. mitgetheilten, Otto II beigclegten 
Pfennige mit dem Portale auf der Rs., gehören zwei­
fellos auch Otto III an und sind jünger ab unsere
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Münzen. Sie befanden sich beim O ranienbaum er Funde 
in mehreren Varietäten und zeigen schon die dünne Fa­
brik, welche den Münzen des dritten Otto eigen ist.

KONRAD II.
1024 ,  Kaiser 1 0 2 7 —1039.

22. im? e  CVoNRAD R X . Bärtiges, gekröntes Brustbild. 
R f. S —С M ARIA. Brustbild der Mutter Gottes, mit

einem Schleier bedeckt.
23. f f f  CHV—RAD. Brustbild wie vorher.

R f.  . . . 11° MA RI. Brustbild wie vorher.
Beide Stücke sind bedeutend roher als die späteren 

Speierschen Gepräge mit ähnlichen Vorstellungen, wer­
den aber wegen ihrer Uebereinstimmung mit letzteren 
dennoch dieser Münzstätte zuerkannt werden müssen.

Herr Cappe theilt unter № 588 und 589 ähnliche 
Münzen H ein rich ’s III als H ildesheim ische mit und 
legt sie irrig H einrich IV bei. Ersteres verbietet die 
von der Hildesheimischen so verschiedene Fabrik, letzteres 
die Schwere und der ganze Stil dieser Gepräge überhaupt.

KONRAD II und HEINRICH (III)
gemeinschaftlich von 1027 —1039.

24. H f  +CHONRRDVS NR CVS· Unter einem Dop­
pelportale, in dessen Mitte sich ein Kreuz befindet, 
die gekrönten Häupter des Kaisers und seines Sohnes. 

R f  SC. M ARIA. Die Mutter Gottes mit Schleierund 
Heiligenschein, beide Hände erhebend. Auf ihrer 
Brust das ebenfalls mit Heiligenschein geschmückte 
Haupt des Erlösers.

Die Umschrift der Rs. ist nach mehreren Exempla­
ren zusammengestellt. Zwar ist der Name der Stadt auf 
diesen Münzen nicht angegeben, jedoch ist bekannt, dass 
die Kathedrale zu Speier der heiligen Jungfrau geweiht 
war und auch die Fabrik dieses Plennigs rechtfertigt
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vollkommen seine Bestimmung. Da beide Brustbilder 
bärtig sind und Heinrich bei seiner Krönung im J . 1027 
erst eilf Jahre zählte, muss diese Münze gegen 1039 
geschlagen sein. Die Vorstellung der Rs. verräth durch­
aus Byzantinischen Einfluss, welcher sich überhaupt schon 
seit der Kaiserin Theophano, Gemahlin Otto’s II und 
Tochter des Byzantinischen Kaisers N ikephoros, gellend 
machte 1.

Götz beschreibt unter № 290 ein schlechtes Exem­
plar dieser Münze, das er irrig Heinrich IV und dessen 
Sohne Konrad zuertheilt und in K am erich geprägt 
glaubt. Auf dem ähnlichen Exemplare № 291 sieht er 
das Brustbild der Jungfrau M aria  für das eines Bi­
schofs an.

M ad er2 giebt diesen Pfennig für einen H ildeshei- 
m ischen desselben Fürsten, ohne den grossen Unter­
schied seiner Fabrik und des kleinen dicken Gepräges 
dieser Münzstätte zu bedenken. Später jedoch verbessert 
er theilweisc seinen Irrthum 3, welchen aber Hr. Cappe 4 
wieder aufgenommen hat und diese Münze von Neuem 
als ein Hildesheimisches Gepräge von H ein rich  IV und 
Konrad ansieht. Bestärkt wird er darin, dass er auf 
seinem Exemplare hinter HEINRIC, IP, also Imperator 
erkennt. Diese Buchstaben finden sich aber auf keinem 
der zahlreichen Exemplare dieser Münze, welche uns 
vorliegen und alle deutlich mit CVS schliessen. Auch 
zeigt das darauf folgende Kreuz, dass die Umschrift mit 
dem Namen Conradus beginnen muss. Endlich wird 
aber letztere Bestimmung dadurch zur Unmöglichkeit,

1 S. de S a u lc y ,  die Goldmünzen J o h a n n e s  Z e m is k e s  
Tf. X X II, № 2, von B a s i l iu s  II und K o n s ta n t in  XI, Tf. 
XXIII, № 4 und 5 u. s. w .

2 Beiträge, I, 47 .
3 Ebendaselbst, II, 9.
* Kaisermünzen, S. 1 2 7 .
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dass unsere Exemplare dieser Pfennige sämmtlich Funden 
angeboren, welche spätestens in den ersten Regierungs­
jahren H e in rich ’s III der Erde anvertraut sind und 
deren Hauptmasse aus Stücken der Englischen Könige 
A ethelred  II und Knut bestand.

Die Münze, welche Herr Cappe S. 12S № 595 
K onrad , dem Sohne H e in rich s IV beilegt, gehört 
wahrscheinlich Konrad II oder vielleicht Bischof Kon­
rad I an.

HEINRICH III.

l 0 3 9 ,  Kaiser, 1 0 47 —1056.

24. H f  HElNRICVS IM PER. Portal, worin der gekrönte
Kopf des Kaisers.

RJ. +  NEM.........  Dreithürmiges Porlal, worin ein
Kopf.

Leider ist dieser seltene Pfennig, welcher in den Zeit­
raum von 1047 bis 1056 fällt, etwas verprägt. Den­
noch ergänzt er das von uns früher publicirte Exemplar 
des Königl. Münzkabinets zu Kopenhagen 1, auf welchem 
der Kaisertitel nicht erkennbar ist.
25. HJ. HINRICVS R . . .  Gekröntes Haupt des Königs,

mit Reichsapfel und Scepter, daneben links zwei 
Ringel.

R f.  +NEM ETIS » d lV IT R S . Kreuz mit Kugel in je­
dem W inkel.

Ausserdem fanden sich auch einige Exemplare des 
Pfennigs mit einem Gebäude auf einem Schiffe, s. Zeit­
schrift, III, S. 177, № 13 bis 15.

Diesen Geprägen schliesst sich an:
26. Hf. ·>ΗΕ. . .C V S R E X Haupt des Königs mit Stirn­

band, rechtshin.
R f. Haupt des Erlösers von vorn, mit Heiligenschein ; 

daneben Д —(j. Beide Seiten sind von einem drei­

1 Zeitschrift für Münzkunde. III, S. 1 7 7  № 12.
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fachen Kreise, dessen beide äussere Linien von 
Perlen gebildet sind, umgeben.

Diese Münze ist eine der merkwürdigsten der Rus­
sischen Funde und bisher nur in einem Exemplare 
vorgekommen. Leider giebt sie nicht den Namen der 
Münzstätte an und lässt vermuthen, dass sie im Hoflager 
des Königs geschlagen sei. Dennoch erinnert die Rs. 
ein wenig an das Haupt des Erlösers, welches, bei den 
oben beschriebenen Speierschen Denaren Konrad s des
II und H e in r ic h ’s i n  auf der Brust der Mutter Gottes, 
ruht: vielleicht wäre daher dieser interessante Pfennig in 
Speier oder nicht fern von dieser Stadt geschlagen, denn 
auch in der Form stimmt er mit Speierschen Geprägen 
überein. Jedenfalls mag er, wie die jugendlichen Züge 
des Königs vermuthen lassen, in dessen erste Regierungs­
zeit gehören.

B i s t  li um.

KONRAD I.
1 0 5 6 —1058.

27. Hf. CVNRADYS EPS. Brustbild mit Tonsur, im Mess- 
gewande.

HJ. NEMT1S CI. . . — Kirchengebäude mit einem grös­
seren Thurme in der Mitte und zwei kleineren an 
den Seiten.

Eine ältere Bischöfliche Münze von Speier ist nicht 
bekannt; ein Exemplar der vorliegenden wurde schon 
von uns im vorigen Bande, S. 215 , als Nachtrag zu 
Baron B e rste tt ’s. Badenscher Münzgeschichte mitge- 
theilt. Diese Stücke sind um so wichtiger, da sie darthun, 
wie der von dem verdienstvollen Berstett dem Bischof 
S igeb ert (Sigbot, 1039— 1051) zugeschriebene Pfennig 
jünger sein muss; vielleicht wäre er Gebhard II, Grafen 
von Aurach (1 104— 1109) beizulegen. Wahrscheinlich 
ist das Königliche Brustbild aller älteren Speierschen 
Denare bei B erstett, das H ein rich s V.
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Auf unseren Münzen dürfte der Spei ersehe Dom in 
seiner ältesten Form erscheinen.

Worms.
HEINRICH II.

100 2 Kaiser 10 l t—10 2 4.

28. Hf. . . . N . . . . S . . X  In einem Perlcnkreise schwe­
bendes Schräg-Kreuz mit Kugel in jedem VVmkel ; 
über der Kugel des ersten Winkels, ein gestürzter 
Halbmond.

R f. + VYO R . . .IA Kirchenportal, worin ein Ringel
29. Hf. ......... CVS R .  . Sonst wie vorher.

R J. + V V O . .  . I A .  Kirchengebäude, worin eine Kugel.
Aus dem Zw enigoroder Funde, Sammlung des Grafen 

A. Stroganoff.
Alle diese Gepräge sind ohne Sorgfalt angefertigt 

und daher stets mehr oder weniger undeutlich.
Eine ähnliche Wormser Münze Ottos III hat Götz 

unter № 167 bekannt gemacht, eine andere von H ein­
rich II befand sich im Egersunder Funde und ist von 
Hol mboe mitgetheilt l . Letztere weicht aber von den 
unsrigen etwas ab.

Von ganz derselben Fabrik ist ein ähnliches, eben­
falls bei Zwenigorod gefundenes Stück, dessen Um­
schriften leider ganz abgeschliffen sind. Es zeigt auf der 
Hs. statt des Halbmondes und Ringels, einen nach links 
gewendeten Bischofsstab und auf der Rs. innerhalb des 
Portales, ein Ringel, worin ein Punkt. Wahrscheinlich 
ist diese Münze von einem Bischöfe zu VVorms aus­
gegangen.

Etwas abweichend von № 28 und 29 ist das bei 
Cappe Tf. XXI № 373 abgebildete Exemplar.

1 Grote, 1. с., III. 1 4 2 ,  ТаГ. III № 4 0 .
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HEINRICH III.
1 039 ,  Kaiser 1 0 ΐ 7—1056.

30. H f  ffilNRICVS R E X . Brustbild Heinrich’s wie vorher. 
R f.  + HEINRICVS R . Schrägkreuz mit vier Kugeln

cantonnirt; über der obersten Kugel ein gestürzter 
Halbmond.

31. H f  +IEINRICVS IM PERATO R. Gekröntes Kaiser­
haupt.

R f  W ie  vorher.
Diese beiden Stücke nennen nicht den Namen der 

Stadt, stimmen aber in Vorstellung und Form so mit 
den vorigen überein, dass über ihre Münzstätte kein 
Zweifel sein kann. Sie sind jedoch jünger und zwar 
№ 30 zwischen 1039 und 1047, Nu 31 zwischen 1047 
und 1056 geschlagen.

Götz theilt unter № 307 eine ähnliche Münze in 
einem schlechten Exemplare mit und sucht sie auf H ein­
rich  V zu beziehen. Herr Cappe legt diese Gepräge 
H e inrich  IV und seinem Sohne H ein rich  V bei, was 
man aber nicht zugeben kann, da bei № 30, auf bei­
den Seiten R E X  steht und H ein rich  IV, als er seinen 
Sohn im J . 1099 zum König krönen liess, schon längst 
(seit 1084) mit der Kaiserkrone geschmückt war. Am 
meisten aber sprechen dagegen nicht allein das für die 
Gepräge H einrichs IV im Allgemeinen zu schwere 
Gewicht, sondern namentlich die Funde, welchen diese 
Stücke entnommen sind und von denen keiner nach 1050 
niedergelegt sein kann.

W ürzburg.
K ö n i g sm ü n z c n .

OTTO III.
983,  Kaiser 9 9 6 —1002.

3 2 .  H f  + OTTO R E X . Schwebendes Kreuz.
R f  + K IL IAN V S. In einem Cirkel das Haupt des 

Heiligen rechtshin.
.s.s
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33. Hf. -IM PER AT. Im Felde: 0T0
X

R f.  + SR ILIA N V S (so !) Kirchengebäude, worin ein 
Punkt.

34. H f. OTTO IMPE. Scbrägkreuz mit einem Punkte 
in jedem W inkel.

R f. ' S ·KILIAN V3. Haupt des Heiligen im Messge- 
wande, mit Tonsur, reebtshin.

Die erste Münze scheint die bisher älteste bekannte 
Würzburgische zu sein. Das Brustbild auf ihr ist be­
deutend kleiner als das auf den folgenden Pfennigen. 
Eine ähnliche Münze, aus dem E gersunder Funde. 
S. G ro te , II. Tf. IV, 67.

Die zweite Münze ist kleiner, aber dicker, als die 
dritte ; beide fallen wegen des Kaisertitels in die Zeit 
von 996 bis 1002.

Von № 34 sind bei Götz (№ 149, 156, 157) 
drei undeutliche Exemplare, wie es scheint, mit dem 
Königlichen Titel, abgebildet. Götz, w ieM ader, wel­
cher (Bd. IV, S. 56, ]№ 35) eine ähnliche Münze bei­
bringt , nehmen irrig den Kopf, ungeachtet der deutli­
chen Tonsur, für den des Kaisers. Dagegen stimmt die 
Münze hei L e lew e l, Taf. XVIII № 3 fast ganz mit 
der unsrigen überein. Derartige Pfennige, s. auch bei 
Cappe S. 73, № 3 4 1 —343.

В i st hu ш.
35. Hf. SCS K I L I A N - V S  + Haupt des Heiligen mit 

Tonsur, rechtshin, darunter : fünf Punkte.
R f. W IR Z E B V R . . . .  Kirchengebäude mit einem Punk­

te im Giebel.
36. H f  + SC S  K I — LIANVS. Brustbild des Heiligen mit

Tonsur, rechtshin.
R f  + V IR C E · R 6 . Kirchengebäude wie vorher, aber 

mit ©
Eine ähnliche Münze, s. bei M ad er, 1. c. № 36,
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aber auch hier ist irrig das Haupt des Heiligen für das 
des Kaisers angesehen. Richtig hat dagegen Hr. Holmboe 
einen solchen Pfennig beschrieben, welcher sich im E ger- 
sunder Funde befand, s. Grote, II, Tf. IV, ]№ 66.

№ 35 gehört dem Funde nach, etwa in die Zeit 
Heinrichs Π, № 36 in die Heinrich’s III.

Einige mehr oder weniger abweichende Pfennige sind 
in Leitzmann’s numismatischer Zeitung, 1847, S. 89 u. 
folg. beschrieben und daselbst auf Taf. III leider fast 
bis zur Unkenntlichkeit entstellt, abgebildet.

BRUNO.

1033-1045.

37. H f  + B R V N 0 EPCS. Bofusstes Kreuz, mit einer 
Kugel in jedem Winkel.

R f  + S C S  >IIL -  (IAN )VS. Haupt des Heiligen mit 
Tonsur, rechtshin.

38. H f  SCS К1У1ЛИ З (Scs Kilianus, Buchstaben theils 
rückwärts, theils nach Aussen stehend.) Im Felde:

В
N R  О

V
H f  V V IR C E B V ^ G . Kirchenportal mit Kreuz, auf 

zwei Stufen.
Zwei ähnliche Münzen dieses Bischofs, welcher aus 

dem Geschlechte der Herzoge von Kärnthen stammte 
und später heilig gesprochen wurde, haben wir früher 
schon (Zeitschrift für Münzkunde, III, S. 177 J№ 16) 
bekannt gemacht. № 37 dürfte die letzte Wurzburgi­
sche Münze mit dem Haupte des Heiligen sein. Ein ähn­
liches Exemplar von ]№ 38 ist auch bei W e lz l  v. 
V V ellenheim , II , Abth. 2 , S. 128, ]№ 3157 be­
schrieben, noch eins in Dr. S trebers trefflichem Artikel 
über fünf und dreissig Münzen des Bischofs G erhard 
von W ü rz b u rg , in den Abhandlungen der philologisch­
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historischen Classe der Königl. Akademie zu München
IV Bd., I Ahth., S. 116, Anm.**.

Diese Münze ist um so interessanter, da sie die alte, 
schon von Schm id t1 ausgesprochene Erklärung1 des spä­
teren w ürzburgischen Monogrammes von Neuem 
bestättigt. Auch Herr Dr. S treb e r ist dieser Ansicht;

aRer zeigt, dass das Monogramm ЭР 0 S nur Bruno Epis-
N

copus gelesen werden kann, indem das 0 die beiden 
Buchstaben V  und О enthalte, dass ferner Bruno durch 
seine Verdienste um das Stift diese Ehre am meisten 
verdiente und endlich grade unter Bischof Otto von 
Lobenburg (1207 — 1223) zu dessen Zeit der Ruf von 
der Herrlichkeit Bruno’s sich weit verbreitet hatte, dieses 
Monogramm zum erstenmale vorkommt 2.

W enn aber Herr S treb er das S — S , wie es indem 
etwas entstellten Monogramm auf Münzen des Bischofs 
G erhard Grafen von Schwarzburg (1372 —1400) er­
scheint , auf Sanctus beziehtù und eine Krone, welche 
er an der rechten Seite des Monogrammes auf anderen 
Pfennigen dieses Bischofs zu erkennen glaubt, freilich 
nur vermutungsweise, auf eine Verbindung des Bischofs 
mit der Krone Böhmen deutet4, so können wir ihm 
nicht beistimmen.

Offenbar waren den Stempelschneidern G erhard’sder 
Sinn und die Bedeutung dieses Monogrammes nicht mehr 
klar : sie wussten nicht wis sie gravirten, stellten in 
das ❖ mehrere Punkte und veränderten vielleicht absichts-

ва ва ва
los die Buchstaben, so dass aus 3 P O S ,  2 0 3 ,  S O E

N N  И

1 Thesaurus juris Franconici, S. 4 7 3 .
2 S treber, 1. c . , S. 1 1 7  und folg.
3 Ibid. S. 1 2 5 .
* Ibid. S. 13 6 .



— 411 —

und andere Abweichungen entstanden. Die Deutung der 
beiden S auf Sanctus ist um so unpassender, da ihre 
verkehrte Stellung, die Wiederholung des В statt des 
R  und die ganze unsichere Ausführung des Monogram­
mes zeigen, wie dasselbe nur eine ungeschickte Nachah­
mung des auf älteren Geprägen erscheinenden sein kann.

W as Herr Dr. S treb er fur eine Krone ansieht, 
scheint nur ein etwas verziertes E zu sein. Aber auch 
als Krone würde dieses Zeichen wahrscheinlich das 
eines Münzmeisters oder Stempelschneiders sein. Beide 
sogenannte Kronen sind übrigens verschieden und haben 
weniger die Form der Böhmischen als die allgemeine 
der damaligen Kronen, wie solche auf Französischen, 
Dänischen, Deutschen u. a. Siegeln, Münzen u. s. w. 
häufig erscheinen. Man täuscht sich gar oft, wenn man 
auf Mittelaltcrmünzen, Emblemen, welche eine nur un­
tergeordnete Stellung einnehmen, einen politischen oder 
historischen Sinn zuschreiben will.

II. Sachsen.
Unter den Sächsischen  Münzen sind die Nach­

ahmungen mit den Namen Otto’s I und seiner zweiten 
Gemahlin, der Adelheid von Burgund, die häufigsten, 
während derartige U rstücke, von ersteren durch ihren 
besseren Stempelschnitt, durch richtigere Aufschriften 
und Schwere unterschieden, nur in wenigen Exemplaren 
sich vorfanden. Schon auf den ersten Blick erkennt 
man, dass diese Urstücke um wenigstens ein halbes 
Jahrhundert älter sein müssen, als ihre Copien und ist 
der Irrthum des Herrn Cappe ziemlich auffallend, wenn 
derselbe in seinem mehrfach erwähnten W erke ’ , auch

i S. 55 JS° 210 &c.
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diese Originale Otto dem III beilegt, in dessen Zeit 
jene Nachahmungen meistentheils fallen dürften.

Es ist aber nicht erlaubt anzunehmen, dass letztere 
von Otto III, etwa zum Andenken an seine Grossmutter 
geschlagen seien. Bestimmt sind diese Nachahmungen die 
Gepräge, vielleicht unberechtigter Münzer, welche die 
erwähnten, wegen ihrer Grösse und Schwere beliebten 
Urstücke copirend, ihren eigenen Produkten dadurch 
einen grösseren Kredit zu eröffnen trachteten.

An unedirten Sächsischen Münzen haben wir folgende 
ermittelt:

OTTO I.
936 ,  Kaiser 9 6 2 —973.

39. H f. OTTO — AD-€LHCA£ID (Otto Adelhaeid) Brust­
bild mit Diadem linkshin.

R f.  + R£X DTiCROIA (Rex Dei gratia) Im Felde 
Kreuz, mit 0|D|D0| in den W inkeln.—Hälbling.

Ein Hälbling dieser Art, noch dazu mit Umschriften, 
welche von denen der Pfennige abweichen, ist bisher 
noch nicht bekannt gemacht worden.

Da auf diesen Münzen der Name eines Königs Otto 
zweimal erscheint, mit ihrem Gepräge auch das B ern ­
hards I von Sachsen (973— 101 1 ) 1 so übereinstimmt, 
dass man beide für gleichzeitig halten möchte, so würde 
die Vermuthung, als ob Otto II diese Münzen zum 
Andenken seiner Aeltern haben schlagen lassen, sehr zur 
Wahrscheinlichkeit werden, *wenn nicht auf den derartigen 
Pfennigen bei Götz N° 66— 69, der Titel R ex, hin­
zugefügt wäre, da doch Otto II seinen Vater gewiss 
mit dem höheren Titel Im perator bezeichnet liaben 
würde. So aber kann kein Zweifel sein, dass diese 
Denare und Hälblinge wirklich von Otto I, nach seiner 
Vermählung mit A delheid , im J . 951 und vor seiner

1 Böhmen, Sächsisches Groschen-Cabinet, I, Tf. t, 2 — 3.
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Kaiserkrönung im J . 862, ausgegangen sein müssen. 
Jedoch ist es nicht unwahrscheinlich, dass unter dem 
Otto auf der Rs., Otto II, welcher schon 971 zum 
Nachfolger des Vaters bestimmt und zu Achen gekrönt 
wurde, zu verstehen ist.

Die ganzen Pfennige dieses Typus, welche'ebenfalls in 
einigen Exemplaren unseren Funden beilagen, sind schon 
öfter edirt. 1.

H e r z o g t h u m .

40. Hf. A E .............DVX. Rohes bärtiges Brustbild, mit
spitzem Helme.

R f.  + S A X 0N I€  In einem Cirkel Kreuz mit Kugel 
in jedem W inkel.

Eine ähnliche Sächsische Münze ist noch nicht bekannt: 
leider aber ist auf vorliegendem Exemplare der Anfang 
der Umschrift auf der Hs. so undeutlich, dass sich der 
Name des Herzogs nicht erkennen lässt. Der Pfennig 
selbst fällt in die Mitte des eilften Jahrhunderts, müsste 
also Herzog Bernhard II ( 1 0 1 1 — 1062) oder O rdulph 
(1062— 1073) angehören. Für ersteren scheint mehr 
VVahrscheinlichkeit zu sein.

Ausserdem fanden sich Pfennige B ernhard ’s l  (973 — 
1011) mit dem Brustbilde auf der Hs. und einem Kreuze 
auf der Rs. (s. Böhmen, I, Tf. I ,  2 und 3 ) und 
desselben oder Bernhard ’s 11 (1011 — 1066) mit einem 
Kreuze auf jeder Seite (s. Böhmen 1. c, 4.)

Brem en.
H E I N R I C H  II .

1002,  Kaiser 1 0 14—1024.

41. Hf. + H ( I N ) R I C I  — M  Gekröntes Haupt rechtshin.
'S·

R f.  BREPk. mit sehr langen, gestreckten Buchstaben.
A

1 S. Cappe, Taf. III № 13 u. s. w.
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Dieser Pfennig weicht namentlich auf der Hs. von dem 
ab, welchen Ma der (Beiträge, I № 48) und Götz 
unter № 233 beibringen und letzterer unerklärlich 
genug, H einrich III zuweist. Musste ihm nicht schon 
der aufgebogene Rand dieser Münze sagen, dass sie 
nur H ein ric  h II zugehören kann? Auch Herr Cappe 
wiederholt leider (S. 109 № 506) obigen Irrthum,
obgleich L e lew e l, III, S. 154 , die Münze schon mit 
Recht auf H ein rich  II bezogen hatte. Wenn Herr 
Cappe das S  — A  «Sancta», offenbar dem entsprechenden 
Beiworte K ö lln s auf dessen Münzen, nachgeahmt, nicht 
anerkennen will, so kann man ihm hierin wohl nicht 
beistimmen.

D ortmund.
O T T O  III.

983 Kaisor 996—1002.
42. Hf. O T T O  I M P E R A T O R .  Innerhalb eines Perlencir-

kels, Kreuz mit einer Kugel in jedem W inkel.
R f. T H E R O T  'ШД11ИИ. Perlencirkel worin ein schwe­

bendes Kreuz.
Merkwürdig ist der Name der Stadt Therotm an, 

und in demselben das m , welches sich so schwerlich auf 
einem anderen paläographischen Denkmale antreffen lässt.
43. H f. ODDO I M P E R A T O R .  W ie  vorher.

R f.  T H E R O T M A I N N .  In einem Perlencirkel, zwischen 
vier Kugeln, ein schwebendes Kreuzchen.

Einen ähnlichen Pfennig führt Götz unter № 130 
bei Otto I an: Typus und Fund zeigen jedoch deutlich, 
dass die Münzen dieses Schlages von Otto III ausge­
gangen sein müssen.

H E I N R I C H  II

i 002 Kaisca Ю14—1024.
**■ Hf- + H E I N R I C V S  . R E X .  Gekröntes Brustbild mit 

Schnurr-und-Kinnbart, eine Lanze vor sich haltend, 
linkshin.
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R f.  Ч-THEMHNoNIE. Innerhalb eines doppelten Perlen- 
cirkels, Kreuz mit einer Kugel in jedem W inkel.

45. H f  HEHRICHVS PiEX. Rohes Haupt mit Diadem
linkshin.

R f.  THROTMONIA. Kreuz mit Kugel in jedem W inkel.
46. Desgl. mit HE1RICHVS REX. Sonst wie vorher, jedoch 

das Brustbild noch roher.
Auch hier sind die Schreibweisen des Stadtnamens: 

Themhnonie und Throtmonia, merkwürdig. Die erste 
Münze ist von besonders schönem Stempelschnitt, welcher 
wirklich ein ähnliches Bildniss des Königs mitzutheilen 
scheint. Das Bildniss auf der zweiten Münze ist aber 
sehr roh: dennoch darf man beide, da sie in Form und 
Schwere übereinstimmen, nicht trennen und ist vielleicht 
auch der bei Götz ]№ 236 abgebildete Dortmunder 
Pfennig unter H einrich  dem II geschlagen, welchem 
die bei M ader (Beiträge I, № 45 und IV, Tf. III, 41) 
angeführten, bestimmt gehören.
47. H f (Rückwärts zu lesen) HENR. . . .P (ius) AV9

(Augustus) Diademirtes Haupt linkshin.
R f .  (Rückwärts zu leśen) THER1MA. . (Thertman). 

Grösseres Kreuz zwischen vier kleineren Kreuzen, 
in jedem Unterwinkel des ersteren ein Punkt.

48. Hf. (Unter dem Haupte beginnend) HEIN. . . .  REX
Rohes Haupt mit Diadem, linkshin.

R f  + oHCo.........Xo Zwischen vier kleineren Kreuzen
und vier ©, ein grösseres Kreuz.

Hat grosse Aehnlichkeit mit den Münzen Konrads II.
49. H f  H E N RI...R .. Diademirtes Haupt linkshin.

R f.  +THRE.L. . . N Schwebendes Kreuzchen mit einem 
Ringel in jedem W inkel.

50. Hf. +HEHRICV. . . . Gekröntes Haupt linkshin.
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R f.  (Rückwärts zu lesen) T H E R . M A H  Kreuz' mit 
Kugel in jedem Winkel.

51 . H f. + H E I N R I C V S  R E X  Sonst wie vorher.
R f  W ie  vorher, aber + T H R  E T  M А ИИ.

Aehnliche Münzen wie die beiden letzten, s.bei Götz 
N° 260 und 261, wo aber die Rs. undeutliche In­
schriften enthalten, weshalb Götz Anstand nimmt, diese 
Pfennige nach Dortmund zu verweisen, obgleich dies 
Ioachim  (Groschenkabinet, I Fach № 51) schon mit 
Recht gethan halle. Letzterer irrt jedoch, wenn er diese 
Münzen H ein rich  dem IV zuertheilt; auch der Fund, 
dem sie angehörten, thut dar, dass sie unter H e i n r i с h 
dem II geschlagen sein müssen.

Einen mit ]№ 5 1 ziemlich übereinstimmenden Pfennig 
führt Hr. Cappe S. 103, ]№ 463 auf, legt ihn jedoch 
ebenfalls irrig Heinrich III bei.

Einige andere Pfennige ähnlichen Schlages befanden 
sich im Egersunder Funde und sind bei Grote, II, 
Taf. III N° 33 und 34 und Taf. IV № 72 und 74 
abgebildet. Dieser Fund enthielt keine einzige Münze 
H e in rich s III. Noch mehr aber wird das Recht 
H ein richs II durch folgendes Stück bewiesen:
52. Hf. ODDO IMPERATOR Kreuz mit Kugel in jedem 

W inkel.
R f  + H E N R I C V S  R E X  Gekröntes Haupt linkshin.
Eine Gemeinschaftsmünze kann dieser Pfennig nicht 

sein, denn ein Otto und H ein rich  haben nie zusammen 
regiert. Es ist daher nur anzunehmen, dass H einrich  II 
denselben, um das Andenken seines Vorfahren Otto s I t l 
zu vérewigen, habe schlagen lassen. H e in rich  III kann 
man ihn nicht wohl zuschreiben, denn dieser hatte zu 
einer solchen Gedächtnissfeier keine Veranlassung, da 
Kaiser Otto III bereits 35 Jahre vor seiner Thron­
besteigung gestorben war.
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KONRAD II.
10 24  Kaiser 1 0 2 7 —1039.

5 3 , H f. (Hinter dem Kopfe beginnend und rückwärts 
zu lesen) CONRVDAS REX. Rohes Brustbild linkshin.

R f  (Ebenfalls rückwärts zu lesen) C0NRADV2 R E . 
Kreuz mit Kugel in jedem W inkel.

5 4 .  Hf. W ie  vorher mit СОИКADAS KE.
R f.  Ebenfalls wie vorher.
Beide Münzen führen nicht den Namen der Münz­

stätte, können aber nach Analogie der folgenden Stücke 
und der, Zeitschrift, III, S. 181 № 21 aufgeführten, 
nur in Dortmund geschlagen sein. Aelinliche Stücke 
bei Cappe N° 413 und folg., ohne weitere Unter­
suchung über die Münzstätte.

HEINRICH IV.
105G Kaiser 1 0 8 4 —1106.

5 5. Hf. + THROTMANNE. Haupt König Heinrich’s IV, 
mit Krone und Speer, wie auf dessen Goslarschen 
Pfennigen. Daneben, rechts *

R f. + VVIDOVICVS MIP (Ludovicus Imperator.) Kreuz 
mit einer Kugel in jedem W inkel.

Dieser merkwürdige Pfennig fällt, wie nicht allein 
das Brustbild, sondern auch die Denare des Erzbischofs 
S igew in  von K ölln  beweisen, in die Zeit H einrich’s IV 
und zwar wahrscheinlich in die Jahre 1077 bis 1080, 
als der Afterkönig Rudolph von Schweden noch mäch­
tig seinem rechtmässigen Herrn gegenüber stand. Die 
Dortmunder, welche sich nicht der Rache eines der bei­
den Könige aussetzen wollten, zogen vor, den Namen 
eines längst verstorbenen Kaisers auf ihre Münzen zu 
setzen, anstatt einem der beiden Gegner durch Erwäh­
nung seines Namens auf ihren Geprägen, zu huldigen 

Herr Cappe bringt S. 173, № 8 0 0 , einen ähnli­
chen Pfennig bei, welcher auf der Rs. + W D 0 V IC V S  MP
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und Sterne in den Winkeln des Kreuzes zeigt, jedoch 
von ihm unbegreiflicher W eise Ludw ig IV (1314 —
1 347) zugewiesen wird, obwohl er doch grosse Aehnlich- 
keit mit den Münzen S 119 № 548 bis 5 53 hat, 
welche Herr Cappe auf H einrich  IV bezieht, wofür 
sie aber zum Theil freilich etwas zu alt sein möchten.

An bereits publicirten Pfennigen Dortmunds fand 
sich nur der O tto’s I mit dem Namen: THERT

+
MANN

im Felde der Rs. S. Cappe, Taf. II, № 6.

Erfurt.
LUPOLD von Mainz.

1 0 5 1  — 1 0 5 9 .

56. H f  +H E. . CH VIS IM P. Gekröntes Haupt Kaiser 
Heinrich’s III.

R f.  LIVBOLD 2SRCH. . . . Portal m it zwei Thürmen, 
darüber ein Kreuz.

Dieser seltene Pfennig, welchen wir schon im IV Bde 
des Reichelschen Kataloges, Abtb. II , № 1732 S.
269 beschrieben haben, ist, analog dem bei E rbslein , 
Bruchstücke Taf. I, № 8, S. 67 und den von uns in 
der Zeitschrift fiir Münz-, Siegel- und Wappenkunde, 
I I I , S. 175, № 9 & 10 beschriebenen Stücken, in 
Erfurt geschlagen. Da Kaiser H ein rich  III im Jahre 
1056 starb, fallen diese so wie sämmtliche erwähnte 
Pfennige der Erfurter Münzstätte, in die Zeit von 1051 
bis 1056. Heinrich den IV kann dies Brustbild nicht 
vorstellen, da derselbe erst im J . 1084, also lange nach 
Lupoid’s Tode, die Kaiserkrone erhielt. Eine der un- 
srigen ähnliche, aber nicht so gut erhaltene Münze theilt 
ebenfalls Erbst ein , 1. c, S. 67 mit.
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Kaiser HEINRICH IV.
1084— liOG.

57. HJ. + H. . . . M PER2ÏTR. Gekröntes Haupt des Kai­
sers.

R f.  + ERPH ES. . V. . R . . Dreithiirmiges Kirchenpor­
tal, worin der Kopf des heiligen Martin1.

Aehnliche Pfennige, mit weniger deutlich erhaltenen 
Umschriften, zeigen ein mit zwei Thürmen und in der 
Mitte mit einem Kreuze versehenes Portal, andere ha­
ben den Typus bei Cappc, Taf. XIV, № 233.

Ausserdem fand sich auch in eifern Exemplare der 
seltene Erfurter Pfennig des Erzbischofs Aribo (Erpho) 
1021 bis 1031 , den wir bereits im Verzeichnisse der 
R  eiche Ischen Münzsammlung 1. c. 1№ 3652 beschrie­
ben haben.

U ersfeld ,
58. H f. S C S ................S .  Brustbild des heiligen W ig ­

b ert, rechtshin.
R f. + H€ROCAMPIA C. . . Gebäude innerhalb einer 

Ringmauer.
Aus dem Zwenigorodschen Funde, in der Stroga- 

nowschen Sammlung.
Die reiche Benediktiner-Abtei H ersfeld , H erolfes- 

feld (uneigentlich auch H irschfeld  genannt), Lateinisch 
H erocam pia, wurde um 769 durch L u ll, einen Schü­
ler des heiligen B onifaz, dessen Todestag, der 16-te 
Oktober noch heute zu H ersfeld festlich begangen wird, 
in der schon 736 unter P ip in  erbauten gleichnamigen 
Stadt, gegründet. L u ll , der erste Abt (von 769 bis 
785) führte die Gebeine des heiligen W ig b e r t , eines 
Schülers W in fr ie d ’s , nach H ersfe ld , wo derselbe 
nebst Simon und Judas T addaeus zum Schutzpatron

1 S . Die R e ic h e ls c h e  M ünzsam m lung, IV , II Abtheil.
S. 3 5 7 , N° 2 1 9 0 .
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erhoben wurde. Die Hörigen des Stiftes hiessen W ig -  
bert’s Knechte uqd sein Bild erscheint auf den Siegeln 
des Stiftes und der Stadt, so wie auf den M ünzen, von 
welchen die unsrige die älteste ist: denn die von Sch le­
ge l bekannt gemachten sind mehr als dreihundert Jahre 
später geschlagen 1.

Unser Pfennig fällt in die erste Hälfte des eilften 
Jahrhunderts, also in die Zeit der Aebte :

St. Godehard, bekannt als Wohlthäter der Armen, 
von 1005 bis 1012.

A rno ld , FreunjJ H e in rich ’s II, dem er nach Rom 
folgte; er wurde von Konrad II abgesetzt. (1012 —
1030.)

B ardo, später Erzbischof von M ainz (103 0— 1031.)
R udo lf, später Bischof zu Paderborn (1031 — 

1036.)
M eg inher, ein tugendhafter und gelehrter Mann, 

unter welchem der Dom abbrannte (1036 — 1050.)
Da auf unserer Münze offenbar der alte Dom und 

zwar mit besonderer Zierlichkeit dargestellt ist, muss sie 
von einem der genannten Aebte ausgegangen sein. Die 
Mauer des Domes erinnert an die Rs. einiger in An­
dernach geschlagener Pfennige König Otto’s I. 2 Der 
neue Dom wurde erst im J . 1144 unter Abt Adcl- 
mann vollendet.

H ildesheim .
BE RN W ARD .

993—1032.

59. Hf. EPS BERN W A R D . In einem Cirkel das links 
gewendete Haupt.

R f. HILDELIESEM. In einem Cirkel drei Punkte.

1 S c h l e g e l ,  de nummis abbatum Herłeldensiurn.
2 S . unsere Zeitschrift für M ü n z-, S ieg e l- und W appen­

kunde, III, Taf. V  № 1.
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Die Rs. dieses Pfennigs weicht ganz von dem in Gro- 
te’s Blättern für Münzkunde, I ,  Tf. Ia , № 3 mitge- 
theilten ah , welcher eine ähnliche Umschrift, aber im 
Felde ein Kreuz mit einem Punkte im ersten, und im 
vierten Winkel aufweist.

Merkwürdig ist der aufgetriebene Rand dieses selte­
nen Pfennigs; er ist ganz von der Art wie die Ränder 
der W en den  münz en und dient dieses Stück sowohl, 
wie der bei L e lew e l, Atlas, Tf. XXI, № 6 abgebil­
dete Pfennig des Meissnischen Markgrafen E khard  (-j- 
1002) und ähnliche gleichzeitige M agdeburg ische und 
N aum burgische Pfennige dazu, Zeit und Vaterland 
der Wendenmünzen, die man unüberlegterweise kürzlich 
sogar nach Polen verweisen wollte1, auf das Sicherste 
zu bestimmen. Die oben, № 41 beschriebene B rem i­
sche Münze hat ganz denselben Rand.

Die aus dem Egersund Fund stammende, bei Grote 
Bd. II, Taf. V, № 82 abgebildete Münze, welche frei­
lich nicht gut erhalten is t, scheint auch diesem Bischof 
anzugehören. Der Rest der Umschrift der Hs ist viel­
leicht . . . VRRD zu lesen. Die Rs, enthält statt der
Punkte, ein Kreuz.

60. Endlich kennen wir noch eine in Russland gefun­
dene B ernw ard ’s-Münze, welche sich von der Grote- 
schen dadurch unterscheidet, dass die Umschrift der Hs.
BEI\............. EPS nicht über, sondern vor deni Brustbilde
beginnt.

GODEHARD.
1 0 2 'i — 1 0 3 8 .

61. I l f .  +G0DEHH(R DV)S EPS. Haupt rechtshin.
R J. + HILDENESHEIM (rückwärts.) Kirchengebäude 

mit drei spitzen hohen Thürmen, neben deren Kup­
peln sechs Kugeln.

1 Stronczyńskij Pieniądze Piastów, Taf. II.
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Aus dem Funde von Zwenigorod, in der Gräflich 
Stroganowschen Sammlung.

Eine ähnliche Münze dieses Bischofs, welcher, wie sein 
Vorgänger Bernward, später unter die Heiligen versetzt 
wurde, befand sich im Funde von E g er s und und ist 
von H olm boe1 richtig erkannt und erläutert worden. 
Jedoch wird diese Bestimmung erst durch unseren Pfen­
nig bestätigt, da auf dem in Norwegen gefundenen Exem­
plare der Name H ildenesheim  nicht zu lesen ist.

K orw ei.
MARQIJARD.

1082— 1106.

62. H f  -t-M RRVH RT DO. Brustbild des Abtes mit Ton­
sur , im Messgewande, den Krummstab in der 
Rechten haltend.

R f.  DE CORBEIO. Dreithürmiges Kirchengebäude,wor­
auf ein Kreuz.

S. die R eichelsche Münzsammlung, 1. c. S. 405, 
№ 2401.

Die Rs. dieses Pfennigs ist um so interessanter, als 
sie eine ziemlich saubere Darstellung des ältesten Domes 
dieses alten Benediktinerstiftes enthält. Das Kloster selbst, 
ursprünglich von Ludwig dem Frommen zu Ertha ge­
gründet, und zwischen 819 und 8 2 2 , wegen der dor­
tigen rauhen Luft, nach seinem jetzigen Orte verlegt, 
hatte zum Schutzpatron den heiligen V e it , der auch

* S. bei G ro te ,  B lätter für Münzkunde, II, Tf. IV, 6 0 .
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auf seinen S ie g e ln , so wie auf den meisten seiner 
Münzen angebracht ist. Namentlich erscheint derselbe auf 
dem offenbar ältesten Pfennige dieser Abtei, welcher ei­
nem Lievländischen Funde entnommen ist:
63. H f. +SCVITVS + MÆ.TYR. Haupt des Heiligen, 

linkshin.
R f. CORB€IH. Kirchengebäude, ähnlich dem auf der 

vorigen Münze.
S. unsere Zeitschrift für Münz-, S ie g e l-  &c. Kunde, 

III, Taf. VI, № 1 1 und die R e ich e l sehe Münzsamm­
lung, IV, II Abth., S. 405, № 2400.

Endlich fand sich ein Exemplar des seltenen Pfennigs 
von Abt A rnold  (105 1— 1080), s. G rote, II, S. 
336 № 222, welches deutlich zeigt, wie der ebenfalls 
in demselben Funde (dem sogenannten Nowgoroder) vor­
handene Pfennig R u th ard ’s von F u lda ( 1075 — 1096) 
nicht, wie unser verehrter Mitarbeiter, Herr Etatsrath 
Thomsen vermuthet1, einem Ruthard von K orw ei 
(1036— 1050), sondern nur nach Fulda gehören kann, 
denn ausser dem von uns am a. O. erwähnten Grunde, 
sind beide Münzen an Gewicht und Fabrik so verschie­
den , dass sie nicht aus einer und derselben Münzstätte 
stammen können.

Von den Korweischen Münzen, welche Herr Cappe 
beschreibt, sind die vier ersten (№ 463 bis 466) nichts 
weiter als Nachahmungen der bekannten Sa lzb u r gischen 
Denare H einrich ’s mit dem Namen des heil. V ita lis , 
welchen in seiner Verstümmelung Hr. Cappe irrig für 
den des heil. Veit ansah.

Die fünfte Münze jedoch, № 46 7 , mit CORBEIAS 
auf der Rs. gehört bestimmt nach K orw ei, mag aber 
eher von H einrich II, als von Heinrich ΙΠ geschla­

1 S. oben S, 2 4 2 .

55
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gen sein. Sie ist bis jetzt die einzige Korweische Kö-
nigsmünze.

M agdebu rg.
H A R T W I E G .

1 0 7 9 —11 02 .

64. Hf. + H E1NRICVS IMNPR Gekröntes Brustbild Kaiser 
Heinrich’s IV von vorn.

R f  + H A R T V I C S  ARCHf » Brustbild mit Schnurrbart, 
im Messgewande, einen Krummstab haltend.

Dieser merkwürdige Pfennig ist bis jetzt die älteste 
bekannte Erzbischöflich Magdeburgische Münze, da die 
dem Grafen Adelgot von Veltheim beigelegten Stücke, 
welche noch dazu mehr das Aussehen von Nachahmungen, 
als von guten Originalen haben, erst in die Zeit von
1 1 0 7 bis 1 i 1 9 fallen würden und die dem Erzbischof 
"W erner (1064— 1078) zuertheilten, noch sehr pro­
blematisch sein dürften. Das Kaiserbild unseres Pfennigs 
ist genau dasselbe, welches auf Mainzisch-Erfurter Ge­
prägen erscheint.

An ferneren, in R ussland ausgegrabenen Magde- 
burg ischen  Geprägen waren noch vorhanden Pfennige 
Ottos I, wie bei Cappe, Taf III № 14 u. s. w.,
so wie die bekannten Stücke mit dem Haupte des heil.
M oriz auf der Hs. und einem Gebäude auf der Rs.

Minden.
HEINRICH III.

1 039 ,  Kaiser 1047 —1056.

65. Hf. + HENRICVS R E X  Haupt des Königs.
R f.  + MINTE0NA Kreuz mit einer Kugel in jedem 

W inkel.
Ein Pfennig dieses Stempels, jedoch nicht so gut

erhalten wie der vorliegende, ist bereits von uns, Zeit­
schrift für Münzkunde u. s. w. III, S. 183 № 27
mitgetheilt, aber noch nicht bildlich erläutert worden,
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welches letztere wir bei dieser Gelegenheit nachholen. 
Auch Herr Cappe giebt Tf. VIII № 127 die Abbil­
dung eines solchen Pfennigs, legt ihn aber irrthümlicher 
W eise H ein rich  V bei.

Quedlinburg.
OTTO I.

936,  Kaiser 9 6 2 —973.

66. Hj. +D. O R A + R 0 X  (rückwärts.) Kreuz in dessen 
W inkeln: 0 jD|D|0.

HJ. S C S  S E R V A * . ·  CI VS (rückwärts) Kirchengebäude, 
worin ein Punkt, daneben die Buchstaben T — T. 
Diç Umschrift beginnt unter dem Gebäude.

Diesen Pfennig hat bereits Götz unter ]№ 137 und
138, aber nach sehr mangelhaften Exemplaren abge- 
bildet, jedoch richtig dem von H ein rich  I gestifteten, 
von Otto I aber reich dotirten Stifte Q ued linburg  
zugeschrieben. Ganz ähnlich der unsrigen ist die Münze 
bei L e le w e l1, welche irrig nach Tongern verwiesen 
wird. Auch Herr Cappe giebt eine Beschreibung dieser 
Münze s. 64 № 308, legt sie aber irrig Otto III bei.

Ein Pfennig Otto’s III, mit demselben Heiligen, ist 
von Herrn Dannenberg im II Bde unserer Memoiren 
nach Ma est rieh t verwiesen, worauf wir später, bei 
Beschreibung einer ähnlichen Münze zurück kommen 
werden 2.

Obige Münze jedoch trägt so den Charakter der 
Sächsischen Fabrik, dass sie nur einer Sächsischen Stadt 
beigelegt werden darf.

Das Stift Quedlinburg wurde zwischen 932 und 936 
von König H einrich  I gestiftet und von Otto I im 
J . 937 mit der Stadt und der dortigen Königlichen 
"Wohnung beschenkt, wo Otto’s Tochter M ath ilde, als

1 Numismatique, Tf. X X , 2 ,  Tf. III, 2 5 9 .
2 S. 10 0 .
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Aebtissin residirte. In der dem heiligen S e rv a tiu s  
geweihten Stiftskirche Hegt König H einrich  I begraben.

Die beiden T neben dem Kirchenportale sind un­
streitig Münzmeisterzeichen; sie geben der Vermuthung 
l\aum, dass gewisse Pfennige vom Otto-Adelheids-Typus, 
welche ebenfalls diese Buchstaben führen, auch in Q.ued- 
linburg  geschlagen seien. Ueberhaupt möchte durch 
Untersuchung der Münzbuchstaben sich manches Nähere 
über diese noch nicht gehörig erläuterte Münzklasse 
herausstellen. Nur das steht fest, dass die Originale 
derselben, ohne Stadtangabe, wie von Magdeburg, Hal­
berstadt und Quedlinburg sehr selten sind, während 
die Nachahmungen welche meist in Otto’s III Zeit 
fallen, ungemein häufig Vorkommen. Zu den selteneren 
Stücken unter den Nachahmungen gehören die mit AMEN 
und EDILA, EILA, in welchem letzteren kürzlich Hr. v. 
P osern -K lett den Namen des Abtes E ggihard  von 
Nienburg erkennen wollte, eine Ansicht, welche wir 
indessen nicht zu theilen wagen. Vielleicht dürfte sich 
einmal die alte Erklärungsweise auf Otto’s I erste 
Gemahlin Editha, durch Auffindung eines Originales 
bestätligen.

III. Friesland.
Die Ausbeute unserer Funde an F riesischen  Mün­

zen ist sehr ansehnlich. Ausser den bekannten Pfennigen 
der Stadt T h ie l in Geldern unter König Konrad II 
und H einrich  III, von beiden Typen, sowohl mit der

BO
Umschrift TIELE, wie mit xTIELE im Felde2, kommen

NA

1 In Leitzmann’s numismat. Zeitung, 1 8 4 9 ,  S. 15 .
2 S . C app e S. 9 7 , № 4 4 1  — 4 4 4  und S. 1 1 1 ,  1 1 2 ,  

№ 5 1 7 ,  5 18 .
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auch Nachahmungen derselben vor, welche mehr oder 
minder barbarisch sind und eher einer Lothringischen 
als einer Friesischen Winkelmünzstatte angehören möch­
ten. Einige dieser Stücke dürften Bischöflichen Ursprungs 
sein, wie ein vorliegendes, welches auf der Hs. die Um­
schrift + » BCH und links neben dem gekrönten
Königskopfe, einen Bischofstab zeigt, auf der Rs. aber
und zwar im Felde : IELI. — Auf den Utrechter Bischof 

Д N

Burchard (1098 — 1102) dürfte sich die Umschrift der 
Hs. schwerlich beziehen lassen l .

Von besonderer Wichtigkeit sind aber die Münzen 
der F ries isch en  G rafen, welche sich in zwei Fun­
den, namentlich in dem Polnischer Erde entnommenen 
und jetzt mit dem K aiserlichen  Museum der E rem i­
tage vereinigten, befanden. Derselbe enthält folgende 
Hauptvarianten, welche für die Friesische Münzgeschichte 
dieser Periode von vorzüglichem Interesse sind.

BRUNO III.
1 0 3 8 —1057.

Die Münzen dieses Grafen waren schon von M a d e r, 
B eck er , Götz und anderen Münzforschern betrachtet, 
aber namentlich von M ader auf wunderliche Weise (auf 
Brundusium  bezüglich) gedeutet worden. Götz hatte 
(S. 65) den richtigen Münzherrn geahnt, die Städte zu 
entziffern war aber den Herren Thomsen zu Kopen­
hagen und D irks zu L euw ard en 2, welchen beiden eine 
grössere Anzahl solcher Münzen vorlag, gelungen. Ihre

1 Eine ähnliche Copie dieser Münzen theilt Herr C appe, 
1 0 6 ,  № 4 8 7  m it, liest aber die Inschrift der Rs. S. S te -  
ph a n u s  und bezieht die Münze irrig  nach M etz.

2 Bijdragen tot te Penningkunde van F r i e s l a n d ,  I & II 
Verfolg.
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Bemerkungen werden durch unsere Funde bestätigt und
vervollständigt.

Bruno III war der Sohn L u d o 1 f’s , Grafen von 
B raun sch w eig , welchem seine Gemahlin G ertrude 
S taveren , O ster-, W e s te r -  und Islegoo, das Erb­
gut von ihrem Vater A rno ld , zugebracht hatte. Lu­
dolf, von welchem Münzen nicht bekannt sind, starb 
am 23 April 1038, seinem ältesten Sohne Bruno die 
Regierung seiner weitläuftigen Besitzungen hinterlassend. 
Dieser, ein Stiefenkel Kaiser Konrad’s II, dessen Ge­
mahlin G ise la  seines Vaters Mutter war, zeigte sich 
als treuer Anhänger H ein rich ’s III, was auch seine 
stets mit dem Namen dieses Fürsten bezeicbneten Mün­
zen darthun. Im Juni 1057 blieb Bruno bei Niendorf 
(Neuendorf) an der Saale im Kampfe gegen Otto, 
Markgrafen der N ord-Sächsischen Mark und hinter- 
liess seine Länder seinem Bruder E kbert.

B runos Münzstätten waren B o isw ard , Dockum, 
Leuwarden und S taveren , deren Namen mehr oder 
minder verstümmelt auf den Pfennigen erscheinen. Dazu 
kommt noch dass die Münzen Brunos vielfach verbrei­
tet und beliebt waren, so dass sie bald nachgeahmt wur­
den. Einige dieser Copien scheinen vom Bischof von 
Utrecht ausgegangen zu sein, wie nicht allein aus dem 
K rum m stabe, statt des Scepters, vor dem Königlichen 
Brustbilde, sondern auch daraus zu schliessen sein dürfte, 
dass sich später sogar derartige Stücke mit dem Namen 
des Bischofs Burchard (109 8— 1 112) voriinden. Alle 
diese Pfennige zeigen auf der Hs. das Brustbild des 
Königs rechtshin mit Kreuzsceptcr (Exemplare mit dem 
linksgewendeten Brustbilde in Russischen Funden, sind 
nicht vorgekommen), auf der Rs. aber den Namen der 
Münzstätte und im Felde, zwischen zwei Perlstreifen , den 
des Bischofs. Je nachdem auf diesen Münzen H einrich  III 
den Königlichen oder den Kaiserlichen Titel führt, sind
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die Pfennige zwischen 1039 und 1047 und zwischen 
1047 und 1056 geschlagen. Meist ist aber H e in rich s 
Titel nur mit IE angegeben, was sich aber wohl eher 
auf REX als auf IMPERATOR beziehen dürfte.

H f

6 7 . +HENPICVS IE

6 8 . +  HENRICVS IE

a. B o i s w a r d .

BOVI
A I o I I , 
BOVIf*)

я /
•BR* VN 

• BR VH

69 . +  HENRICVS E B R  VN

NDIA 
BOIII (*)
RIAT

Aus Vergleichung mit den von D irk s , II , Verv. 
14° 17, 18 abgebildelen Pfennigen mit BO D TISW ER, 
ersehen wir, dass vorliegende Exemplare schon zur Klasse 
der Nachahmungen gehören. Die mit (*) bezeichneten 
Legenden stehen rückwärts.

L · .

1. mit

Dock um. 
HENRICVS REX.

H f R f
70 . +  HEKIICIIS3 E D O 00

. B R V H ·
V 0G A (* )

7 1 . Desgl. Desgl. • P R V H ·
72. +  HEMRICVS RE Desgl. •B R -V N
73 . +  HEMRICVS I RE Desgl. Desgl.

74 . +  HENRlCVco IE A 0 0 V Desgl.
D O 00

75 . Desgl. V 0 0 A  
DO0 0

• B R  · VH

76. +  HENP ICVS IE. Desgl. •B R -V N
7 7 . Desgl. Desgl. •B R  ‘ VH
78 . +  HENRICVS IE Desgl. • B R V H ·
79. Desgl. Desgl. •B R -V N
80 . Desgl. Desgl. • B R · VH

8 1 . +  HENRICVS E R 9 Desgl. B R e°VN
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H f
8 2 . +EIH RCIVS IM

2. mit IJENRICVS Ш.

D O 00
ЛЭЭУ

Rf-
:BRVN :

Ausserdem noch mehrere Nachahmungen, zum Theil 
mit dem erwähnten Bischofsstäbe statt des Kreuzscepters, 
der sich auch auf № 7 findet.

H f
8 3 . +  HENRICVS IE

8 4 . +  HEINRICVS IE

8 5 . +  HERHICVS PE

8 6 . +  HENRICVS IR

8 7 . +  HEHRICVS IR

8 8 .  +HENRICVS IE

8 9 . Desgl.

9 0 . +  HENRI CVS IE

9 1 .  +HENPICVS IE

9 2 . Desgl.
93 . +  HENPICVS IE©

9 4 . +  HENRICVS I E

9 5 . Desgl.

96 . +HENPICVS IE

c. L e u w a r d e n .
1 , mit HENRICVS REX.

LIVN
VRE T (*)  
LIVA  
YERO (*)  
LIVN (* )  
AetfT

2, mit HENRICVS IR.

LIAN
A€RT (*) 
AERT (*) 
LIVA (*) 
TIVA (*) 
VREO (*) 
XIVA 
V E R 0(*) 
XIAV 
VREO (*) 
VPEO
TI VA  
Desgl. 
Desgl. 
VREOj[*)
t T v ä
VPEO 
TIVA  
VREO (*) 
TIVA (*)

Rf-
•B K  VN· 

Desgl.

■ BR  · VH ·

•BR VH·

• B R  · VH · 

•BR-VN*

Desgl.

Desgl.

Desgl.

B R -V H  
B R  VH

• B R  · VN * 

Desgl.

B R -V H
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H f
9 7 . +  HEIPNĄICYS » VBEO (*) 

Λ . . .

Я /
•B R  VII

Der Name der Stadt ist auf den regelmässigsten Exem­
plaren LIVNVRET ; auf den anderen findet sich statt des 
L ein T f bald aufgerichtet, bald verkehrt.

d. S t a T c r e n .

H f

98 . +  HENRICVS RE

9 9 . +  H E N R IC V S IE 

10 0 . +HEN RICVS I E

STAV  
EROH (*)  
STAV

R f  

B R  VN

B R V N  

' B R V N ·

VRE o (*)
STA VI) ( #)
ORVN(*)

Der Name von Staveren, nach diesen Münzen, ist also 
Staveron, Staverun.

Ausserdem fanden sich noch folgende Pfennige, deren 
Münzstätte sich nicht ermitteln liess:

•B R .V H . 

BR  · VN. 

B R .V H . 

B R .V N .

H f I

1 0 1 . HENRICVS IE
BVIH (*)  
ROIA

10 2 . Desgl.
HAV
RODI

10 3 . Desgl.
MAIV
RODI

1 0 4 . +HSEVRCIS RE
VNS 
DVN (*)

1 0 5 . +  HEIHR. . . .R E •A 0 C ~ C (* )
CCI

+ R N 0ö

Die beiden letzteren gehören zu den barbarischen 
Nachahmungen, erstere jedoch scheinen den freilich ver­
stümmelten Namen einer Münzstätte zu enthalten.
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ΕΚ BERT I.

1 0 5 7 — 1068.

E kbert, welcher seinem Bruder folgte, ist bekannt 
als treuer Gefährte des mit ibm verwandten jungen 
Königs H einrichs IV, welchem er auch zu Pfingsten 
1062, als H ein rich , um dem Erzbischof Anno von 
K ölln zu entgehen, sich vom Schiffe in den Rhein stürzte, 
das Leben rettete und von dem er im J . 1067 mit 
T hüringen belehnt wurde. Als er im J . 1068 krank 
wurde, erwirkte er, dass noch bei seinen Lebzeiten sein 
sehr junger Sohn E kbert II, den er mit Im mul a oder 
Irm ingard , der W ittwe des Herzogs Otto von Schwa­
ben, erzeugt hatte, mit der Markgrafechaft belehnt 
wurde.

An Münzen legen wir ihm folgende bei:
106. H f. + ECBERTVS Gekröntes Brustbild H ein­

richs III, mit Kreuzscepter, rechtshin.
R f  + SE L  — NROH (unten beginnend). Im Felde, zwi­

schen zwei Perlstreifen: BRVN·
Dieser merkwürdige Pfennig muss gleich nach Brunos 

Tode geschlagen sein; man siebt, wie Ekbert den von 
seinem Bruder eingeführten, vielfach verbreiteten Typus5 
nicht zu verändern und erst etwas später einen neuen 
Typus, welcher aber von dem seines Bruders doch nicht 
gänzlich abwich, einzufübren wagte. Dieser neue Typus 
zeigt aber auf der einen Seite ein Kreuz mit einer 
Kugel in jedem W inkel und auf der anderen, statt des 
Wortes BR V N , ebenfalls zwischen zwei Perlenstreifen, 
NOTA, oder Μ 0ΤΛ, eine Abkürzung für Moneta. Steht 
auch daneben der Name des Prägeherrn oder des Ortes 
im Nominativ, so hat dies bei dem, welcher den Latei­
nischen Sprachgebrauch im Mittelalter kennt, nichts 
Auffallendes. Herr D irks ist nicht recht entschieden, 
ob er diese Münzen E kbert dem Vater oder dem
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Sohne zuschreiben soll: 1 wir glauben aber* dass sie die 
Zeit zwischen Bruno III und E kbert II ausfüllen und 
daher den ersten E kbert zum Urheber haben. Bis 
jetzt waren nur drei solcher Münzen, von Bo isw ard , 
D ockum und S taveren  bekannt: 2 wir führen der­
gleichen auch ohne Münzstätte an, dann von Leuwarden, 
von Ernnigheim , wahrscheinlich das alte Dorf Em bli­
che im, unweit der Wechte, in der Grafschaft Bentheim, 
wo vielleicht einst ein von E kbert besuchtes Schloss 
stand, J und endlich von einem noch nicht entzifferten 
Prägeorte.

Dass der Name des Königs nicht auf diesen Münzen 
angebracht ist, kann der erwähnten Bestimmung kein 
Hinderniss sein, denn damals überhaupt schon hörten 
geistliche* wie weltliche Reichsfürsten auf, denselben auf 
ihre Gepräge zu setzen.

Die Hauptvarietäten dieser Münzen, sämmtlich auf der 
К aiserlichen  E rem itage befindlich, sind folgende:

a. Ohne Angabe der Prägestätte.

Hß Rf-
E B C E

107. +ECBERTVS RTVS(») ’И0ТЛ '
Ь. B o i s w a r d .

+  B O D L V S V R E  ф
ECBE

•ΝΟΤΛ-108. RTVS (*)
109. Desgl. Desgl.
110. Desgl. Desgl.
111 . Desgl. • ИОТИ
112. Desgl.

RTVS
• IIOTIL

113. ECBE (*) •Ν0ΤΛ·

+ BODLINVVE 
+ BDJINYVE 
+ BODLYSVER 

Desgl.

Desgl.

1 Dirks, II Verv. S. 130.
2 Ibid. S. 129, Tf. № 22.
3 Bekanntlich wurden auch in Dörfern und Schlössern, ja  

selbst in Mühlen Münzen geschlagen.
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114.

115 .

116 .

H f
Desgl. 
RTVS 
EC BE (*) 
RTVS

Rf-
•НОТА* Desgl., mit 4jf

Desgl. Desgl., mit 4fr

Desgl. +BODLVSVRE JECBE(*)
Die nicht näher bezeichneten Pfennige führen auf der 

Rs. ein Kreuz mit vier Kugeln in den W inkeln.
c. D o  с к um.

Щ-
117 . +  ECBERTVSI

118. +ECBERTVS
119 . +ECBERTVS

120.]
121. ) Desgl.
122. I
123. )
124. +ECBERTV2

125. +ECBERTVS

126. + E C B E R T V S

127. +ECBERTV2

123. Desgl.
129. +ECBERTV0 ■

130. +  · ECBERTVS

131. +ECBERTVS (*)
132. Desgl.

133. +ECBERTVS

134. Desgl.

135. Desgl.

DO60 
V66A (*) 
Desgl. 
Desgl. 
DOCC 
A00V (*) 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
DOCC (*) 
V99A (*) 
Desgl. 
DOCC (*) 
V90A (*) 
DOCC (*)уеел C)
Desgl.
VD9A
DOCC
Desgl.
Desgl.
V00II
DOCC 
УЭЭЛ 
DOCC 
V00A  
DOCC (*)

R f

.NOTA·
•NOTA
•Й О ТА*

NOTA·
ATON·

•АТОИ ·
• ATII · 
•ATON·

•ATON*
Desgl.

•ПТОИ-

•NOTA.
Desgl.

И0ТА·

Desgl.
•АТОИ·

•ИОТА■ 

•ATON· 

•NOTA*
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ЦТ-
1 3 6 . Desgl.
13 7 . +ECB ER TVS·
1 3 8 .  Desgl.

1 3 9 .  Desgl.

1 4 0 .  Desgl.

1 4 1 .  +ECBERTVS

1 4 2 .  +  ECBERTVS ·
14 3 . Desgl.
1 4 4 . + E D B E R T V S
1 4 5 .  +  ECBERTVS (*) Desgl.

1 4 6 . +  ECBERTVS У0ЭЛ
DOCC (*)

d. L e u w a r d e n .

LVV A  
RETH ( * )  
Desgl. 
LVVA  
ERTM ( * )  
LVAV 
ERTH '(*) 
ERTN  
L V V A  (*)

e. S t a v e r e n .

STAV  
ERON (*)  
STVA  
ERON ( * )  

•STVA  
ERON (*)  
STVA  
ERON (*)  
Desgl. 
Desgl.

1 4 7 .  +  ECBERTVS

14 8 . +  ECBERTVS ·

1 4 9 . + O B E R T IIS

1 5 0 .  +  ECBERTVS *

1 5 1 .  +  ECBERTVS

1 5 2 .  +  ECBERTVS ·

1 5 3 . +  ECBERTVS

1 5 4 . Desgl.

1 5 5 .  +  ECBERTVS ■

1 5 6 . Desgl.
1 5 7 .  +  ECBERTVS I

Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
V 6 6 V  
DOCC (*) 
V 9 9 A  
DOCC (*)  
A 6 6 V  
DOCC (*)  
Desgl. 
Desgl. 
Desgl.

Rf-
• ИОТЛ ·
Desgl.

•NOTA·

И О Т  А

й о т а ·

•N O T A ·

•NOTA·
•N O T A .
NOTII·
NOTA·

A TON 

•ИОТА·

Desgl.

ИОТА

NOTA·

•ИОТА *

•NOTA·

Desgl.

•МОТА

ИОТА·

•NOTA·
ИОТА
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H f R f.

1 5 8 .  + E C B E R T V S· <дТУЛ NO TA
ER©N (*)
STVA

1 5 9 . +  ECBERTVS e R Ö N (*) ' Ν° 1 Λ '
EC8E

1 6 0 .  ----------- NOTA- +  STAVEROH
R T Y S ( й)

Die letzte Münze kam nur in einem einzigen Exem­
plare vor.

f. Eniblicheim ?
H f R f

1 6 1 .  +  EMNIGIIM CHME NOTA·
MIEHC

Dieser sonderbare Pfennig führt nicht den Namen 
des Münzherrn, welcher wahrscheinlicher durch ein Ver­
sehen des Stempelschneiders, als aus irgend einer Ab­
sicht ausgelassen wurde. Auch die Rs. enthält den etwas 
verstümmelten Namen der Münzstätte, nämlich EMCHCHEIM 
für das sonst gewöhnliche Emnigheim.

g. Unbestimmte Münzstätten.

H f. R f
1 6 2 .  ECBE ^  · IIOTH · +  MDINISIM

R T V S (*)

1 6 3 . + E CB E R T VS" NERE (*) . B O RD*
R E R E  (*)

1 6 4 . + E C B E R T V S· NEBE Desgl.
R E R E  (*) 6
NERE (*)

165* DeŜ · R Ê R E C )  DeSgL
REN (*)

1 6 6 . + E C B R 3T V S -------- BOUDЕЧЕИ (*)
Die Aufschrift der Rs. von № 161 erinnert an den 

Namen von Minden. Jedoch ist es unwahrscheinlich, 
dass E kbert auf irgend eine W eise diese Stadt beses­
sen habe. Bei den letzten Münzen muss BORD zum Na­
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men des Ortes selbst gehören und überlassen wir den 
Friesischen Geschichtsforschern, die Erklärung desselben 
zu finden.

EKBERT II.
1 0 6 0 —1090.

Im Gegensatz zur Gesinnung seiner Vorfahren, war 
der junge E kbert II ein gefährlicher und unversöhnli­
cher Gegner seines Verwandten H ein richs IV. Ehrgeiz 
scheint das vorzüglichste Motiv seines Strebens gewesen 
zu sein, was namentlich daraus hervorgehet, dass Ek- 
hert erst fünfzehn Jahre alt, im Juni 1073 an dem 
hochverräthcrischen Bündniss, welches die Sachsen zu 
H aldensleben gegen ihren König schlossen, Theil 
nahm. Dieser belehnte dafür den Herzog von Böhmen 
mit M eissen und U lr ich  von Godesheim mit ande­
ren Besitzungen E kberts, endlich auch, im J . 1077, 
am 30 Oktober, da der Graf den nach dem Siege an 
der U nstrut (am 13 Juni 1075) versprochenen Frie­
den nicht hielt, die Kirche des heil. Martin zu Utrecht, 
mit der Grafschaft Staveren. E kbert jedoch nahm mit 
"W affengew alt einen grossen Theil seiner Besitzungen 
wieder und sicherte sich dieselben dadurch, dass er nach 
der Schlacht bei F larcheim  zur Partei des Königs 
überging. Kaum sah er aber H e in rich , welcher sich 
im J . 1084 durch Klemens II zum Kaiser krönen 
liess, in Italien beschäftigt, so fiel er treulos wieder von 
ihm ab, worauf der Kaiser im J. 1086 auch die übri­
gen Gaue F rie s lan d ’s der U trech ter Martinskirche 
schenkte. Durch eine neue Versöhnung hoffte der fal­
sche E kbert II seine Besitzungen zurück zu erhalten. 
Als ihm dies aber nicht gelang, gesellte er sich Mieder 
zu den Gegnern seines Herrn und suchte sogar sich von 
diesen zum König wählen zu lassen, was ihm jedoch nicht 
gelang. Aller seiner Besitzungen beraubt und in stetem, 
nicht ohne Glück geführten Kriege mit seinem Kaiser,
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starb E kb ert im J . 1090, in einer Mühle, hei einem 
Wasser, Silicha genannt, von Kaiserlichen Truppen er­
schlagen. Von seiner Gemahlin O da, Tochter O tto’s 
von O rl amünde, Markgrafen von M eissen , hatte er 
keine Kinder *.

Mit Unrecht haben M ader, L elew el, Götz, Cappe 
u. a. die Gepräge E kberts zu den Königlichen gezählt 
und in dem Brustbilde der Hs. das seinige erkennen 
wollen. Demnach müssten alle diese Münzen in die letz­
ten beiden Jahre seines Lebens fallen, was um so un­
wahrscheinlicher ist, da bereits damals E kbert seiner 
Friesischen Besitzungen, in welchen die meisten dieser 
Pfennige geschlagen sind, beraubt war. Das Brustbild 
stellt auch wohl weniger das eines jungen Mannes von 
kaum dreissig Jahren, wie E kbert war, als das eines 
bejahrteren vor. Ferner fehlt stets der Titel «R ex » , wel­
chen E kbert, wenn er ihn wirklich geiuhrt hätte, auf 
den Münzen nicht ausgelassen haben würde. Im Gegen- 
theil steht auf vielen seiner Münzen, vor seinem Namen 
ein V, V e n e rab ilis , ein T itel, dessen sich nicht der 
König, sondern nur höhere Lehnsträger bedienten.

Offenbar sind diese Pfennige sämmtlich von E kbert 
als G rafen von F rieslan d  und vielleicht als M ark­
grafen von M eissen geschlagen und dürfen nicht in 
die Reihe der Deutschen Königsmünzen aufgenommen 
werden. Den G oslarschen Typus mit dem Haupte des 
Königs auf der Hs. und denen der Heiligen Simon und 
Jud as auf der Rs. ahmte E kbert nach, weil derselbe 
vielfach beliebt und verbreitet war. Auch der Gegen­
könig H ein rich ’s IV , Hermann von Luxem burg, 
auf dessen gut erhaltenen Münzen der Titel « Rex >» 
niemals fehlt, münzte nach dem Goslarschen Typus, 2

1 S. D irk s ,  1. c. I V erw ., S. 2 9  — 43 .
2 S. C a p p e , S. 1 2 9 ,  1 3 0 .
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welcher auch in M agd eb u rg1, in R em agen2 und an 
anderen Orten, in rein finanziellem Zwecke imitirl wurde.

Die Münzstätten E kberts II sind ausser denen seines 
Vaters, auch noch G E R O I E W E R E , etwa das Friesland 
benachbarte G roningen, welches eigentlich zum Bisthum 
U trecht gehörte, vielleicht aber von Ekbert während 
seines Streites mit dem Stifte, auf einige Zeit einge­
nommen war. Dann erscheint auf einigen seltenen Pfen­
nigen der Name W in sh e m , W in zh em , vielleicht 
VVinsen an der Luhe, im Fürstenthum Lüneburg 
(Celle) und endlich ein Ort U lfavn u rg , über den wir 
nichts Näheres »zu ermitteln im Stande waren.

Die vier von Götz, E rbste in , M ader und L e le ­
wel publicirten Pfennige E kberts theilt Herr Cappe 
wieder mit, ohne jedoch auf ihre Erklärung einzugehen 3. 
Die meisten dieser Münzen, nämlich zehn, beschreibt 
Herr D irks in seinem belobten W erke.

a. O h n e  A n g a b e  d e r  P r ä g e s t ä t t e .

H f. · R f.
16 7 . + V  EGBERTVS + V E G B E R T V S·

b. B 'o ls  w a r d .

H f R f.
1 6 8 .  +EGBERTVS +  · BODLIS W E R T
1 0 9 . +VEGBERTVS +  BODLISVERT·

c. D o c lc u m .

W- R f
1 7 0 . +EGBERTVS +DOGGINGVN
1 7 1 .  Desgl. +DOGGINGVN
1 7 2 .  +3GBERTVS +DOGGINGVM
17 3 . +IEGBERTVS I +DOGGINGVN

1 Die Reichelsche Münzsammlung, IV, 2  A b th ., fi. 6 6 0 ,  
№ 3 6 7 2  & folg.

2 Ibid., S. 5 6 6 , № 3 1 4 6 .
3 C a p p e , 1. c. S. 1 3 1 .

57
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1 7 4  + E Ö B E R I T Y S  N + D O G G I N G V N
1 7 5 .  + E G B  » E R T  « V S  + D G V N  · ■ I V O M !
1 7 6 .  + E 0 B E R T V S ’ + D I N 9 V N V 0 U Î

Die beiden letzten Münzen scheinen schon zur Klasse 
der Nachahmungen zu gehören.

d. L e  u w  а г den .

H f
1 7 7 .  + E G B E R T V S
1 7 3 .  + V E G B E R T V S
1 7 9 .  D e s g l .
1 8 0 .  D e s g l .
1 8 1 .  + E G I N 6 R T V S
1 8 2 .  + E I I B E R T V S

Rf-
+ L I N V V A R T  
+ L I N V V A R T V  

+ L I N V V A R T V  · 
+ L I N V V A R T V M  
-H I O I I G V I Ö V J  ! 
+ 1 1 ·  · G V I 9 V J !

Auch hier sind die beiden letzten Münzen Nachah­
mungen.

S t i

H f
1 8 3 .  + E G B E R T V S
1 8 4 .  + V E 6 B E R T V S
1 8 5 .  D e s g l .
1 8 6 .  D e s g l .
1 8 7 .  + E G B E R T V S
1 8 8 .  + V E G B E R T V S
1 8 9 .  D e s g l .
1 9 0 .  + V E G B E R T V S .
1 9 1 .  + V E G B E R T V S

R f.
+ S T A V E R E N  

+ S T A V E R O N V  

+ S T A V E R O V N  
+ S T A V E R O V H  · 
+ S T A V E R O N V  
+ C O T A V R E 0 N V  
+ O 5 T A V E R 0 H V  

+ S T A V E R O H V  
+ V S T A V R E O N I

Auf der Rs. der letzten Münze soll das У vielleicht 
das W ort V illa  bezeichnen, wie es öfter, namentlich 
auf E nglischen Münzen, vorkommt.

f. G r o n i n g e n ?

H f
19Î. +E0BERTVS
1 9 3 .  D e s g l .
1 9 4 .  D e s g l .
1 9 5 .  D e s g l .

*/■
+ G E R E W E R E
+ G E R E V V I O R E
+ 6 E R O I E V V E R
+ G E R O I E V V R E



— 441 —

g. E m b l i c h e i m ?

Hf. R f.
19 6 . + E 0B E R T V S +EMNI0H6M
1 9 7 . Desg]. +Ш · NIGHÊH
198. Desgl.· Ч-ШОНвНо^
199. Desgl. -HIIfflNtötfffi!
200. Desgl. +НЕ°Е1ЕЭ1Е (*)!

Die letzten dieser Münzen sind NachahmungenÖ
h. - W i n b  e n ?

Hf. R f
2 0 1 .  + E 6B E R T V S +W IN *H £M
202. Desgl. +VVIN2H€M

i. U l f a v n u r g ?

Hf. R f.
2 0 3 . +VEÖBERTVS +VLFAVMVRO

Ausserdem noch einige Nachahmungen, auf deren Hs. 
der Name Egbertus zwar weniger verstümmelt ist, auf 
der Rs. aber ganz barbarische Umschriften erscheinen.

S t a v e r e n .

HEINRICH IV.
1056 ,  Kaiser l O Si — 1106.

204. H f. +HENERICVS Gekröntes Brustbild des Königs. 
R f.  +SVENRONV Brustbild der Heiligen Simon und

Judas.
Dieser merkwürdige Pfennig befand sich in einem 

einzigen Exemplare in demselben Funde mit den so eben 
beschriebenen E kberts - Münzen. Unter Svenronu ist 
wahrscheinlich Staveren  zu verstehen und die Münze dem­
nach in dieser Stadt geschlagen, als der König sie Ekbert II 
genommen, jedoch noch nicht der Utrechter Martins­
kirche geschenkt hatte; also wahrscheinlich im J. 1077.

Dass H einrich  auf dieser Münze nicht den König­
lichen Titel führt, ist auffallend, erklärt sich aber daraus,
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dass der Stempelschneider ihn fortzulassen glaubte, weil 
schon durch die Krone der hohe Rang des Münzherrn 
deutlich bezeichnet war.

Dass die U trech ter Stiftskirche in den F riesischen  
Städten habe münzen lassen, ist nicht bekannt: nach 
langer Unterbrechung kommen F riesische Münzen erst 
aus der zweiten Hälfte des XV-ten Jahrhunderts vor.

W ir  schliessen an diese Gepräge die des benach­
barten U trecht, welche mit obigen meist aus demselben 
Funde stammen,

U trecht.
An U trech ter Münzen fanden sich:
Pfennige König H ein rich ’s III mit dem gekrönten 

Brustbilde auf der Hs. und einem Kirchengebäude mit 
dem Stadtnamen auf der Rs. S. Cappe, S. 109, № 505. 

Ferner an Bischöflichen Geprägen :

BERNOLD.

1027—1054.

205. HJ. + B E R N H O L ............. -2- Brustbild des heiligen
M ar lin , mit Tonsur und Nimbus.

Rf- + I1EINRIC. . . Kreuz mit Kugeln in den Winkeln. 
Die Schreibweise B ernholdus statt des gewöhnlichen 

В ernoldus findet sich auf keiner anderen Münze dieses 
Bischofs. Leider ist hinter dem Namen H ein rich ’s , der 
Titel Rex oder Im perator nicht kenntlich, so dass 
sich nicht sagen lässt, ob der Pfennig vor oder nach 
H e in rich ’s III Kaiserkrönung, im J. 1047 geschlagen sei.
206. HJ. + BERNOLDVS E P 2 . Brustbild wie vorher. 

R J. +BERN OLDVS. . . Kreuz wie vorher.
207. H f. + B E R N . . .E P . .C . Brustbild des Heiligen.

R J. + BERNOYD.........  Kreuz wie vorher.
208. H f  + ..........SIHIV. . 1 . Brustbild wie vorher.

R f  + B E R . . . .  YS E-P. Kreuz wie vorher.
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Die Umschrift auf der Hs. des letzteren Pfennigs 
scheint verwildert zu sein. Eine ebenfalls nicht gut er­
haltene Münze dieser Art fuhrt Herr G ro te , nach 
Timms Katalog, IV, S. 167, № 5, auf.
209. Hf. + S  B E R II0L D V 2E D IS C 0D V . Stadtmauer mit 

zwei Thürmen, sieben Zinnen und offener Pforte, 
darüber: STRAIECTV-

R f  + UJSCS MART · INVS A ■ RCPI2. Brustbild des hei- 
bgen M artin , mit Krummstab und Kreuz. 

Merkwürdig ist das S vor dem Namen des Bischofs 
auf der Hs. dieses in Utrecht geschlagenen Pfennigs, so 
wie die P in dem Worte Episcopus, welche die Form 
eines D haben. Das S vor dem Worte TRAIECTV  
scheint zum Titel Episcopus zu gehören. Auch das W 
vor SCS auf der Rs. ist eigentümlich ; es ist vielleicht, 
wie auch das erste S der Hs. , ein Zeichcn des Münz­
meisters oder Stempelschneiders.

Barbarische Nachahmungen dieses Denars sind sehr 
häufig ; sie haben auf der Hs. statt des vollständigen 
Stadtnamens, nur ECTI oder ECT.

Aehnliche Pfennige, s. bei Grote, 1. c., № 1— 3.
CRV

210. H f. xV B E R N O L P V■ 2  EP2YII. Im Felde: »NIN
C€ ·

R f.  x S - C S  BONIFACIVS ACHIP. Brustbild des heili­
gen Bonifacius mit Krummstab.

211. H f  XIV · BER · NOIPVS · EP2. VII. Sonst wie vorher. 
R f. +S C* -BONIFA CIVS ARC. . . Der Heilige wie

vorher, neben ihm rechts ·.·
2 1 2 .  H f. +  V B E R ·M©HVV2ER2VV.

R f  +SCS-BONIEACIV8C. . . Sonst wie vorher.
Auch auf diesen ältesten in Gruoninge, G roningen, 

geschlagenen Pfennigen, erscheinen Buchstaben, welche 
sich nur als Münzmeisterzeichen erklären lassen; schwer-
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lich möchte hier schon wie auf spateren Münzen das V 
vor dem Namen des Bischofs «Venerabilis» bedeuten.

Auch von diesem Typus giebt es barbarische Nach­
ahmungen.
213. H f  +BERNOLDVS ER S. Aufgerichtetçr Bischofs-

B
stab, daneben: С Λ LV (Baculus.)

V S
R f. + GROMI GGEA vJU Kreuz mit Kugel in jedem 

W inkel.
214. H f  +BERNALP.YS E P . .  Bischofsstab, daneben im 

Kreise, BACVVV und in der Mitte S .

R f. W ie  vorher.
215. H f  +ER N O L. . DVASRS. Bischofsstab, daneben in 

theils stehenden , theils liegenden Buchstaben, 
BACV — LYS.

R f  + GEROINGGIA Ob Kreuz mit Kugel in jedem 
W inkel. (Eremitage.)

216. H f  + ERNO ~ R A SR . Sonst wie vorher.
R f  + GEROHGGEA<Jb Kreuz, ebenfalb wie vorher. 

(Eremitage.)
Die Umschriften der Hs. auf den beiden letzten Mün­

zen sind merkwürdig verstümmelt, lassen aber doch den 
Namen des Bischofs erkennen. Sonderbar ist die naive 
Bezeichnung des Bischofsstabes durch das W ort B acu lus, 
so wie die Schreibart Bernolpus.

Herr Grote führt in seiner verdienstvollen Abhand­
lung über die Münzen der Bischöfe von U trech t (I.e.) 
wohl Gepräge B ernold ’s von U trecht und D eventer 
auf, aber keins von G roningen , in welçher Stadt 
übrigens, so viel bekannt, kein anderer Bischof von 
U trech t hat münzen lassen

Die De ν en ter sehen Gepräge B erno ld ’s erscheinen 
ebenfalls in Russischen Funden.
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WILHELM.
105/1-1076.

217. H f. + WILHEINIVS. Brustbild des Bischofs, mit 
langem Haare, den Krummstab vor sich haltend.

Rf- + IIENRICVS RE. Gekröntes Brustbild H ein­
rich s IV, mit einem kleinen Kreuze in der Hand, 
rechtsbin; dahinter ein Sternchen.

218. H f  W ie vorher, mit + ·VVIIHEIMIVS und einer 
Rose hinter dem Brustbilde.

R f  W ie vorher, ebenfalls mit einer Rose hinter 
dem Brustbilde.

219. Hf. W ie  vorher, mit +VVIMIEIHV2 und einem 
Kreuzchen mit vier Punkten hinter dem Brustbilde.

R f  +IEM PICV8 RE. Brustbild mit Krone und lan­
gem Kreuzscepter, linkshin, dahinter ein Ringel.

220. H f  +YVIIHEIN1VS Brustbild mit Krummstab, w ie
vorher.

R f  HENRICYS R E +  Gekröntes Brustbild H einrichs 
IV von vorn.

221. Desgl. mit einem Kreuzchen vor dem Brustbilde 
der Hs.

222. Desgl. mit vJb hinter dem Brustbilde der Hs.
223. D esg l. m it WIHIEINIVS.
224. W ie  № 222, mit einem Ringel hinter dem Brust­

bilde der Hs., von verschiedenen Stempeln, mit 
grösserem oder kleinerem Brustbilde.

Eine den letzten ähnliche Münze hat bereits Hr. 
Grote, nach Hrn Th omsens Erklärung, 1. C.,  S. 168 
№ 6, mitgetheilt. Von unseren Münzen dieses Bischofs 
sind die drei ersten, allein in der K aiserlichen  Eremitage 
befindlichen, besonders selten und merkwürdig. Sie schei­
nen die älteren zu sein, da auf ihnen der König, nach 
Art der Münzen H einrich ’s III, von der Seite dar­
gestellt ist. Das Gepräge der Rs. erinnert an Münzen
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H einrichs IV von D uisburg, s. Cappe, Tf. VII 
№ 111 un(l an einige, wahrscheinlich nicht in G oslar 
geschlagene Pfennige vom gewöhnlichen Typus dieser 
Stadt, s. ebendaselbst N° 105, 106, etc.

Das ob auf№ 222, wie auf obigen Münzen Berno lds, 
ist eine Zusammenziehung der Buchstaben A und w ,  
welche beide auch auf den D eventerschen Pfennigen 
B erno lds (s. Grote Tf. XVII № 354) Vorkommen.

KONRAD.
1 0 7 6 —1098.

225. H f  +PICONRADVS Brustbild des Bischöfe mit 
Evangelienbuch und Krummstab.

R f. +HEINCVRDV· Bärtiges, gekröntes Brustbild König 
H e in rich s IV, mit Lanze und Kreuzscepter.

Ein seltener Pfennig, welcher sich im Gepräge den 
Münzen VVilhelms anschliesst. Er beweist die Richtig­
keit von M aders Ansicht, dass die bei M ie r is , Be- 
schryving der Bisschoplyke Munten etc. van Utrecht, 
Tf. II. № 2 und zuletzt bei G ro te , 1. c. S. 168. 
№ 7, angeführte, undeutliche Münze neueren Gepräges, 
schwerlich diesem Konrad angehören kann, da auch 
noch Bischof B urchard , wie die folgende Münze beweist, 
Anfangs nach dem alten Typus gemünzt hat.

BURCHARD.
1 0 9 8 —1 1 1 2 .

226. H f  ...........\ R v G  (rückwärts). Im Felde, auf
einem Balken, +BVRCH -

Rf- SC SI М Л. . . . Brustbild des heiligen Martin, 
mit einem Kreuze in der Linken.

Der Typus der Hs. dieses seltenen Pfennigs, ist den 
bekannten benachbarten Bruno-Münzen entlehnt, mit 
denen gemeinschaftlich er auch gefunden wurde. Die 
Rs. ist den in U trecht geschlagenen Pfennigen Bischof 
Berno lds (1027— 1054) entnommen.
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Die einzige Münze dieses Bischöfe, welche Grote 
kennt f, führt dessen Brustbild auf der Hs. und eine 
Art Malteserkreuz auf der Rs., ist also von der unsrigen 
ganz verschieden und gehört dem von B urchard , viel­
leicht erst gegen Ende seines Lebens, angenommenen 
neueren Typus an.

Von den vorstehenden Münzen konnten nur die Haupt­
typen abgebildet werden, zumal die minder merkwürdigen 
schon durch M ader u. a. in guten Abbildungen bekannt 
gemacht sind. Da während der Arbeit das Material sich 
sehr vermehrte, war es unmöglich auf den beifolgenden 
neun Kupfertafeln genau die Reihenfolge der Münzen 
beizubehalten, wie sie im Texte beobachtet ist.

Abgebildet sind:
S. 392 № 1, Franken, Konrad, auf Taf. XII, № 1.
— 397 — 9, Mainz, H einrichIV ,------- VIII, — 3.
— 3 9 7 — 10, Desgl. Erzbisthnm, .— — VIII, — 4.
— 3 9 8 — 13, Desgl. Siegfried, — — V IH ,— 5.
— 398 — 15, Desgl. Siegfried. — — V III ,__  6.
.—399 — 16, Desgl. W e z i l o , --------V III ,— 7.
— 399 — 17, Desgl. A l b e r t , ------- V III ,— 8.
.— 4 0 0 — 18, Bamberg Hartwich, — — VIII, — 1
,— 4 0 1 — 21, Speyer, Otto III, — — VIII, — 9.
— 4 0 2 — 22, Desgl. Konrad II, — — VIII, — 11.
— 4 0 2 — 24, Desgl. Konrad II,

und Heinrich III, — — VIII, — 1 0.
„—404 — 26, Desgl. Heinrich III, — — VIII, — 1 2.
_^_405 — 27, Desgl. Konrad, — — IX, — 3.
— 407 — 30, Worms, Heinr. III, — — X, —
— 407 — 31, Desgl. Heinr. III, — — X, — 2.
— 408 — 33, Würzburg,OttoIII, — — I X ,— 14.

1 B lätter für Münzkunde, IV, 16 3 , № 8

58
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S. 409 № 37, Desgl. Bruno auf Taf. IX, — 15.
—-409— 38, Desgl. Bruno, — -  IX, — 16.
— 412— 39. Sachsen, Otto I , — — XVI, — 3.
—-413— 40, Sachsen Herzogth., — — IX. — 17,
.—4 1 3— 41, Bremen, Heinr. II, — -  X, — 3.
— 4 14— 42, Dortmund, Otto III, — — IX, — 18,
— 414—  44, Desgl. Heinrich II, — -  IX, —19.
— 4 1 5 — 47, Desgl. Heinrich II, — -  IX, — 22.
— 4 1 6 — 52, Desgl. Heinrich 11, — — X, — 4.
— 4 1 7 — 54, Desgl. Konrad 11. — -  IX, —.21 .
—417 — 55, Desgl. Heinrich IV, — -  IX, —20.
—418 — 56, Erfurt, Lupoid, — -  X, — ■ 5,
— 41 9 — 58, Hersfeld, — — XII, — 5.
— 4 2 0 — 59, Hildesheim, Bernw. — -  IX, — 23.
— 42 4 — 64, Magd eh., Hartwieg, — -  IX, — 24
— 424— 65, Minden, Heinr. III. —. -  X, — 6.
— 432 — 106, Desgl. Derselbe, — — x v in , — 6.
— 433 — 1 0 7 ,Г  riesland, Ekbert I, ' — — XVIII, — 7.
— 43 3 — 109, Desgl. Derselbe, — — XVIII, — 8 .
— 4 3 5 —1 50, Desgl. Derselbe, — — XVIII, —  9
— 436 — 163, Desgl. Derselbe, — — XVIII, — 10,
_ 4 3 9 — 167, Desgl. Ekbert II, — — XVIII, — 11.
— 441— 201, Desgl. Ekbert II, — — XVIII, — 12.
— 441 — 204, Desgl. Heinrich IV, — — XVIII, — 13.
—443 —2 1Q, Utrecht Bernold, — — XVIII, —  1,
— 444— 213, Desgl. Bernold, — — XVIII, — 2,
_44 5 —218, Desgl. Wilhelm, — — XVIII, — 3,
—445 —219, Desgl. W ilhelm, — — XVIII, — 4.
— 4 4 6 —225, Desgl. Konrad, — — XVIII, — 5,
—4 4 6 —226, Desgl. Burkard, — — XIII, — 12,

(Fortsetzung und Schluss im  nächsten Hefte.)



Der Miinzfund von Soes t .
(Taf. IV.)

Im Jahre 1845 wurde in der Gegend von Soest 
ein kleines zierlich geflochtenes silbernes Körbchen ent­
deckt, das mit Silbermünzen, im Gewicht von fast einer 
Mark angefüllt war. Diese Münzen, von denen der grös­
sere Theil wegen zu mangelhafter Erhaltung eingeschmol­
zen werden musste, ergaben die folgenden Sorten :

A. W estphälische.

A b t e i  I I e r v o r d e n .

1. H f. ................R V O R D  Brustbild des Provisors, mit seg- *
nender Rechten, in der Linken einen unkenntlichen 
Gegenstand haltend.

R f. . . . 2 I B B A T I .  Die sitzende Aebtissin mit Buch
und Stab. Gew. 0,07 Loth.

M ader (Kritische Beiträge, V, № 76) hat diese Münze 
abgebildet und schreibt sie der Aebtissin G ertrud (um 
1224) zu, schwerlich aber wird man derselben ein so 
hohes Alter beilegen können. Vom Namen der Aebtissin 
ist leider keine Spur zu sehen.
2. H f. . . . . . .  I I И ü. Brustbild des Provisors mit seg­

nender Rechten, in der Linken einen Krummstab 
haltend, das Haupt mit einer niedrigen Mitra bedeckt. 

J i f .  Brustbild der Aebtissin mit Fahne und Buch.
( Tf. IV, iV° 9.) Gew. 0,08 Loth.

3. Aehnlich, aber ohne Umschrift. Gew. 0,035 Loth.
4. H f  Der Provisor sitzend, in der Linken den Krumm

stab haltend (der rechte Arm ist verwischt.)
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Rj\ Die Aebtissin bis zum Schooss, mit Buch und 
Fahne, das Haupt unbedeckt. (Tf. IV , № 8.)

Gew. 0,02
Auch diese drei Münzen sind wegen der mangelnden 

Umschriften schwer zu bestimmen, doch scheint ]№ 4 
die jüngste und in der zweiten Hälfte des XIV Jahr­
hunderts geprägt zu sein.

Bisthum M ünster.

LUDWIG von Hessen.
1 3 1 0 —1357.

5. HJ. LVDOVICTVS.........Brustbild mit segnender Rech­
ten und einem Buche in der Linken.

R f  SïïNGTVS.S. Brustbild des Apostels Paulus,
mit Schwert in der Rechten. Gew. 0,075.

Abgebildet bei M ader (Krit. Beitr. V, № 50.)
JOHANN von V i r n e b u r g .

1 3 6 2 —1364.

6. H f. . ОН7Ш 0...........  Der Bischof in halber Figur,
die Rechte zum Segnen erhoben, , in der Linken 
ein Buch (?), auf der Brust ein von vier Kugeln 
gebildetes Kreuz.

R J. .2ÏIÏQTVS.........  Des Heiligen Brustbild, mit einem
Schwert in der Rechten. (T f'. I V № 13.) G. 0,045. 

So schlecht das einzige Exemplar dieser Münze auch 
erhalten ist, so lässt es zum Glück doch den Namen 
des Bischofs, wenn gleich nur mit Mühe, entziffern und 
füllt eine Lücke in der Münsterschen Numismatik aus, 
deren Ergänzung bei der kurzen Regierungsdauer dieses 
Kirchenfürsten kaum erwartet werden durfte.

FLORENS von W  e w e l j n k b o v e n .
1 3 6 4 —Î379.

7 . HJ. FLORÖM.........  Der Münsterscbe Schild auf dem
Krummstabe.



— 451 —

R f MOU. . . . Brustbild des Heiligen m it einem 
Schwerte in der Rechten. Gew. 0,07.

Niese г t (Nachtrag, № 2) beschreibt diese Münze, 
und meint, sie sei von F lorens als episcopus electus 
geschlagen, was er, wohl ohne Grund , aus dem Gepräge 
des Stifśtswappens folgert.
8. H J. . . .  IIQIVS.......... Der Bischof sitzend , mit seg­

nender Rechten und einem Buche in der Linken; 
auf der Brust sein Familienwappen.

R f. ........... PHVL.. Dessen Brustbild mit einem
Schwerte in der Rechten. Gew. 0,075.

Abbildung bei Made г (Krit. Beit, V, № 51.)
9. Desgl. aber ohne alle Umschrift. Gew. 0,02. 

10. Hf. Der Wewelinkhovensche Schild (zwei Quer­
balken) auf einem Krummstabe.

R f  Brustbild des Apostels Paulus, mit dem Schwerte, 
davor ein Schild mit dem Stiftswappen (einem 
Querbalken). Gew. 0,015.

Während alle diese Münzen durch Umschrift oder 
Wappen ihre Bestimmung finden, ist cs schwer der fol­
genden mit Sicherheit ihren Platz anzuweisen ; wahrschein­
lich ist sie wohl in der Sedisvacanz nach des F lorens 
Tode und vor seines Nachfolgers Pot ho von Po the n- 
ste in  Antritt (also im J . 1379) geprägt.
1 1. H f. Schild mit dem Stiftswappen.

R f  Brustbild des Stiftsheiligen. G. 0 ,01 5—0,02.

POTHO von Pothenstein.
1 3 7 9 —13 81 ,

12. H f  POTIiOH.........  Auf einem Bischofsstäbe das
Münster-Pothensteinische Wappen.

R f МОП...........  Brustbild des heiligen Paulus mit
Schwert. Gew. 0,07,

Diese Münze findet sich bei M ader (Krit. Belt. V, 
N" 52) und N iesert (№ 22.)
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OTTO IV von H oya.

1 3 9 2 —1424.

13. Hf. Brustbild des Bischofs, mit der Rechten den
Seegen austheilend, in der Linken ein Buch hal­
tend ; auf der Brust ein Schild mit zwei Bärentatzen. 

R f  Des Schutzheiligen Kopf, mit einem Schwerte zur 
Rechten. ( T f  1Г , № 1 4 ) Gew. 0,015.

Bis zur Mitte des XV Jahrh. findet sich in Mün­
ster kein anderer Bischof aus dem Hoyaschen Hause, 
als unser Otto,, von dem man bisher noch keine Münze 
kannte. Die Bärentatzen, welche übrigens auf dem Ori­
ginale deutlicher sind, als sie in der Zeichnung erschei­
nen, bilden bekanntlich das Wappen dieser gräflichen 
Familie.

Bisthum O snabrück.
14. Hf. Der Bischof sitzend, mit segnender Rechten (?),

in der Linken ein Buch, zu jeder Seite des Kopfes 
drei Kügelchen (oder Locken.)

R f  Umschrift verwischt. In einem einfachen und ei­
nem Perlenzirkel das Rad. Gew. 0,015.

Der Verlust der Inschrift auf der Rs. dieser Münze, 
die von allen uns bekannten Osnabrückischen Denaren 
abweicht, ist sehr zu beklagen.

DIETRICH von H orn.

1 3 7 6 —1402.

15. Hf. T I . . .S Ö 0 P V S .  Brustbild des Bischöfe, einen
Krummstab in der Rechten, ein Buch in der Lin­
ken, auf jeder Seite des Kopfes drei Kügelchen. 

R f.  . . .N2IBVRG. . Ein Gebäude zwischen zwei Fah­
nen; darunter das Rad. Gew. 0,08.

Abgebildet bei Ma der (Krit. Beit. V , № 60.)
16. Desgleichen, aber ohne Umschrift auf der Hs.

Gew. 0 ,01 5—0,02.
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17. Hf. Ohne Umschrift. Aehnliches Brustbild des Bi­
schofs, auf der Brust ein Schild mit zwei über 
Kreuz gelegten Hörnern.

R f.  + 0 S U - 2 I B V — R 6 ( T .  In einem von Perlen ge­
bildeten Dreieck, dessen Ecken Kleeblätter zieren, das 
Osnabrückische Rad. (T f. IV, iV° 1 5.) Gew. 0,02.

Die Hörner bilden das Familienwappen dieses Bischöfe.
18. Eben so, nur lautet die Umschrift: + WID —Ш1В

— R V G  und die Kleeblätter sind durch Röschen 
ersetzt. — In W ie d  enbrück geschlagen. G. 0,02.

Herrschaft Bür en.

OTTO
um 1400.

19. H f. In einer Einfassung von sechs Bogen, deren 
W'inkel mit Ringeln verziert sind, ein Schild mit 
dem Bürenschen Wappen.

R f  D as Brustbild des Dynasten, mit einem Ringel 
auf jeder Seite, darüber erhebt sich auf dem mitt­
leren von drei Bogen ein Thurm zwischen zwei 
Fahnen. Gew. 0,015.

Ma der, der (in den Krit. Beitr. V , № 72) einen 
Denar von demselben Gepräge, wie unser Obol, bekannt 
gemacht hat, legt ihn, und wohl mit Recht dem um 
1400 lebenden Otto bei. Von demselben Regenten 
dürfte auch folgender Obol sein.
20. H f. In einer vierbogigen Einfassung das mit drei 

Rosen bekränzte Haupt des Dynasten.
R f  B V R Q  in den W'inkeln eines Kreuzes. (T f.IV , 

iV° 7.) Gew. 0,015.
Grafschaft M a r  k.

E N G E L B E R T  II.
1 3 0 8 —1328.

21. H f  f l l i e f l L B . . . .  Der sitzende Graf, auf dem Haupte 
drei Kügelchen (Perlen), Schwert und Zweig in
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den Händen haltend, auf der Brust eine kreuzar­
tige Figur 83.

R f. JHOIIGTH (VHI10·) Drei geschachtete Balken im 
gegitterten Felde. ('Wahrscheinlich in Unna ge­
schlagen.) Gew. 0,09.

Ein ähnlicher Denar, aber von Iserlon , findet sich 
bei Grote (Blätter fiir Münzkunde II, № 377.)
22. Ebenso, von den Umschriften ist aber nur lesbar

auf der Hs. »Ilöfl......... .. auf der Rs. Я1ОЛ0. . .
. . . .  Gew. 0,04.

23. H f . .B0RT. . . Der Graf, wie auf der vorigen, 
trägt auf der Brust. eine gestürzte Lilie.

R f  . . .  . IiTïTIlGGïiO. Ebenso. Gew. 0,035.
Der Münzort ist H attingen , wie auch auf der fol­

genden Münze. Uebrigens halten wir es nicht für unwahr­
scheinlich , dass die vorstehenden Münzen in die ersten 
Regierungsjahre E ngelberts ΙΠ fallen.

ADOLF II.
1 3 2 8 —1347.

24. Hf. . . . . 0Offî0S. Der Graf, wie auf № 22.
R f  . oIlQTÎÏh,RT......... In einem von Bogen gebilde­

ten Viereck, die drei Schachbalken auf gegittertem 
Grunde. Gew. 0,03.

Eine ähnliche Münze, aber mit der Umschrift (Co­
mes de) /I12ÏRK2Î hat M ader (Beitr. VI, № 17), lässt 
jedoch, der Abbildung zuwider, welche deutlich die Um­
schrift ·ΟΙ10Τ2£ ϊι2ΓΓ zeigt, dieselbe in Hamm geprägt 
sein. Vielleicht gehört sie schon E n ge lb ert III, dem 
Nachfolger Adolfs an.

ENGELBERT III.
1 3 4 7 —13 91 .

25. Hf. QOJHGSD. .HRKH. Der Graf, wie auf den vo­
rigen Münzen, jedoch mit drei Röschen, statt der 
Kügelchen; und einçm Δ auf à er  Brust.
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R f  ШОПА.........β . Der Märkische Schild in einer
Einfassung von drei Bogen, in deren W inkeln 
Böschen. Gew. 0,055.

Aehnlich ist die Münze hei M ader, Beitr. VI, № 16. 
VVegen der grossen Uebereinslimmung dieses Denars mit 
dem folgenden, der nur vom III E n ge lbert sein kann, 
haben wir ihm lieber hier, als unter den Münzen Adolfs 
seinen Platz anweisen mögen. Das Я bedeutet, nach 
M ader, A ltena , das Stammhaus der Grafen von M ark.
26. H f  . . 6QLBGR—TVS. . . Der Graf, wie vorher, 

auf der Brust Ii.
R f  ___ϊιΗΤΙΜίΘ GÖ®S. W ie  vorhin. Gew. 0,08.
Es scheint dies dieselbe Münze zu sein, wie die bei 

Grote (a. a. O. 332) abgebildete, auf welcher jedoch 
die Münzstätte nicht zu lesen ist. Das Ji auf der Brust 
des Grafen bezieht sich dann nicht wie M ader (a. a. O. 
S. 167) und Grote (a. a. O. S. 366) vermeinen, auf 
H amm, sondern auf H attingen. Ueberhaupt scheint es, 
dass unter A dolf II und E n ge lb ert III in Hamm 
wenig oder gar nicht mehr gemünzt worden ist.
27. W ie  № 26, doch ohne Umschrift und auf der Rs.

ohne Einfassung. ( T f IV, № 12.) G, 0,01 —0,02. 
Der Graf hält, wie' gewöhnlich, in der Rechten ein 

Schwert, nur aus Versehen ist daraus in der Abbildung 
eine schwörende Hand geworden.
28. Eben so, aber auf der Brust des Grafen ein 21.

Gew. 0,02.
Herrschaft  D i n s l a k e n .

DIETRICH.
1 3 6 8 —1406.

29. H f  TIiQO. . .DQM. (von mehreren Exemplaren.) Der 
Dynast, wie auf den vorhergehenden Münzen, auf 
der Brust eine gestürzte Lilie.

R f  М01ШТ21 DIHSL @ Die Schachbalken im gegitter­
tem Felde. ( T f  IV , № 10.) G. 0,065 — 0,08.

59
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30. Ebenso, aber anstatt der Lilie eine aus drei Bogen
gebildete Rosette und ohne Umschrift. {T f IV, 
№ 11.) Gew. 0,02.

31. H f  (Umschrift von mehreren Stücken) TIDflRIQVS
Dflillïï. . .  Fünfstrahliger Stern in einer funfbo- 
gigen, in den "Winkeln mit Ringeln ausgeschmück- 
ten Einfassung.

R f. · OIlflTïï OPIDI DIHSL2Ï . Vier Schachbalken, von 
vier Bogen eingefasst. Gew. 0,07.

32. H f. TIDQRiaVS Dfl JH2ÏRK2Ï (aus mehreren Mün­
zen ergänzt.) Derselbe Stern.

R f  m O n a-T A in -D m S-L 2IKa. Die Schachbalken 
in einem von vier Bogen gebildeten Quadrate.

Gew. 0,035 — 0,045.
№ 31 befindet sich bereits bei Mader (Beitr. VI} 

№ 22) abgebildet, doch schwankt dieser Gelehrte zwi­
schen unserem D ietrich  und dessen Neffen D ietrich , 
Grafen von der M ark  (1391 — 1398), der aber, ohne ein 
besonderes, noch nachzuweisendes Abkommen mit seinem 
Oheime, kein Recht haben konnte, in dessen Stadt Dins­
la k e n , münzen zu lassen. Der Zusatz de M arka , der 
sich auf dieser Münze, auf dem Obole (№ 3 2 ), und 
wahrscheinlich auch auf № 29 findet, kann nichts ent­
scheiden, da er wegen des fehlenden Titels « с о m es» 
offenbar nicht einen Länderbesitz, sondern nur die Ab­
stammung (Graf Adolf II von Mark war der Vater 
unseres D ietrich ) andeutet. № 29, wenn gleich zu An­
fänge der Regierung Dietrichs geprägt, beweisst immer, 
dass das von Grote (a. a. O. S. 131) aufgestellte Kri­
terium , wonach die Münzen, welche den Schachbalken 
blos im gegitterten Felde enthalten, älter sind, als die­
jenigen, welche ihn in einem Schilde, oder von Bogen 
umgeben, zeigen, und dass die Grenze beider Gepräge 
in A dolf’s II Zeit (132 8— 1347) feilt, nicht für un­
trüglich anzunehmen ist, dass man vielmehr behutsam
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auch den Stil der Münzen, namentlich der Buchstaben 
zu Rathc ziehen muss. — N° 30 habe ich wegen der 
grossen Aehnlichkeit mit № 29 hieher verlegt.

Grafschaft O ld e n b u r g .

33. Hf. ΜΟΠ0Τ2Ϊ. . .  . Bärtiges, mit der Mitra bedeck­
tes und von einem Heiligenschein umgebenes Brust­
bild i es hält in der R.echten ein Schwert, vor der 
Brust hat es einen unkenntlichen Wappenschild.

R f.  . . IlC iTVS. . . . Eine ähnliche Figur, auf der Brust 
ein Patriarchenkreuz, segnet mit der Rechten (?) 
und hält in der Linken den Oldenburgischen Schild 
(zwei Querbalken.) Gew. 0,065.

Vorstehende bei Grote (B l. f. Mzk. I, № 35 und II,
S. 92) von diesem Gelehrten wie von Herrn Thomsen 
besprochene Münze, wird von ersterem einem Grafen Μ о riz, 
weither von 1350 bis 1361 Administrator von Bremen 
war, von letzterem einem Bischöfe von O ldenburg, m 
Folge der auf der Hs. sichtbaren Umschrift OLDENBO bei­
gelegt. W ir  möchten uns jedoch für die erstere Ansicht 
entscheiden. Der Pfennig ist offenbar denen des Erzbis- 
thums Brem en, mit Set. W illeh a rd u s  nachgebildet.

Grafschaft R a v e n s b u r g .

W IL H E L M .

Graf 1 3 6 0 —80, Herzog 13 3 0 —05.

34. (Mehrere Exemplare zusammen ergeben die Um­
schrift:) W IL IiG IL M V S d O M V S . Brustbild des Kö­
nigs mit Scepter und Reichsapfel, auf einigen ohne 
weitere Beizeichen, auf ändern mit vier Punkten 
und einem Sterne, auf noch anderen mit drei Rös­
chen oder Ringeln im Felde.

R f  М01ШТ21 BIL(ïi)(IVfl. . Sparrenschild im Vierpass, 
mit einem Kreuze oder je vier Punkten in den drei 
Seiten des Schildes. Auf anderen Exemplaren schliessen
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vier Bogen den Schild ein, und an seinen Seiten, wie 
in den Winkeln der Bogen, zeigen sich Röschen.

Gew. 0 ,0 6 —0,075.
35. Aehnlich mit D V X . Gew. 0,07.
36. H f. Brustbild des Königs mit Scepter und Reichsapfel.

R f.  Я 1 . . — GT2I — BIL . Sparrenschild im Dreieck.
Gew. 0,02.

37. H f  Ebenso.
R f.  Der von Kugeln und Röschen umgebene Spar­

renschild. Gew. 0,015.
38. H f. Ein mit drei Rosen bekränzter Kopf in einer 

Einfassung von vier Bogen, in jedem W inkel drei 
Pünktchen.

R f.  Der Sparrenschild mit einem darüber schweben­
den Kreuze, in einer vierbogigen Einfassung, die 
AYinkel sind mit Röschen verziert. (T f. IV% № 1 6.)

Gew. 0,015.
39. Hf. W ie  vorher.

R f  Kreuz, in dem einen W inkel der Ravensbergi- 
sche Schild, in den anderen je drei Kugeln (T f  IV % 
JV° 17.) Gew. 0,015.

Obgleich auch von 1405 — 1428 ein W ilh e l  m in 
Ravensberg regiert hat, so können doch die № 35 und 
36 nur von dem älteren Grafen dieses Namens herrüh­
ren, da nur diesem, als Herzoge von B e rg , das auf 
14° 36 gebrauchte Prädikat Dux zukam. Sie sprechen 
zugleich für die Richtigkeit der von Grote (Bl. f. 
Mzk. Bd. I, № 36 § 83) gemachten Atlribution. Alle 
diese Pfennige sind in B ie lefe ld  geschlagen.

W egen der grossen Aehnlichkeit mit diesen Münzen 
muss man unserem W ilh e lm  auch № 36 und 37 bei­
legen. № 38 und 39, wenn sie nicht etwa sein Nach­
folger. Adolf in den ersten Jahren seiner Regierung ge­
prägt hat, müssen ebenfalls von diesem Wilhelm sein; 
«je einem der Grafen vor W ilh e lm  I zuzuschreiben,
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erlaubt ihr S til nicht. Der Kopf auf ihrer Hs. ist genau 
wie der auf dem oben (№ 20) beschriebenen Obol 
von Büren .

D o r t m u n d .

40. Hf. In einer an drei Spitzen mit Kleeblättern be­
setzten Einfassung von sechs Bogen, das Brustbild 
des Königs mit Scepter und Reichsapfel.

R f  Ф Т Я  —  Q N O — H I 2 I .  Der mit drei Röschen ge­
schmückte Kopf des heil. R einho ld , in einem 
Dreieck, in dessen Winkeln kleine Lilien angebracht 
sind. ( T f  IV, № 5.) Gew. 0,03 — 0,035.

41. H f  Der bärtige Kopf des Königs,
R f  TR —AHO—NI. W ie  auf № 40. (T f  IV, JV°6.)

Gew. 0,01.
Die erste dieser beiden durch grosse Zierlichkeit 

ausgezeichneten Münzen, hat Hr. Cappe (Kaisermünzen, 
№ 820) dem Könige S igism und zugeschrieben, wäh­
rend ich sie, aus folgenden Gründen, dem Könige W en ­
zel zueigne. K. S igism und hat nämlich in einer Münz­
verordnung vom Jahre 1419 (Grote II S. 100) be­
stimmt, dass fortan fünf Münzsorten (Goldgülden, W eiss­
pfennige , halbe Pfennige, Dreilinge, und Heller) für 
ihn in Dortmund sollten geschlagen werden. Eingangs
dieser Verordnung heisst es wörtlich: «W ann ..................
«wir genüglich underwiset zin daz vnss’, vorfarn an dem 
«Riehe Römische keyse vnd kinige Redelich gulden 
«vnd Silbern Muntze In dem Riehe Offte vnd dicke 
«slahen laissen heben dann das daz nü etweuil Jare 
«versumet worden vnd nidergelegt ist, darumb u. s. w.» 
Hieraus erhellt, dass von Sigism unds Regierungsantritt 
bis zum Jahre 1419, keine Königsmünzen geprägt sind. 
Die gedachte Verordnung ist zur Ausführung gelangt, 
und es haben sich wenigstens Goldgulden, Weisspfen­
nige und Dreilinge erhalten, deren Gepräge mit den 
darin vorgeschriebenen übereinstimmen, nur dass statt des
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Deutschen Namens der Stadt, der Lateinische angewendet 
worden ist. Da das Gepräge von № 40 (einem Drei­
linge) so wenig, als von № 41 das in dem fraglichen 
Gesetze beschrieben ist, so können diese Münzen unmöglich 
von König Sigism und sein. Selbst wenn man, ohne 
alle Veranlassung, behaupten wollte, dass später dieser 
König das Gepräge geändert habe, so könnte dies, da 
die Goldgulden wenigstens in ziemlicher Anzahl auf 
uns gekommen sind, doch erst nach Verlauf mehrerer 
Jahre geschehen sein, und so spät sind unsere Münzen, 
nach den aus der Betrachtung des gesammten Fundes 
hervorgehenden Resultaten, jedenfalls nicht geprägt. Es 
bleibt also nur übrig, den Münzherrn von № 39 und 
der ihr so sehr ähnlichen № 40 unter S ig ism unds 
nächsten Vorgängern W en z e l (1378— 1400) und Ru­
precht (1400— 1410) zu suchen, und da stehe ich 
nicht an, mich für ersteren zu entscheiden, einmal we­
gen der grossen Aehnlichkeit des Brustbildes auf № 40 
mit dem nur roher ausgeführten auf № 34 und 35, 
sodann weil unsere Münzen noch vor 1400 vergraben 
sein müssen, wie unten gezeigt werden wird. Made г 
(Beitr. VI, S. 200) scheint ebenfalls unsere № 39 zu 
beschreiben, und verlegt sie in die Zeit der Reichsspal­
tung um 1400; ich glaube aber, dass der fehlende Name 
des Königs uns noch nicht hindert, die Münze einem 
bestimmten Regenten beizulegen, denn auch auf den Hellern, 
die in der vorerwähnten Verordnung beschrieben werden, 
fehlt der Name Sigism unds. Alle die vorstehenden 
Gründe, aus welchen ich unsere Münzen dem Könige 
Sigism und abspreche, finden auch auf die von Herrn 
Cappe № 823 , beschriebene Münze Anwendung, und 
zwar um so mehr, als diese offenbar noch älter ist, und 
nicht zwischen 1433 und 1437 , wo Sigism und sich 
Kaiser schreiben konnte, geschlagen sein kann. Da auch 
die Cappesche Abbildung, der Beschreibung zuwider, nicht
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die Inschrift SIC, sondern R IC *S.IIP R A  zeigt, so möchte 
sie wohl von H einrich  VII ab Kaiser (1312— 13) 
geprägt sein.

JB. Rheinische.
Erzbisth um K ö l n .

FRIEDRICH III. G raf -von S a a r w e r d e n .
1370—1414.

42. H f  + F R ffD 0R IQ ’ — JIR fl-P ’ÜOLOH. Der Erzbischof 
sitzend mit Buch und Krurnmstab.

R f  .......... и. Vorderansicht einer mit zwei Thü-
ren versehenen Gothischen Kirche, in derem Portale 
eine Figur, die einem О oder einem V ähnlich 
sieht. (Tf. IV. № 3.) Gew. 0,05.

Diese Münze ist nicht nur deshalb bemerkenswert!!, 
weil sie noch nirgends beschrieben und von sehr saube­
rem Stempelschnitt ist, sondern auch aus dem Grunde, 
weil wir aus so später Zeit weiter keine denarförmigen 
Gepräge aufzuweisen haben, vielmehr sind von Erzbi­
schof Heinrich II (1305— 1332) ab, alle Münzen nach 
dem Groschensystem geschlagen. Schon dies lässt vermu- 
then, dass unsere Münze nicht am Rhein entstanden ist, 
von wo alle diese groschenartigen Münzen ausgegangen 
sind, sondern in W estp h a len  und das in dem Kir­
chenportale befindliche hufeisenförmige Zeichen erhebt es 
zur Gewissheit, dass Soest die Prägestätte ist, denn ganz 
dasselbe Zeichen finden wir auf Denaren Konrad’s von 
Hochstaden (1237 — 1269) 1 und S ieg fr ied s  von 
W esterb u rg  (1275— 1297) 2, die sich durch ihre 
Umschrift als So ester Münzen zu erkennen geben. Man 
darf wohl annehmen, dass die Soester Münze unter 
unserem F ried rich  nur sehr kurze Zeit in Thätigkeit 
gewesen, da weiter kein Produkt derselben bekannt ist.

1 S . die R e ic h  e lsch e  Münzsammlung, IV, 2  Abth. S. 3 6 7 .
2 Ibid. № 2 2 3 9  und folg.
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Abtei E s s e n .

ELISABETH von N assau .
1370— 14Î3.

43. HJ. ÔLIS2ÎB — IinïîSV' Brustbild der Aebtissin über 
dem Nassauischen Schilde.

R J. М01ШТ21 aSSQJIlDail. Ein Gekrönter (König 
A do lf von Nassau?) sitzend, mit Scepter und 
Beichsapfel. (TJ. IV, № 1.) Gew. 0,065.

44. HJ. . .LI —S îï—ВТ. Brustbild wie auf der vorigen
Münze.

RJ. <S> a s  — ® sa —<&HDa. Der Nassausche Schild.
(TJ. IV , iV° 2,) Gew. 00,2.

Der Anfangsbuchstab a , der über dem Brustbilde ge­
standen haben wird, hat auf dieser Münze keinen Platz 
gefunden.

G rafschaft  S a a r w e r d e t i .

45. I l f .  Schild mit dem Doppeladler, darüber ein Stern. 
R f.  YRaD' in den Winkeln eines Kreuzes. (TJ. IV,

Jy° 4.) Gew. 0,015.
W ir  haben dieser Münze wegen des Doppeladlers, wel­

cher das Wappen von Saarw erden bildet,, hier ihren 
Platz anweisen zu müssen geglaubt. Dann können die 
Buchstaben YRaD' auch wohl nur F r ied r ic h  bedeuten, 
und sich auf den Schwager des Erzbischofs F ried rich  von 
Köln, eines geborenen Grafen von Saarwerden, den Grafen 
Friedrich von Mörs, beziehen, dem mit der Hand der 
Erbtochter K atharina von Saarw erden , diese Grafschaft 
zufiel. Ein Groschen dieses F r ie d r ic h  von Mörs mit 
der Aufschrift: V R a D ä R ia V S , erhebt unsere Bestimmung 
über allen Zweifel.

C. U nbestimmle.
46. HJ. Gekröntes Brustbild mit Scepter (oder, wie es

fast scheint, mit Bischofsstab) und (einem sehr klei­
nen) Reichsapfel, neben seiner linken Schulter eine
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undeutliche Figur, alles in einer Einfassung von 
sechs Bogen.

R f. Ein von fünf Sternen umgebener Schild mit einer 
Glocke. {Tf. IV , JV° 20.) Gew. 0,02.

Die Krone, wenn gleich etwas verwischt, ist doch auf 
dem Originale mit unzweifelhafter Gewissheit und deut­
licher zu erkennen, als die Abbildung glauben lasst.
47. H f  Gekröntes Brustbild, welches mit der Rechten

den Seegen austheilt (oder einen Schwur bekräftigt?), 
in der Linken einen Krummstab hält.

R f  Derselbe Schild, jedoch, wie es scheint, von sechs 
Sternen umgeben. { T f IV , № 19.) G. 0,015.

48. H f. In einer Einfassung von sechs verzierten Bo­
gen ein infulirtes Brustbild mit Krummstab und 
Buch, auf dessen Brust sich ein kleiner Schild mit 
einer Glocke befindet.

R f. In den Winkeln eines Kreuzes LVD und ein 
kleiner Schild mit einer undeutlichen Figur (Adler?) 
{Tf. IV , № 18.) Gew. 0,015 — 0,02.

Diese merkwürdigen drei Münzen gehören sowohl nach 
ihrer Fabrik, als nach ihrer Vorstellung, zusammen. 
W ie  der Bischofsstab auf № 47 mit der denselben 
haltenden gekrönten Figur zu -vereinigen, wissen wir nicht. 
Eben so wenig vermögen wir das Wappen der Glocke 
z u  erklären; denn nach der Stadt F r an eck er in W est­
friesland, die dasselbe auch auf ihren Mittelaltermünzen 
führt, wagen wir nicht, zu verweisen.

Die Wichtigkeit des vorstehend beschriebenen Fundes 
setzen wir nicht nur in die grosse Anzahl der noch un- 
edirten Münzen, mit denen er uns bekannt macht, son­
dern vorzüglich auch darin, dass er eine genauere Be­
stimmung mancher darin enthaltener Gepräge an die Hand

60
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giebt, die an und für sich kaum an ihren richtigen Platz 
zu bringen sein würden. In dieser Beziehung ist aber 
die Ausmittelung der Zeit, zu welcher unser Fund der 
Erde übergeben ist, von grösstem Interesse.

Von denjenigen Münzen, die in sich selbst eine si­
chere Bestimmung tragen, sind die jüngsten : 

von Otto von Münster 1392 — 1424.
Dietrich von Dinslaken 1368 — 1406.
VVilhelm I von Ravensburg 1360— 1395. 
Friedrich III von Köln 1370— 1414 und 
Elisabeth von Essen 1370 — 1413.

VVir werden also gewiss nicht fehlgehen, wenn wir 
annehmen, dass unser Fund zwischen 1392 und 1400 
verscharrt worden ist. W eiter als 1400 kann man un­
möglich hinabgehen, sonst müssten wir Münzen von den 
Nachfolgern des 1402 gestorbenen Bischofs D ietrich , 
und namentlich auch von W ilh e lm  I von Ravensburg·, 
Nachfolger Adolf (1395— 1405), finden. Aber wahrend 
die Münzen D ietrichs und W ilh e lm s  I selbst sehr 
zahlreich sind, begegnen wir keiner einzigen von denen 
ihrer Nachfolger, und doch lehrt die Erfahrung, was 
sich schon aus der Natur der Sache ergiebt, dass in 
einem Münzfunde die am zahlreichsten vertretenen Sor­
ten diejenigen sind, welche zur Zeit seiner Vergrabung 
cursirten, also kurz vorher geschlagen sind. Mit einem 
gewissen Scheine liesse sich freilich hiergegen gellend 
machen, d;iss in unserem Funde auch viele Münzen des 
Bischofs F lorens von Münster Vorkommen, der doch 
schon 1379 gestorben ist; indessen ist es auch bekannt, 
dass die Münzen dieses Bischöfe in sehr grösser Anzahl 
geschlagen worden sind, dass sie sich sehr lange im Ver­
kehr erhalten haben, wie denn noch heut zu Tage der 
gemeine Mann im Münst ersehen alle ähnlichen Dick­
pfennige mit dem Namen « W ew elin gkh ö ver » be­
legt. Um deshalb können wir vermuthen, dass des Flo-
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rens Nachfolger wenig gemünzt haben, und in der 
That kommen deren Münzen theils wenig vor, theils 
fehlen sic, wie bisher die von Otto IV, gänzlich, daher 
es auch nicht überraschen kann, dass aus der zwölfjäh­
rigen Regierung des Bischofs H eidenreich  W u lf  von 
Lüdinghausen (1381 — 1392) sich nicht eine gefun­
den hat. Unser Fund führt uns auch zu der interessan­
ten Wahrnehmung, dass in dem damaligen Westfalen 
nur die nach Westfälischem Fusse ausgeprägten Geld­
sorten Geltung hatten, denn alle Münzen, ohne Ausnahme, 
zeigen durch ihr Gewicht deutlich an, dass sie sich auf 
einen und denselben Münzfuss beziehen und es findet 
sich darunter keine einzige von den so häufigen gleich­
zeitigen B erg isch en , Kölnischen und anderen Rhei­
nischen Münzen. Nach dem Sprachgebrauche in der mehr- 
erwähnten Verordnung von 1419 würden von unseren 
Münzen die etwa 0 ,07— 0,08 wiegenden, «halbe Pfen­
nige» (im Gegensatz zu den noch einmal so schweren 
VVeisspfennigen) zu nennen sein (sie werden auch an einer 
Stelle, ohne Beziehung auf die Weisspfennige, Pfennige 
schlechthin genannt), die zwischen 0,035 und 0,04 
«D re ilin ge»  (d. h. Stücke von 3 Hellern) und die 
zwischen 0,02 «H e lle r .»  Hierbei ist jcdoch immer auf 
Unregelmässigkeit in der Ausprägung und auf die Ab­
nutzung Rücksicht _ zu nehmen , und deshalb wird auch 
№ 41, eine sehr verwischte und abgeriebene Münze, ob­
gleich sie nur 0,01 wiegt, ohne Zweifel ein Heller sein. 
Zu erwähnen ist noch, dass wir das Gewicht nur bis auf
0,005 Loth genau angegeben haben.

Schliesslich muss ich noch einen auf den vorstehenden 
Fund bezüglichen Irrthum berichtigen, der sich in Kühnes 
Zeitschrift Bd. V, S. 385 findet. Hier heisst es nera- 
lich, es wäre vor Kurzem (1845) bei Essen eine An­
zahl Münzen ausgegraben worden, unter denen sich fol­
gende Gepräge befunden hätten: von König R udo lf I ,
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Aachen, Königsmünzen von Essen und Boppard, E li­
sabeth von Es sen, S im on von L ip p e , W ilh e lm  
von B erg  und R avensburg , D ietrich  von D insla­
ken. Durch zuverlässige Erkundigungen hat sich heraus­
gestellt , dass vorstehend bezeichnete Münzen zwei ver­
schiedenen Fanden, dem unsrigen und einem in weit 
früherer Zeit vergrabenen angehören, und dass nur der 
unwissende Verkäufer beide zusammengeworfen hat. Eine 
Thatsache, wie die berichtete, müsste auch im höchsten 
Grade auffallen, da es durchaus wider alle Erfahrung 
streitet, dass in einem Münzfunde Gepräge, die hundert 
Jahre und noch früher vor dessen Vergrahung entstan­
den sind (wie die Denare des 1291 gestorbenen Königs 
R u d o lf) in gleicher oder grösserer Anzahl Vorkommen 
sollten, als die jüngsten, und dies wäre hier der Fall, 
denn von den Aachener Denaren R ud o lf ’s fanden sich 
40 bis 50 Stück, von den hundert Jahr späteren De­
naren W ilh e lm s  von Ravensburg aber (№ 3 4 ), die 
in dem Soester Funde die zahlreichsten sind, höchstens 
30 Stück, eben so viel ungefähr von allen Geprägen 
D ie trich s von Dinslaken zusammen genommen.

H. D annenberg.

Berlin, im Februar 1849.



BRIEF

an Herrn H. D annenberg  zu Berlin, über die 
sogenannten W en d isch en  Münzen.

(Taf. XIV N® 7 - 1 2 . )

W enig Klassen von Münzen sind so viel besprochen 
und dennoch so dunkel, wie die sogenannten W e n d i­
schen , mit wclchem Namen man gewisse grössere und 
kleinere Pfennige bezeichnet, welche verschiedene Gepräge 
zeigen, deren Eigentümlichkeit aber in dem scharf 
aufgetriebenen äusseren Rande besteht.

Schon früher habe ich gezeigt, dass die ältesten dieser 
Münzen im eilflen Jahrhunderte wirklich von W en d i­
schen (Slawischen) Stämmen geschlagen wurden, welche 
nach dem Auszuge der Longobarden und anderer Deut­
scher Völker, in die von diesen verlassenen Gegenden 
gezogen waren 1 ; auch hatte ich nachgewiesen, dass diese 
VVenden die Gepräge der damals hauptsächlich üblichen 
D eutschen Pfennige (von Ludwig dem Frommen bis 
auf Konrad I) nachahmten und zwar auf so rohe und 
ungeschickte W eise, dass sie nicht die Stempel der beiden 
Seiten mit gleicher Kraft aufsetzten, sondern stets eine 
Seite (gewöhnlich die Hauptseite, mit dem Kreuze) einen 
stärkeren Schlag erhielt, wodurch ihr Rand mehr her­
vorgetrieben wurde.

Da es diesen W en den  bei Prägung ihrer ersten 
Münzen nur darauf ankam, das ihnen für den kleinen 
Verkehr so nothwendige Geld zu erhalten, sahen sie 
wenig auf dessen Gehalt und Schwere, so dassihre Münzen

* Zeitschrift für Münzkunde w. s. w. III, S. 35У.
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in diesen beiden Hinsichten ihre Originale übertrafen ; 
daher kam es, dass die Deutschen, namentlich Kaufleute, 
bald im Verkehre diese Wendischen Münzen lieber 
nahmen als ihre eigenen. Dies bewirkte, dass Deutsche 
Münzherren den aufgebogenen Wendischen Rand nach­
ahmten, um ihren neuen Geprägen das Aeussere und den 
Credit der Wendischen zu geben. Derartige Pfennige 
kennen wir vorzüglich von Otto I, aus der Münzstätte 
M agdeburg 1 , welche dann,, nachdem jene älteren 
Wendischen Gepräge allmählig aus dem Umlaufe ver­
schwunden waren, ebenfalls von den Wenden nachgeahmt 
wurden. Auch diese zweite Classe der Wendischen 
Münzen ist oft schwerer und feineren Gehaltes als ihre 
Originale und diente sie ebenfalls nur dazu, das Ansehn 
der Wendischen Gepräge zu erhöhen. Freilich fanden 
sich auch Falschmünzer, welche die Wendischen Nach­
ahmungen wiederholten, allein im Schrote und Korne 
bedeutend verringert. Ihre Produkte kommen sehr selten 
vor und hatten daher nicht dazu gedient, das Ansehn 
der Wendischen Münzen zu erschüttern.

Dem Beispiele König Otto s folgten geistliche Fürsten, 
wie die Erzbischöfe von M agdeburg, welche seit dem
9 Juli 965 das Münzrecht in M agdeburg selbst besassen. 
Ihnen gehören zweifellos jene zahlreichen, mit verschie­
denen Kreuzen und oft mit Krummstäben verzierten 
ganzen, halben und viertel Pfennige an, welche im IV 
Bande des R eichelschen  Kataloges, Abth. II, № 26 
bis 71 beschrieben sind und die sämmtlich meist für 
den Verkehr mit den benachbarten, namentlich in der 
späteren M ark Brandenburg hausenden VVendcn, 
geschlagen wurden. Auf fast allen diesen Münzen erscheint, 
von Ringeln, Dreiecken und anderen Zeichen unterbrochen, 
das W ort C R YX , mit oft liegenden, oft gestürzten Buch­

1 C ap p e, Tf. X V  № 2 4 6 !l u. s. w.
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staben, welche Herr O. B arth  irrig· auf die Namen der 
Erzbischöfe W ern h e r  (1064— 1078) und H artw ie g 
(107 9— 1100) bezieht1, während die meisten dieser 
Münzen selbst ihrem Stile nach, noch vor W^ernher 
geschlagen sein müssen, in die Zeit H artw ieg ’s gewiss 
aber keine einzige gehört. Die ganz verfehlte Deutung 
dieses Wortes C R V X  auf die Poln ische Königin 
R ixa haben wir früher schon gerügt 2. Offenbar hat 
sich der Münzherr, von welchem diese Pfennige aus­
gingen, nicht nennen, sondern nur durch Embleme und 
Umschrift seine geistliche Wurde andeuten wollen.

V
Der Deutungsversuch des Herrn Barth, welcher in R ] 

V X
die Buchstaben R 3 , Ver(n)h(er) erkennen will, ist um 

H
so unhaltbarer, da dieser Erzbischof doch wahrscheinlich 
seinen ganzen Namen auf diese Münzen gesetzt haben 
würde. Geben wir Hern B arth  auch xu, dass diese 
Pfennige in der Münzstätte zu G ieb ichenstein  an der 
Saale geschlagen seien, was freilich auch noch keines- 
weges bewiesen ist, so sind doch seine Lesarten des 
erwähnten Wortes CR V X  in keiner Beziehung haltbar. 
Auch der Erklärung ähnlicher Pfennige, welche Herr 
B arth  auf M arkgraf D edo von M eissen (1034 — 
1075) und Otto (Ordulph) von Sachsen (1062— 1075) 
deutet, können wir nicht beipflichten, denn erstere ist 
eine barbarische, noch nicht zu erklärende Nachahmung 
und letztere das auf unserer Tafel unter № 7 abgebildete 
Stück, auf welchem andere Miinzfreunde, nicht minder 
irrig, die Umschriften Ses Johannes und Bolezlaus 
erkennen und die Münzen Herzog Bolesław  I von

1 L e i t z m a n n , num ism atische Zeitung, 1 8 4 8  № 15  und 2 4 .

2 Mémoires, 1 8 4 8 ,  S. 15 9 .
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Sch lesien  beilegen, dessen Regierungszeit, von 1164 
bis 1202, dafür doch v ie l zu spät ist.

Ausser den Geprägen O tto’s I , zu M agdeburg 
(zwischen 936 und 962) und denen der Erzbischöfe 
daselbst, aus dem Anfänge des eilften Jahrhunderts, 
zeigen nur noch die Münzen folgender Fürsten den 
eigenthümlichen Wendischen Charakter, d. li. den auf 
einer oder auch auf beiden Seiten stark aufgebogenen 
Rand :

1. B ernhard I und II, Herzöge von Sachsen (973 — 
1062)

2. E k h ard , Markgraf von Meissen (9 8 6  — 
1002) 2.

3. B ernw ard , Bischof von H ildesheim  (992— 
1032) 3.

4. König H einrich  II, zu Brem en (1002— 101 4) 4.
5. Eberhard (Eppo) von W ippera, Bischof von 

N aumburg-Zeitz (1046— 1078) 5.
Da diese Münzen nur in der äusseren Form , nicht 

aber im Gepräge, die W endischen nachahmen, so ist 
es klar, dass sie etwas jünger sein müssen als jene, 
welche also durchschnittlich in der Mitte des eilften 
Jahrhunderts schliessen dürften 6. Auch dienen jene

1 B ö h m e n , G roschen-Cabinet.
2 L e l e w e l ,  Numismatique du m oyen-âge, III, 1 2 6 .
3 s. oben, S. 4 2 0 ,  № 59 .
4 Ibid. S . 4 1 3  № 4 1 .
5 P o s e r n - K l e t t ,  Sachsens Münzen im  M ittela lter, Tf. 

X X X IV , 1 u. 2 ,
6 Auch befand sich in keinem  der an S ä c h s i s c h e n  

Münzen so reichen Russischen Funde, w elche meist der Zeit 
König H e in r ic h s  II angeboren, ein W e n d i s c h e s  Stück, 
was doch gewiss der F a ll gewesen w äre, wenn die W endi­
schen Münzen zur Zeit dieses Königs noch allgem einen  
Um lauf gehabt hätten.
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Pfennige dazu, darzuthun, dass dieser W e n d is с he Typ US 

nur dem alten Herzogthume Sachsen, im weiteren Sinne, 
angehört, und sein Gebiet im Osten von der Oder, 
im Westen von der W e s e r  begränzt wird.

Die mir von Ihnen, mein verehrter Freund, gütigst 
mitgetheilten und auf Taf. XIV № 7 bis 12, bildlich 
dargestellten "Wendischen Münzen, gehören zu den 
jüngsten Geprägen dieser Klasse und haben zum Theil 
nicht geringe Aehnlichkeit mit denen, welchc im J. 
1835 bei H avelberg , nahe beim Einflüsse der Havel 
in die Elbe, nebst einer grossen Anzahl alter Erzbi­
schöflich Magdeburgischer Nachahmungen gefunden wur­
den und von einem bekannten Miinzfreunde, Herrn 
Schauss, in G rote’s Blättern für Münzkunde, mit- 
getheilt sind *. Unser Fund, über dessen Lokalität und 
ursprüngliche Stückzahl nähere Nachrichten leider fehlen, 
wurde im J. 1846, wahrscheinlich in der Altmark 
oder an deren Gränze ausgegraben und in B erlin  an 
verschiedene Sammler verkauft. Die sechs auf Taf. XIV 
abgebildeten Varietäten sind folgende:
№ 7. Hf. In einer Einfassung ein roher Kopf.

R f.  Kreuz mit einem Punkte im ersten und vierten 
und V  im zweiten und dritten W inkel.— Pfennig.

№ 8. Hf. Bärtiger Kopf von vorn.
R f  Zwei von den dreieckigen Schenkeln des soge­

nannten W^endischen Kreuzes, darüber und darun­
ter , durch je sechs Kugeln von jenen Schenkeln 
getrennt, v. — Viertel-Pfennig.

№ 9. H f. · ν · ν · ν · ν · ν · ν · ν · ν .  Aufgerichtete Rechte, 
dahinter : о

R f  ........... V X V . . . Kreuz mit v und einem halben

1 Bd. II, S. 2 7 4  — 2 7 8  und Taf. XX.

01
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Ringel im ersten und vierten und . in den beiden 
anderen Winkeln. — Pfennig.

№ 10. H f. Aufgerichtete Rechte, zwischen * und Kir­
chenfahne.

R f.  In einem Cirkel das Wendische Kreuz mit V 
im ersten, . im zweiten und dritten und v im 
vierten Winkel. — Viertel-Pfennig.

№ 11. H f  Inful zwischen Krummstab und Kirchenfahne.
R f  Wendisches Kreuz mit . im zweiten und dritten 

W inkel. Darüber liegt scbrägrechts ein Krumm­
stab. — Viertel-Pfennig.

№ 12. H f. In einem Cirkel ein Kreis von sieben Per­
len, in dessen Mitte ein Krummstab und ein Perl­
stab, übers Kreuz gelegt.

R f. In gleichem Cirkel das Wendische Kreuz mit . 
im ersten, zweiten und vierten und V  im dritten 
W inkel. — Viertel-Pfennig.

Einige dieser Münzen haben Spuren einer Legende, 
von welcher auch nicht ein Buchslab erkennbar ist.

Der Kopf findet sich auf No 309, die Hand auf № 308 
bis 311 , der Krummstab auf № 307 der bei Grote,
1. c. abgebildeten Münzen des Havelberger Fundes, des­
sen übriger Inhalt, wenn auch von Herrn Schauss miss­
verstanden , genügende Mittel zur Erklärung unserer 
Wendenpfennige darbietet.

Auf den U rstücken der meisten jener barbarischen 
Nachahmungen, deren Brustbilder Herr Schauss für 
die des Erzbischofs A delgod , Grafen von Veltheim 
(1 107 — 1 190) und der Könige H ein richs V oder 
L o th ar’s angenommen hat, erscheint das Bild des heil. 
M oriz, Schutzpatrons des M agdeburgischen Erz- 
stiftes und auf der Rs. auch noch zum Ueberfluss der 
Name: M agadeb urg1, wodurch die ganze Klasse jener

1 T h o m s e n ,  über Münznachahmungen im M ittelalter, 
G r o t e ,  III, S. 6.
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Nachahmungen bestimmt wird. Ein ganz gleiches Haupt 
des heiligen Moriz findet sich auf Magdeburgischen Pfen­
nigen, deren Rs. die Köpfe der heiligen Simon und Judas, 
in der Arfie auf G oslarschen Münzen zeigen. Letztere 
sind offenbar jünger als die ersteren, welche demnach 
in die letzten Regierungsjahre H ein rich s III oder in 
die ersten H ein rich s IV fallen, also etwa zwischen 
1050 und 1060 entstanden sein mögen. Das bestätligt 
sich auch durch die Urstücke der Havelberger Münzen 
init dem Kopfe des Heiligen, linkshin, welche ihrem 
Stile, so wie den Funden nach, nur in die Zeit Hein­
rich s III fallen können. Die Havelberger Nachahmun­
gen sind im Allgemeinen um etwa zehn Jahre später 
geschlagen, als die Originale, dürften aber über das J . 
1070 nicht hinausgehen. Die unter ihnen mit geistlichen 
Brustbildern versehenen Exemplare müssen daher noch 
unbekannte Pfennige der Erzbischöfe Humfried (1023 
— 1050) und E ngelhard (1 0 5 2 — 1063) zu Ur- 
stücken haben.

Es ist klar, dass die mit den erwähnten Stücken zu­
sammen gefundenen W en d isch en , ein gleiches Alter 
und ein benachbartes, wo nicht dasselbe Vaterland haben 
müssen, zumal diese W endenpfenn ige der Zahl nach, 
etwa den fünften Theil des H avelberger Fundes aus­
machten.

Ich halte sowohl die meisten W endenmünzen des 
Havelberger Fundes, wie die unsrigen fiir M agdebur- 
g ische Gepräge, wozu mich namentlich das schnurrbär­
tige Brustbild auf unserer № 8 bestimmt, welches mit 
dem Haupte des heil. M oriz auf jenen Nachahmungen, 
die überraschendste Aehnlichkeit hat. Auch die übrigen 
Embleme deuten zum Theil auf einen geistlichen Ur­
sprung und ist die Hand (die Dextera Dei) ein nicht 
allein auf damaligen E nglischen, sondern auch auf 
Böhmischen, D eventerschcn, Salzburgisch  en u.a.
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Deutschen Münzen, wie auch auf Siegeln, ein sehr oft 
angewendetes Gepräge.

Man könnte noch den Einwurf machen, es sei un­
wahrscheinlich, dass die Erzbischöfe von M agdeburg 
zwei verschiedene. Münzfusse zu gleicher Zeit angewendet 
hätten. Allein auch für ein solches Verfahren finden 
sich im Mittelalter Beispiele. So prägten die Markgrafen 
von B randenburg  für den Verkehr mit M agdeburg 
und Sach sen , B rak te a te n , weil man dort solche 
dünne Münzen liebte, für den Verkehr in der M ark 
und mit Pommern dagegen zweiseitige Pfennige. Und 
so haben die alten Erzbischöfe M agdeburgs im eilften 
Jahrhundert, ausser den eigentlichen Landesmünzen, auch 
noch zum Verkehr mit den damals noch mächtigen 
W en d en , eine eigene, der Prägweise letzterer ähnliche 
Münze geschlagen.

Jedenfalls sind aber unsere W en d  enmünzen, wenn 
wir sie noch so nennen dürfen, älter als die Magde- 
burgischen Nachahmungen des Havelberges Fundes, denn 
letztere machten davon über vier Fünftel aus. Sind diese 
also etwa um 1070, so sind die Wendischen etwa um 
1050 geschlagen, zu welcher Zeit überhaupt dieser 
Typus erlosch.

Ich glaube, dass Sie, mein verehrter Freund, diesen 
meinen Ansichten nicht entgegen sein werden und hoffe, 
dass solche durch spätere Auffindungen, welche zu un­
tersuchen Sie mehr Gelegenheit haben werden, als ich, 
nur bestättigt werden dürften.

St. Petersburg, im August 1849.

JB. (Λ Kühne.



LETTRE
à Monsieur le Conseiller d’état Thom sen, direc­
teur des Musées de S. M. le Roi de D an em arc.

sur
la  domination et la  numismatique de la  fam ille génoise 

G a te lu s io  à L esb o s.
(Pl. XIV. № 4, 5, 6.)

Monsieur,
Parmi les dessins de médaillés rares et inédites du 

Cabinet Royal et de votre collection, que vous avez eu 
la bonté de me communiquer , il s’est trouve' deux deniers 
d’argent fort curieux , que vous avez avec raison signa­
lés comme des monnaies frappées par un seigneur de My- 
tilène du nom de G atelusio . Voici la description de 
ces pièces.
1. Av. + IHdOBIÎS ® aHTILIiXIÏfS. Agnus Dei tourné à

gauche, avec l ’étendard, orné d’une croix.
l i v . . .DOJIimVS®ülöTflLIIlfl. Croix, cantonnée de 

quatre B. (Cabinet Thomsen.) Pl. XIV, № 5.
Æ .

2. Av. 1.........65>ЯШТ0ШШ. Croix, cantonnée de quatre B.
R v. + ÄGHIiS ®> DGI ® HlVIifl® IIOS. Agnus Dei, comme

sur la première pièce (Cabinet Royal.) Pl. XIV, 
№  6 .  Æ .

En m’envoyant les dessins de ces exemplaires, vous 
avez manifesté le désir, de me voir publier ces monnaies 
avec une notice historique concernant leur origine. Je 
m’empresse, Monsieur, de répondre à vos vœux et de 
vous transmettre les documents que j ’ai pu recueillir 
concernant la domination génoise à Lesbos.

Il est reconnu que les Génois, déjà depuis les pre­
mières croisades, avaient un pied .ferme en A sie et sur
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les îles de la mer égéenne, qu’ils surent garder long­
temps, malgré la jalousie des G recs, des V én itien s, 
des P isan s et d autres nations européennes, amenées en 
Orient par le même intérêt commercial.

Une tentative d’établissement sur l ’île de Rhodes 
ne leur réussit pas, lorsque en 1248, ils s’emparèrent 
de cette île par surprise, avec l ’aide de V illeh ard o u in , 
prince d’A chaïe; mais lEmpereur Ducas V atatzes en­
voya sa flotte de Sm yrne qui prit possession de l ’île *.

Ap rès le rétablissement de l ’Empereur M ichel Pa- 
léo lo gu e , qui reprit Constantinople en 1261, avec 
un secours de seize vaisseaux génois, commandés par 
M artin  B o ccanegra , G a la ta , près de Constanti­
nop le , fut assigné aux G énois, pour siège de leurs 
colonies; ils s’y fortifièrent en établissant une retraite 
redoutable pour les places de commerce qu’ils avaient 
fondées également à Sm yrne, à S a lo n iq u e , à Sc io  et 
dans d’autres lieux.

Une nouvelle occasion d’augmenter leur puissance dans 
ces contrées, s’offrit bientôt aux Génois. L’Empereur 
avait repris sa capitale, mais un grand nombre d îles et 
même de provinces démembrées de l ’Empire, n’étaient 
pas encore soumises, et ce prince était trop faible pour 
être en état de les reprendre lui-mcme. Afin de se dé- 
barasser du voisinage de tant d’ennemis périlleux, il 
offrit en fief ces terres à ses alliés de Gènes, à la con­
dition qu’ils s’en rendraient maîtres.

C’est ainsi que nous voyons les membres de beaucoup 
de familles nobles de Gênes gagner à la pointe de leur 
cpée, de la gloire et de la fortune en Grèce. Le fa­
meux amiral Z accaria  s’empara d’E ubée, en faisant 
prisonnier le prince d’A thènes; les С ata ne о prirent 
Phocée; les E m briach i, Lemnos; les C en tu r io n i,

* G e o rg e  Akropol. Chap. 48 .
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Lesbos, et les G a te lu s j, É nos, ville de T hrace, 
sur l ’Hèbre1.

C’est la première fois que nous trouvons en Grèce les 
G ate lu s j, famille dont 1 histoire nous est inconnue et 
sur laquelle les sources historiques ne nous offrent pas 
de documents précis. Aussi ne savons-nous rien de la 
ville d’Énos sous les G ate lusj, qui la gardèrent jusque 
vers la moitié' du quinzième siècle, e'poque où elle fut 
occupce par Mahomet le Conquérant.

Toutes ces petites seigneuries n’élaient pas en état de 
se maintenir longtemps; aussi l ’île de Phocc'e fut bien­
tôt soumise à lEmpereur; André Cataneo, qui l ’avait 
conquise dut, après avoir construit une citadelle, partir 
pour aller à Gênes, où il était appelé. Il laissa à Phocée 
(Fockia) pour gouverner en son absence, son oncle Henri. 
Lorsque en 1329, l ’Empereur Andronic III visita l ’île, 
H enri lui présenta les clés et Andronic, charmé de 
cette soumission, confirma l ’oncle dans la conquête du 
neveu 2. Mais plus tard nous voyons que D om inique, le 
fds d’A ndré, est appelé seigneur de Fockia, sans que 
rien nous ait fait connaître, par quelles circonstances il 
est parvenu à s’assurer la possession de cette î le 3.

L ’île de Lesbos changea aussi de propriétaires, car 
il paraît que les Centurioni l ’avaient déjà quittée, lors­
qu’elle fut prise, après 1329, par les chevaliers de Rho­
des et Dominique Cataneo, qui désirant se faire une 
principauté séparée, forma le projet d’enlever aux Grecs 
l ’île de Lesbos. Avec deux galères de Gênes, une de 
Sicile et cinq autres fournies par les habitants de Delos, 
soutenu en outre par ses compatriotes de Galata et même 
par les Turcs, qui approvisionnèrent sa flotte, Cataneo

1 V in c e n s ,  histoire de G ênes, I, 3 3 0  et suiv.
2 C a n t a c u z è n e ,  I, 2 , 6 1 3 .
3 N ik e p h o r .  Greg. IX , 1.
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et ses allies forcèrent la ville de M ytilèn e  à se rendre, 
ainsi que les autres petites villes de l ’île. Er esse et 
M ethym na restèrent fidèles à A ndron ic; mais Do­
m inique, usant de ruse, réussit à éloigner les Rho- 
diens et chassa aussi les citoyens de M ytilèn e , en y 
établissant sa résidence. Peu de temps après, l ’oncle de 
l ’Empereur, A lex ios P h ilantropenos, aidé à son tour 
par les T urcs, chassa Cataneo d’abord de M ytilène 
et ensuite de Phocée (Fockia)1.

Cependant, malgré ses efforts, l ’empire grec pressé à 
la fois par les Ottomans et par les G énois, voyait 
approcher chaque jour l ’instant de sa chute. Les Gé­
nois s’emparèrent d’abord de l ’île de Khios qui devint 
propriété d’une famille G iu stin ian i, composée de six 
races étrangères l ’une à l ’autre, mais qui étaient alliées; 
elles avaient abandonne leurs premiers noms de famille 
et avaient formé une sorte de parente volontaire, pour 
mieux maintenir et administrer leur conquête2. Les mon­
naies de cette famille, frappées à Khios, sont connues 
et publiées plusieurs fois3, la dernière date de 1 562 4.

Vers le nord, nous voyons grandir l ’importance des 
colonies genoises, établies en C rim ée, surtout à Caffa, 
dont un consul, P ao lin  d ’O ria , se distingua devant 
P to lem ais , en 1291. Or, cette colonie doit avoir été 
fondée avant 1290 et non vers 1343 , comme le dit 
N icéphoros G régoras. Mr. V in cens reporte l ’époque 
de sa fondation au règne d’un prince tatare, descendant

1 N ikep h . Grégor. I X , 1 . ,  Cantacuzène, I, Ch. 2 9 ,  III, 
Ch. 4. Vincens, I, 4 8 2 .

2 V in c e n s ,  I, 4 8 5 .
3 B u c h o n , nouvelles recherches sur la  principauté française 

de Morée, pl. XXVII. F r i e d lä n d e r ,  numism. inedita, p. 20 .
* Notre Zeitschrift für Münzkunde, &c. IV, 2 4 6 .
5 P. 3 3 4 .
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de D gengh is-K han , entre 1256 et 1266 *, Oderico 
à l ’année 1269, où deux marchands, B a ld  о d’O ria  et 
Antonio d ę li’ Orto se fixèrent les premiers en Cri­
mée et reçurent la permission du Khan du Kipchak, 
de fonder un comptoire à T héodosie2.

Caffa fut bientôt la plus brillante et la plus riche des 
places commerciales de ce temps, elle forma la capitale 
d’une province, nommée la G azzaria et dans laquelle 
S o ld a ja  (Sudag) et Cembalo (Symbolon) étaient des 
places de commerce plus ou moins fortifiées;s. Nicépho- 
ros raconte comme les Génois parvinrent peu à peu 
par la ruse, à construire des établissements considérables 
qu’ils fortifièrent ensuite pour pouvoir dominer les terres 
environnantes. Cette manière d’agir rappelle les récits des 
anciens sur la fondation de Carthago.

Beaucoup de pierres tumulaires4, de monnaies diffé­
rentes 5 et d’autres monuments témoignent encore de la 
grandeur et de la puissance de ces colonies génoises 
dans la Crimée.

La jalousie toujours croissante des V én itien s força 
d’abord les Génois à armer tous leurs navires de com­
merce, envoyés dans les colonies de l ’Orient. Pleins de 
confiance à l ’aspect de forces si considérables, les habi­
tants de ces colonies se montrèrent arrogants et hardis 
vis-à-vis de l ’Empereur et du gouvernement grec , avec 
lequel ils prétendirent traiter d’égal à égal, et Byzance 
se vit dès lors forcée de demander du secours aux Vé­
n itien s. Les Génois de G alata s’emparèrent de quel­

1 p. 3 7 3  et suiv.
2 O d e ric o , lettere ligustiche, 1 3 .
3 Sur l'h istoire des colonies génoises en Crimée, " V. De la 

P r i m a u d a i e ,  histoire du com m erce au m oyen âge p. 74  
et su iv .

4 V. O d e r i c o ,  lettere ligustiche, planches:
5 Mémoires, I, 3 5 7 .

G‘2
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ques terrains sur la hauteur d eP é ra ; ils s’y fortifièrent, 
repoussèrent les troupes grecques, s’emparèrent des ga­
lères de l ’Empereur, et comme par leur reunion avec les 
forces envoyées par la république, sous le commandement 
de Pagano d’O ria , ils eurent aussi le bonheur de 
vaincre dans les Dardanelles les alliés de l ’Empereur, 
c est-à-dire les V én itiens et les C ata lan s, leur puis­
sance en Grèce devint presque égale à celle de l ’Em­
pereur même, réduit à l ’impuissance et ne pouvant plus 
désormais s’opposer aux usurpations et aux prétentions 
des Génois. Dans le traité de paix de 1352 dicté par 
les G énois, il dut leur céder beaucoup de privilèges et 
entre autres, celui de n’envoyer plus de navires dans la mer 
d’Azoff, sans la permission du gouvernement génois et 
de fermer aux V énitiens tous les ports de l ’empire1.

Parmi les G énois, envoyés pour conclure cette paix, 
nous trouvons le nom du syndic H ubert (Oberto) Ga- 
te lu s io  (Gatuluxius) -, sans doute un parent, peut-être 
même le père de Franço is dont nous allons parler. Cet 
H ubert était probablement un descendant d’A ndrieu  
ou d’A ndrio l G atelusio , qui se trouvent mentionnés 
parmi les témoins qui avaient juré la paix de Nymphée 
entre M ichel le Paléo logue et la république de 
G ênes, le 10 Juin 1261, à Gênes, au palais d’Oria3.

Vers ce temps là , F ran ço is G ate lu sio , dont les 
ancêtres avaient été seigneurs d’Enos, partit de Gênes, 
avec deux galères bien armées, pour s’emparer de quel­
ques places de la Crimée, car l ’impuissance du gouver­
nement grec était si grande, que les aventuriers armés 
ne trouvaient plus d’empêchement dans leurs entreprises.

Je an  P a léo lo gue , gendre et со-régent de Je a n

1 De la  P r i m a u d a i e ,  1. c. p. 10 9 .
2 B u c h  o n ,  nouvelles recherches &c. II» 4 7 0 , 4 7 1 .
3 Ibid p. 3 7 1 .
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Cantucuzèfte, avec lequel il n’était pas en Lohne har­
monie , avait quitte' Constantinople et après nvoir trouvé 
quelques alliés en Italie et en Allemagne, il retournait 
avec l ’intention de ceindre le diadème des Empereurs de 
Byzance. A Ténédos il trouve F ranço is G atelusio, 
qui acceptant ses propositions et se fiant à ses promesses, 
lui fait serment dé risquer sa fortune et sa vie pour lui 
faire recouvrer le trône de ses pères.

Une nuit, les deux galères de G alelusio  demandent 
asyle dans le port de C onstan tinop le , sous prétexte 
d’échapper à une tempête* Quelques hommes de léqui- 
page s’approchent de la porte , appelée Hodég étriqué ; 
ils racontent qu’ib arrivent avec une cargaison d’huile 
qu’ils désirent placer à Constantinople, ainsi que dans 
l ’Euxin et implorent l ’assistance des gardiens de la porte 
pour les aider à sauver leurs marchandises. Les vingt 
gardiens attirés par l ’appât du gain considérable qui leur 
est promis, sortent et sont aussitôt massacrés. Les Gé­
nois, accompagnés des soldats de Je an  P a lco lo gue  
entrent dans la ville en ordre de bataille ; les partisans 
de ce prince courent aux armeâ. François proclame le 
nouvel Empereur et parcourt les murs de la ville 1 « en 
faisant retentir le cri : πολλά τά ετή του Παλα ιολόγου
βασιλίως Ίωάννου, longue viê à l ’Empereur Jean  P a lco ­
logue )

Ce coup de main suffit pour rendre le diadème à 
Jean  P a lco lo gue , car parmi le peuple qui courut 
en foule de tous côtés et dans l ’hippodrome que la 
multitude encombrait, pas un bras ne se leva pour 
défendre Cantacuzène, qui invita son gendre à entrer 
dans le palais et se retira dans le couvent de la Vierge, 
où il rasa ses cheveux et prit l ’habit de moine. Ce 
prince mourut après dans un couvent, sur le Mont Saint

1 Έ πβνο του τείχους. Ducas.
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et la rc'sistance qu essaya d’opposer son fils M anuel fut 
aussi bientôt réduite a néant.

A son entrée dans le palais, Je an  P a léo logue  fut 
reçu par sa femme et son jeune fils Andronic. Il donna 
en mariage sa soeur M arie  à l ’allié qui lavait aidé à 
recouvrer sa couronne, en y ajoutant la propriété de l ’île 
de Lesbo s; F rançois établit sa résidence à M ytilène. 
A cette occasion, les Génois gagnèrent non seulement 
la confirmation de tous leurs anciens privilèges, mais 
aussi d’autres faveurs nouvelles, entre autres celle de 
bâtir un château fortifié à la pointe du Bosphore d’Asie, 
etc. (1355.) ! .

A partir de cette époque, nous ne trouvons long temps 
sur les G atelusj que quelques notices généalogiques. Nous 
voyons que B asile  G atelusio , probablement le fils de 
F ranço is, se maria à B enedetta, du sang impérial; 
et comme cette princesse épousa, en 1364, Dolomcde 
Centurione C an tello , prince d’A chaïe, il paraîtrait 
que B a s ile  dut mourir vers 1363. 2 Jacques n’est 
connu que par les monnaies dont il s agit ici; il semble 
avoir été le fils de ce B asile  et le père de D orin 
dont nous allons parler, ainsi que de Catherine, seconde 
femme de Constantin Comncne, fils de M anuel et 
d’Irène D ragasès; ce Constantin mourut en 1453.

Plus tard, après la mort de B as ile , l ’île de Lesbos, 
eut à souffrir des ravages des Turcs, qui l ’appellèrent

1 D u ca s , hist. Byzant. ed. B ekker, p. 4 1  — 4 3 . — Il est 
étonnant que C a n ta c u z è n e  raconte la fin de son règne sans 
mentionner le  secours que P a lé o lo g u e  reçut des G é n o is :  
peut-être n’a -t-il pas voulu avouer qu'il avait été privé du 
trône par des étrangers dont il s'était montré toujours l'ennemi. — 
A g o s t in o  G iu s t i n ia n i ,  castigatissimi annali con la  lora 
copiosa tavola  della Republica di Genova, 5 8 7 , Lib. IV, p. 
1 3 0 ,  c., mentionne ce fait avec peu de mots.

2 B u c lio n , 1. c. tab. généal. 1 2 .
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(d’après la capitale) M id illa e  1 et tâchèrent déjà sous 
Urchan de sen emparer pour en faire une place de 
secours et d’appui pour leur flottes. Mais les vaisseaux 
d’Umurbeg, seigneur de la côte ionienne, attaquèrent 
vainement Lesbos 2, et Junis, l ’amiral de M urad II, 
échoua aussi dans le siège de la ville de M olibos 3. 
Les Infidèles furent repoussés avec perte alors comme 
aussi sous Murad II, B ataogh li, le premier amiral otto­
man, quoiqu’il se fut emparé déjà de la ville deK allona4.

Il est vraisemblable que Dorin G atelusio , le fils 
de Jacques, était seigneur (ήγερι,ών) de Lesbos depuis 
l ’année 1440. Plus tard, lorsque les Turcs eurent 
envahi les îles de la mer Egée, Dorin ne put conserver 
sa souverainité qu’en payant un tribut à ces barbares. 
Selon Ducas M ich e l, il gouvernait aussi Lemnos, 
Thasos et la nouvelle Fockia (PI îocée), fondée sur 
la côte, vis à vis de Lesbos, par les frères André et 
Jacques Cataneo, vers 1423. Mais cet auteur ne 
mentionne point, comment G atelusio ou ses ancêtres 
avaient fait acquisition de ces deux dernières. Quant à 
Lemnos, cette île fut donnée à Dorin par le soudan, 
à la condition de payer un tribut de deux mille trois 
cent vingt-cinq ducats. Le tribut pour Lesbos était fixé 
à trois mille ducats, somme très-considérable pour cette 
époque 5.

Dorin était d’une santé faible; fatigué des soins du 
gouvernement, Ц céda toutes ses terres à son fils aine

1 v. H a m m e r, Geschichte des Osmanischen Reiches, II, 67 .
2 P a c h y m e r e s ,  IV, Chap. 29  et V, Chap. 2 6 .
3 Laonic. Chalkokond. X.
4 Ibid.
5 D u ca s , 1. c. Chap. XLIV, init. — Le seigneur d ’ E n o s ,  

de la  fam ille des d ’ O ria , avait reçu pareillement du soudan 
l ’ile d’Im b ro s , contre un tribut de deux m ille  pièces d'or.
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D ominique, en 1449. Il mourut six ans après, le 30 
Juin 1455.

Après la mort de son père, Dominique G atelusio  
envoya l ’historien Ducas à Andrinople (Adrianople) 
pour porter le tribut convenu. Ducas fut d’abord bien 
reçu par Mahomet, mais lorsqu’en comptant aux Visirs 
l ’argent du tribut, ceux-ci apprirent la mort de D orin , 
ils voulurent exiger que le fils vint en personne vers le 
Soudan, pour recevoir l ’investiture. Ds défendirent même 
au jeune seigneur de prendre la titre de prince de 
Lesbos, avant d’avoir accompli cette formalité.

Dominie, quoique la peste ravagêat alors la Cher­
sonese et la T h race , ne pouvait guère se 
d'obéir à une telle injonction. Bravant les dangers du 
voyage, le prince, accompagné de Ducas, se rendit donc 
à la cour de Mahomet, qui par crainte de l ’cpidemie, 
s’était retiré à I z la t i , en B u lg a r ie , où il avait établi 
son camp Après avoir baisé la main du soudan,Dominique 
se mit en rapport avec le Grand-Visir Mahomet Pacha 
et le second Visir Sidi-Ahmed Pacha, auxquels il avait 
apporté de riches cadeaux. Néanmoins les ministres, au 
nom de leur maître, demandaient non seulement l ’île de 
T hasos, mais encore un tribut double de celui qui avait 
été payé jusqu’alors. Comme il était impossible à D om ini­
que se procurer tous les ans une somme aussi considérable, 
il finit par obtenir que l'augmentation ne fût seulement 
que de mille ducats.

A peine Dominique était-il de retour à Lesbos, que 
Junis-Pacha amiral et Bei de Kallipolis, dont la flotte, 
destinée contre Khi os, avait etc dispersée par une tem­
pête, entra dans le port de M ytilèn e  et avec lui une 
galère de Lesbos, envoyée par N icolas G ate lu s io , 
le frère de D om in ique, pour explorer la mer, afin de

dispenser

1 D ucas le nomme G enoU zés.
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s’assurer s’il n’y avait point de pirates Catalans. Parmi 
les diverses conditions du traité existant entre les Turcs 
et le seigneur de Lesbos, un article imposait à celui-ci 
l ’ordre de garder la mer entre l ’embouchure du fleuve 
Pergam us et la ville d ’Assus (Machranion) et de 
prévenir l ’amiral turc de tout ce qui pourrait se passer 
dans cette partie de la mer.

Cependant Ju n is-P ach a , débarqué à Lesbos, ayant 
remarqué qu’une dame de K hios, la veuve de P a r is  
G iu stin ian i, belle-mère de Dominique, s’était sauvée sur 
cette galère, avec beaucoup de trésors, réclama la galère 
avec tout ce qu’elle portait et comme les habitants de 
Lesbos ne voulurent pas lui livrer ainsi la belle-mère 
de leur maître, le pacha se rendit à la nouvelle Foc ki a, 
prit la ville et enleva cent jeunes garçons et jeunes filles 
génois, qu’il emmena à Constantinople.

Ducas, envoyé chez le soudan, pour lui dire la vérité, 
louchant cette affaire, devait se taire au sujet des faux 
serments de Jun is-P acha et ne fut remis qu’àpres la 
prise de l ’ancienne Fockia . Les possessions des seigneurs 
de Lesbos furent bornées aux îles de Lesbos et de 
Lemnos: cette dernière était gouvernée par N ico las, 
frère de Dominique.

Les Lemniens mécontents de leur prince, demandè­
rent un autre gouverneur au soudan, qui nomma Hamza- 
Beg et ordonna à l ’amiral Ism aïl, de l ’installer. Mais 
avant l ’arrivée de ce gouverneur turc, Dominique avait 
envoyé un vaisseau, commandé par Jean  Fontana et 
Spineta Colum botes, qui, après un combat avec les 
Lem niens, parvinrent à sauver N ico las G atelusio, 
qui avait etc renfermé dans l ’ancien château, assiégé par 
les insurgés. Trois jours après, Hamza vint prendre 
possession de l ’île et envoya à A ndrinople tous les 
partisans de l ’ancien gouvernement. Ce fut envain que 
D ucas, envoyé plus tard chez le soudan, pour payer
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le tribut, tâcha de délivrer ces prisonniers; ils furent 
vendus comme des esclaves 1.

Enfin les princes chrétiens pensèrent aux souffrances 
de leurs frères. Le pape C alix te  III envoya en 1457, 
une flotte de seize galères sous le cardinal Scaram pa, 
patriarche de V enise, pour porter du secours aux sept îles de 
l ’Archipel, Rhodes, occupée par les chevaliers de l ’ordre 
de St. Jean , Khios appartenant aux G iustin ian i, Les­
bos gouverné par les G ate lu s j, et Imbros par les 
d’O ria , Thasos et Sam o th race , conquis déjà par les 
Turcs. Mais les Khiotes et les Lesbiens, craignant 
la vengeance du soudan après le départ de la flotte du 
pape, n’osèrent pas se déclarer libres et refuser le tribut 
qu’ils payaient aux Turcs. Le cardinal, auquel s’était 
réunie une flotte catalane, prit Lem nos, Samothrace 
et Th as о s qu’il fortifia, y laissant une garnison et s’en 
retourna à Rhodes.

Mahomet, irrité de l ’issue heureuse de cette entreprise, 
et pensant que le seigneur de Lesbos en avait été le 
promoteur, envoya au mois d’août 1457, une grande 
flotte, sous le commandement d’Ism a ïl, pour prendre 
l ’île de Lemnos. Après un siège inutile de la ville de 
M ethym na, Ism aïl fut repoussé avec tant de pertes, 
qu’il  dut se retirer

D’autres entreprises du soudan le détournèrent de sa 
vengeance contre les Lesb iens. Il eut à combattre les 
H ongrois et les Serbiens, conquit le Péloponnèse, 
dont les derniers princes s’étaient montrés aussi cruels et 
de mauvaise foi que les Turcs; il mit fin à l ’empire de 
T rcb isonde et à la famille malheureuse des Comnène. 
Heureusement le prince d’A lb an ie , Je an  C astrio ta 
et le Voïvode de V a lach ie , Vlad surnommé l ’empa-

1 D u c a s , X L V , fin., H a m m e r , 1. с., II, 2 6  et suiv.
2 D u c a s , chap. X L V , v. H a m m e r , II, 2ü .
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leu r *, surent mettre un terme au progrès des armées de 
Mahomet.

Nous avons vu comment D ominique G atelusio avait 
arraché son frère N icolas à la prison. Malgré ce service 
et quoique la possession de l ’île ne fut rien moins qu’as­
surée, N ico las désira 1 enlever à son frere et sauveur. 
Aidé de son neveu, le batard Lucius (Luchino) G atelusio , 
qui avait été dépossédé de sa seigneurie d ’Enos par un 
membre de la famille d’O ria, et du Génois B attis ta , 
il s’empara en 1459, de la personne de son frère, et 
ne se croyant en sûreté, qu’après sa mort, il l ’étrangla 
avec une corde d arc .

Dominique nommé par les Grecs Κυριάκός"', étaitmarié 
avec M arie , une des filles du riche P aris  G iustin ian i, 
l ’un des seigneurs de Khi о s. Elle avait apporté en dot 
à son mari une nouvelle galère, très-bien équipée et 
chargée d’objets précieux. Dominique aimait tellement sa 
femme, qu’il ne la quittait jamais, quoiqu’elle fut atteinte 
d’une maladie lépreuse, et M arie, lorsque son mari était 
emprisonné, ne l ’abandonna qu’après sa mort.. 4.

En 1462, vers la fin de l ’été, le Soudan, de retour 
de sa campagne en Valachie, résolut de mettre à exé­
cution la vengeance, qu’il avait juré de prendre contre
le seigneur et les habitants de Lesbos. L ’assassinat de 
Dominique par son frère n’était qu’un sim pie prétexte, 
car Mahomet n’avait-il pas également fait assassiner son 
frère Ahmet? Laonic Chalcocondylas, qui ne dit 
rien de la mort de D om inique, attribue la colère du 
Soudan à ce que le seigneur de Lesbos avait prêté

1 V I a d  fit empaler aussi l ’ancien gouverneur de L e m n o s  
H a m z a ,  à la tète de vingt-mille T u rc s  et B u lg a r e s .

2 Laonic. Chalcocond., de rebus Turc. X, p. 278 .
3 Ibid. («’Ελληνιςτι às Κυριάκός·»).
* Ism. B u l l i a l d i  notae ad p. 3 4 6 ,  2 ,  Laonic ChaJcoc.,

ed. Bonn. p. 6 2 8 .— Agost. G i u s t i n i a n i ,  1. c. Lib. V, 2 0 6 , i).
C3
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asyle aux pirates espagnols, et qu’il en acheta le butin, 
produit du pillage des provinces soumises au sceptre du 
Turc1. Une flotte de soixante galères et de grands vais­
seaux munis d’artillerie, s’approcha de l ’île sous le com­
mandement du Grand-Visir M ahm ud-Pacha, tandis- 
que le Soudan conduisait quelques mille janissaires dans 
la plaine d’Asos, sur la côte asiatique et vis à vis 
l ’île. D’A giasm a, il traversa la mer et arrivé à Lesbos, 
il fit dire aux Génois de rendre l ’île , en promettant 
de les dédommager par d’autres terres, grandes et belles. 
Mais N ico las, se confiant à la force de ses tours et 
bastions, défendus par cinq mille soldats, refusa cette 
proposition et le siège commença du côté du Grand-Vi­
sir. Pendant vingt-sept jours, les T urcs lancèrent des 
bombes et des boulets dans M ytilèn e : le quartier, nom­
mé M clanudion fut entièrement détruit et les sorties 
des assiégés repoussées avec energie; néanmoins la ville 
aurait résisté encore, si la trahison ne se fut glissée 
parmi les défenseurs.

Le bâtard Lucius (Luchino) Gate lu sio , dernier sei­
gneur d’Enos de cette famille et qui avait aidé Ni­
colas dans l assasinat de son frère, comme nous l ’avons 
mentionné, était aussi parmi les défenseurs de M ytilène. 
Préférant une vie honteuse à une mort glorieuse, il 
quitta perfidement la ville assiégée avec le lieutenant de 
N icolas et passa dans le camp de M ahm ud-Pacha, en 
lui désignant les endroits les plus faibles de la place. Ap rès 
cette lâche trahison, il rentra en ville, et voulut décider 
Nicolas G atelusio à rendre la v ille , en sauvant sa vie 
et ses biens2. N icolas céda aux perfides suggestions de 
son ami et se rendit au soudan qui reçut les clés de 
M ytilèn e  des mains du dernier seigneur de Lesbos. Ni­

1 L a o n ic .  C h a lc o c . ,  1. c.
2 Traduction italienne de D u c a s ,  ed. Bonn., 5 1 2 .
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colas pleurant balsa les pieds de Mahomet et demanda 
son pardon, qui lui fut accordé, après d’amers reproches. 
Tandis que le seigneur faisait la tournée de l ’île pour 
rendre toutes les places fortes aux officiers du soudan, 
celui-ci mit dans la ville une garnison de deux cents ja­
nissaires et de trois cents Asabes et après avoir fait scier 
en deux trois cents soldats francs, il fit défiler devant sa 
tente tous les autres habitants de la v ille , dont il fit 
quatre parts. Il garda pour lui huit cents jeunes filles et 
garçons ; les plus pauvres reçurent la permission de rester 
dans l ’île ; d’autres furent vendus ou donnés comme es- 
claves aux janissaires, et les plus riches conduits à Con­
stan ti nople, pour augmenter la population de la ca­
pitale *. L ’île resta aux Turcs et une entreprise tentée 
en 1501, au moyen d’une flotte considérable de Génois 
et de Yc ni tien s, pour s’emparer de l ’île de Lesbos, 
n’eut aucun succès, quoiqu’un jeune et courageux Génois 
eût déjà planté la bannière de son pays sur les murs de 
M ytilèn e . Malheureusement la jalousie des allies était 
trop grande et elle fit manquer le but pour lequel ils 
s’étaient unis2.

N icolas et Lucius reçurent la permission de se re­
tirer à Constantinop le, où ils vécurent quelque temps 
en paix, jusqu’au moment où Mahomet trouva un autre 
prétexte d’irritation contre les G atelusj. Déjà avant la 
prise de Lesbos, un page de la chambre du soudan 
avait pris la fuite et s’était sauvé chez N ico las, qui 
après l ’avoir baptisé, l ’avait admis dans l ’intimitc d’un 
commerce infâme. Le soudan ne pouvant pardonner une

1 D u c a s ,  Chap. X L V , L a o n ic .  C h a lc o c .  X , 1 6 6 . — 
Dans le récit du célèbre H a m m e r ,  dans sa précieuse histoire 
de l'empire ottom an, il y  a quelques inexactitudes; D o r i n  
G a t e l u s i o  p. e. est confondu avec D o m i n i q u e  &c.

2 Agost. G i u s t i n i a n i ,  1. c. Lib. V I, 2 5 6 ,  1. c.
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telle rivalité, ordonna de mettre les deux G atelusj dans 
la tour des Francs, où tous les deux, pour sauver leur 
v ie , durent abjurer la religion chrétienne et confesser 
celle de l ’Islam. Peu de temps après, ils furent assassi­
nés et perirent de la même manière que leur victime 
Dominique Gatelusio1.

La sœur de N icolas, M arie , tomba aussi dans les 
mains des T urcs, à la prise de T réb isonde et fut 
déclarée digne des honneurs du scrail. Elle était veuve 
d’A lexandre Comnène de T réb isonde, second fils 
de l ’Empereur A lex is IV , dont elle n’eut qu’un fils 
A le x is2. A lexandre Comnène avait été nommé asso­
cié et successeur de son père, lorsque son frère aîné 
•Tean IV, essaya de le détrôner.

Telle fut la fin d’une famille italienne, dont la do­
mination en Grèce avait commencé, un siècle avant, sous 
cl’heureux auspices. Elle subit presque le même sort que 
les Crispo, seigneurs de Naxos et des C yclades, les 
delle C arceri de N ègrepont, les Tocco de Cepha­
lo n ie , qui tous durent céder leur principautés éphémères 
au puissant successeur d’Orchan.

Retournons aux a s près que vous avez bien voulu me 
communiquer et auxquels j ’ajouterai les deux de la col­
lection de Monsieur de R eiche l:
3. Av. + .........* (Ш Т в. Croix cantonnée de quatre B.

R v. + Ш  dRTRLVSlV.  Agnus Dei, comme sur les
exemplaires de Copenhague.

4. Av. . . . |I. . |I. . I . . 1 Grande croix divisant la légende,
avec un о au deuxième et au troisième angle.

1 Le vieux Domesticus, des G a t e l u s j ,  l'historien D u с a s, 
ne mentionne pas les singularités qui font honte à la  maison 
qu'il a servi. V. L a o n i c .  C h a l c o c . ,  1. c.

2 Baron de P f a f f e n h o f f e n ,  essai sur les aspres Comné- 
nats, 62 .
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R v. Ш. . · - I Dans le champ, un B entre deux o.—
V. Pl. XIV, № 4. Æ.

Malheureusement cette dernière pièce n’est pas bien 
conservée; néanmoins son origine lesbienne est incontes­
table , parce que la fabrique est tout à fait semblable à 
celle des aspres. Les armoiries ici sont partagées. On a 
mis la croix sur l ’avers, et un des B. sur le revers.

Les trois aspres, quoique différents, proviennent d’un 
seul membre de la famille, dont le nom est écrit sur 
ces pièces, de manières différentes: C atilu x iu s et Ca- 
ta lu s iu s , tandis que les chroniqueurs italiens écrivent or­
dinairement G atelusio. L ’auteur de ces aspres, Jacques, 
ne se trouve pas mentionné dans les ouvrages que j ’ai 
eu occasion de consulter; mais il n’y a pas de doute 
qu’il a dû être un des successeurs de F ranço is, fon­
dateur de la seigneurie de M ytilène ou de Lesbos. 
J ’ai déjà démontré la possibilité que ce Jacques fût 
le fils de B asile  et le pèredeD orin , car d’après les 
monnaies, il doit avoir régné vers le commencement du 
XVe siècle.

Chacun sait que la croix cantonnée de B , représente 
les armes de la maison impériale des P a léo lo gues: 
probablement Franço is G atelusio  avait reçu ces armes 
en signe de son alliance avec la famille impériale, par 
le frère de sa femme, M arie  P a léo lo gue , alliance 
réitérée par le mariage de B a s ile  G atelusio avec une 
princesse du sang impérial.

La figure des B même n’est pas encore expliquée et 
l ’explication la plus probable, d’après les monuments 
qu’on connaît jusqu’à présent est celle de S. E. Monsieur 
Je G ille , qui prend cette figure pour un petit bou­
clier de cavalier, car elle offre à peu-près la même échan­
crure comme autrefois les boucliers des amazones 1.

1 Notre Zeitschrift für Münzkunde &c. VI, 2 0 4 .
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Nous n’avons pas trouve les armes de la famille G a- 
telusio à Gênes * : peut-être est-ce l ’Agnus Dei qui est 
figure sur les aspres? Peut-être aussi cette figure a etc 
copiée d après les monnaies de l ’ordre de St. Jean  à  
Rhod es, où elle figure de la même manière sur quelques 
aspres du Grand-Maître E m éric d’Amboise (1503—
1 5 1 2) 2 , et Em éric n’était probablement pas le pre­
mier prince de cet ordre, qui employa ce type. Il n’est 
pas improbable que nous trouvions plus tard quelques 
monnaies de l ’ordre de Rhodes, au type de l ’Agnus 
Dei et frappées du temps des nôtres.

Ces monnaies rares et intéressantes sont les dernières 
de l ’île de Lesbos, connue du reste des numismates, 
par tant de belles pièces frappées dans les villes d’An- 
t is sa , d ’Erésos, de M éthymne, de M ytilène  et de 
Nape (?), île célébrée autrefois par les chants de Sappho 
et d’A rio n , de T herpander et d’A lcée , par les 
savantes compositions de P itta cu s , d’Ë p icu re , d A r i­
sto te — ce paradis de la Grèce ancienne — soumis 
aujourd’hui à un peuple barbare, qui a supprimé presque 
tout souvenir de son ancienne félicité ! Mais Ισσεται 
ή ρ ς  ! —

Sur ce, Monsieur et cher ami, je prie Dieu de vous 
prendre en sa sainte garde.

Votre très-humble et très-dévoué serviteur
B. d e  K öhne.

St. Pétersbourg,
Août 1 8 4 9 .

1 Dans l ’ouvrage rare et intéressant de F ra n s o n e ,  Nobilita 
di Genova, Genova, 1 6 3 6 ,  in fol., i l  n ’y a pas l ’écusson des 
G a te lu s io .  Comme cette fam ille  n ’est pas mentionnée dans 
la  liste des fam illes génoises, éteintes entre 1 5 2 8  et 1 6 3 4 ,  il 
parait que le  dernier Gatelusio à  Gênes est m ort déjà avant 15 2 8 .

2 F r i e d l ä n d e r ,  die Münzen des Jokanniterordens auf 
Rhodus.



Table généalogi<jue des G a te lus j  de Lesbos.  
Andrieu Gatelusio, Gateluxio ou A ndrio l G atelusio

à Gênes en 1 2 6 1 .  à Gênes, en 1 2 6 1 .

Hubert
syndic  de Gênes, 1 3 5 2

I
François

seigneur (prince) de Mytilène,  1 3 5 5 ,  marie à M a r i e ,  se­
conde fille de l'Emp. A n d r o n i c  (-J -1341)  et d ’I r è n e  de 
Brunswick, sœur de d ’Emp. J e a n  V  (-{- 1 3 6 2 . )

B asile
-{- vers 1 3 6 3  , marié à B e n e d e t t a ,  princesse du  sang 
impérial. Elle épousa en secondes nóces, en 1 3 6 4 ,  Dolo-  
inède Centurione Cantel lo ,  prince d'Achaïe.

J a cques.

Dorin Catherine
abdique 1 4 4 9 ,  ·]· 1 4 5 5 ,  seig- seconde femme de C o n s t a n t i n  
nenr de L e s b o s ,  de L e m -  C o m n è n e  (-}- en 1 4 5 3 . )
nos,  de T h a s o s  et de la  nou­
velle  F o c  l i a .

Dominique
succède 1 4 4 9 ;  étranglé par  son 
frère N i c o l a s ,  en 1 4 5 9 ;  ma­
r ié  à M a r i e ,  fille de P a r i s  
G i u s t i u i a n i  de K h i o s .

Nicolas
succède 1 4 5 9 ;  destitué en 1 4 6 2 ;  
tué par M a h o m e t  I I ,  vers 
1 4 6 3 .

M arie
mariée à A l e x a n d r e  C o m n è n e  
de T r é b i s o n d e ,  (7- vers l 4 6 0 )  
forcée comme veuve, d ’entrer dans 
le  sérai l  de M a h o m e t  II .

N. N. Gatelusio
seigneur d ’Enos.

L ucius (Luchino)
b âtard  , destitué par  M a h o ­
m e t  II vers 1 4 5 6 ;  tué à Con- 
stantinople, vers 1 4 6 3 .



Les monnaies du Thibet.

La numismatique thibctaine n’a pas encore été abordce 
par les orientalistes européens. Dans une relation de voyage 
au Thibet, entrepris en 1844— 1846 par deux mission­
naires français, M. M. Hue et G äbet, nous trouvons 
les notions suivantes sur le système monétaire des Thi- 
bétains.

Le système monétaire des Thibétains ne se compose 
que de pièces d’argent; elles sont un peu plus grandes 
que les pièces d’un f r a n c ; d’un côté elles portent des 
inscriptions en caractères thibétains, parsis ou indiens ; 
de l ’autre, elles ont une couronne composée de huit pe­
tites fleurettes rondes. Pour la facilité du commerce, on 
fractionne ces pièces de monnaie de telle sorte que le 
nombre des fleurettes restant sur le fragment, détermine 
sa valeur. La pièce entière se nomme tchan -ka; le 
tché-ptché est une moitié de tchan-ka, et par consé­
quent n’a que quatre fleurettes; le tcho-kan en a cinq, 
et le kagan trois. Dans les grandes opérations commer­
ciales, on se sert de lingots d’argent qu’on pèse avec une 
balance romaine, graduée d’après le système décimal. 
Les Thibétains comptent sur leur chapelet ; quelques-uns, 
et surtout les marchands, se servent du suan-pou chi­
nois ; les savants enfin opèrent avec les chiffres que nous 
nommons arabes et qui paraissent être très-anciens dans 
le Thibet. Les missionaires ont vu plusieurs livres la- 
manesques manuscrits, renfermant des figures astrono­
miques , représentées avec des chiffres arabes. La pagi­
nation était pareillement marquée avec ces mêmes carac­
tères ; quelques-uns de ces chiffres ont avec ceux dont 
on se sert en Europe une légère différence: la plus no­
table est celle du 5 qui se trouve renversé de la ma­
nière suivante, Ç.

Sawélieff.
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VINGT-UNIÈÎŒ SEANCE, LUNDI, 1 1  OCTOBRE, 1 8 1 8 ,  

SOUS LA PRÉSIDENCE DE S. E. K ' DE ÜEICAEL.

Le secrétaire fait lecture : 1° d’une lettre de S. E. 
Mr le Ministre comte ô u v a ro ff  à Son A ltesse 
Im p eria le  Monseigneur le President, datée du 25 
Juillet, dans laquelle Mr le comte demande si la 
Société' veut faire transporter à ses frais une grande pierre 
de marbre, couverte d’inscriptions et trouvée sur l ’em­
placement de l ’ancienne ville de T yra , pour la placer 
dans un musée de St. Pctersbourg; et de la réponse 
de Monseigneur le Duc, datée du 31 Août, dans la­
quelle Son A ltesse  Im p éria le  refuse l ’offre de Mr. le 
comte, attendu que le transport de cette pierre nécessi­
terait des dépenses assez fortes qui ne pourraient être 
motivées que par l ’acquisition de ce monument à la 
Société.

2° Des lettres des sociétés historiques et archéologiques 
de M eklem bourg, de la Pom éran ie, de la Fran- 
conie inférieure, du Palatinat supérieur, de la B av ière  
supérieure et de Zurich , par lesquelles ces sociétés accep­
tent l ’échange des publications, et de l ’Académie royale 
des sciences de B e r lin , qui offre à la Société ses Mo­
natsberichte 1847 et, 1848 Janv. — Juin. La Société 
accepte l ’échange et décide qu’en conséquence elle enverra 
ses bulletins à l ’Acadcmie de Berlin.

3° De la lettre du conseiller privé Mr Boeckh à 
Berlin, par laquelle celui-ci remercie de sa nomination 
comme membre correspondant.

4° d’une lettre de Mr le comte A. Ouvaroff, datée 
d’Odessa le 26 juillet et adressée à Son A ltesse 
Im péria le  Monseigneur le President, dans laquelle 
Mr le comte donne un aperçu de ses recherches depuis



son départ jusqu’à la date de sa lettre; les lieux prin­
cipaux visités, sont les cataractes d’E k ath érin o sla ff, 
les ruines d O lb ia  et les environs d’Odessa.

Mr de R eiche l mentionne ensuite les travaux de 
la Société pendant les quatre mois de vacances. Le II* 
Vol. des mémoires est publié; 1 ouvrage de Mr de 
Koehne sur l ’histoire et l ’archéologie de Kherson, 
et le № III des З ап и ски  seront achevés pour la pro­
chaine séance. Il montre aussi un alphabet arab e , 
élégant et correct, gravé pour les publications de la 
Société, et désire que les membres . qui ont préparé 
des articles pour le premier cahier des «monuments 
de la  Société , » les envoyent le plutôt possible au 
secrétaire, afin de pouvoir commencer l ’impression de 
ce recueil.

Mr de R e ich e l exhibe en outre une suite interes­
sante de monnaies modernes frappées en différents pays, 
depuis le commencement de cette année : quelques pièces 
d’A ll em agne, de F ran ce , de Genève &c. Mr Seguin 
apporte deux pièces très-rares, frappées par les Lombards 
insurgés et qui seront publiées dans les mémoires de la 
Société.

Enfin Mr de R eiche l met sous les yeux de la Société
une monnaie de cuivre, surfrappée sur une monnaie
byzantine de Nice phore, et frappée probablement par 
le Roi vandale Genséric (429 — 476.) Elle offre sur 
l ’Av. l ’inscription: GIEN - SEAV - GVSTO - *  et sur le 
Rev. une V icto ire  debout, avec le globe de l ’empire 
et une croix. Dans une lettre adressée à Mr de R eich e l, 
Mr F ried län der de Berlin, déclare authentique cette 
pièce, dont il lit l ’inscription: MEN-SE &, mais selon 
lui, elle n’est pas de G enséric. Mr F ried län d er,
Mr P in d er et Mr de Rauch de Berlin, numismates
distingués, pensent quelle doit être attribuée à un 
seigneur chrétien de l ’Est, du douzième siècle environ.



Les membres présents, après avoir soigneusement 
examine' cette monnaie, ne partagent point cette opinion. 
La gravure de la pièce est trop lisse, trop peu carac­
téristique et trop différente surtout du style des graveurs 
byzantins. La Victoire diffère beaucoup de la manière 
de représentation en usage après le VlII-e siècle et tous 
les membres présents prennent cette monnaie pour l ’in­
vention d un faussaire moderne, probablement de Naples, 
qui a voulu représenter une pièce de G enséric dans 
la vue de tromper les amateurs.

Mr de M u ra it, chargé à la dernière séance de faire
un rapport concernant l ’article de Mr Sp assk i, sur 
l ’emplacement de l ’ancienne ville K ark iin tis  et sur ses 
médailles, s’acquitte de cette tâche, en donnant un extrait 
de cet intéressant travail, auquel il joint quelques notes 
supplémentaires. Mr de M ura it ajoute que malgré 
l ’opinion contradictoire de quelques anciens géographes, 
la ville de K ark in itis  doit avoir eu son emplacement 
sur la côte du golfe à l ’Ouest de la Crimée, mais dans 
tous les cas on ne peut pas accorder à Mr Spassk i 
que cette ville ait été située au N-O de la Crimée, près 
du Kalantschak.

La Société décide, du consentement de Mr de M ura it, 
d’envoyer ces remarques à Mr Spasski, afin de lui 
laisser la liberté de faire, s’il le juge à propos, quelques 
changements à son article avant la publication de ce
dernier dans les mémoires et les Запнскп  de la
Société.

Mr Savélieff présente une note relative à la mon­
naie génoise bilingue, publiée dans le I Vol. de nos 
mémoires (pl. XX № 1). Loin de partager l ’opinion 
de Mr Soret de Genève, qui l ’attribue àD jan i-B ek- 
Khan, de la Horde d’O r, Mr S av c lie ff  trouve dans 
la légende arabe de cette monnaie les titres et le nom 
complet de H adji-G uéray-K han, fondateur de la dy-



nastie des Khans dc Grimée. Cette monnaie par consé­
quent est du XVe et non du XIVe siècle. Mr S a v é lie ff  
ajoute, que la monnaie en question, appartenant à la 
collection de Mr de R e ich e l, est inédite et que c’est 
une troisième variété des monnaies génoises-arabes au 
coin de H adji-G uéray. La première, publiée par Mr 
Soret dans sa lettre à Mr le comte de C astig lion i 
(pl. 26) porte le titre de H ad ji-B ek , et la seconde 
décrite par Mr G rigo rie ff, dans les mémoires de la 
Société d’Odessa, celui de Hadji-Khan.

Mr G rigo rie ff, ancien professeur de langues orien­
tales au Lycée d’Odessa, donne, dans une lettre adressée 
à Mr S av é lie ff , la description d’un poignard oriental, 
fabriqué en Russie et portant une inscription arabe, 
qui n’est qu’une copie de l ’inscription d’une monnaie 
très-commune de la Crimée de Chahin-G ueray-K han ! 
Ainsi sur ce poignard nous lisons qu’il «est frappée 
(sic) à Bach te h i-Sa ra i en 1191.»

Mr S avélieff, au nom de Mr Grigorieff, offre ce 
poignard au musée de la Société.

VINGT-DEUXIÈME SÉANCE, MARDI 9  NOVEMBRE 1 8 4 8 ,  SOUS 

LA PRÉSIDENCE DE SON ALTESSE IMPÉRIALE MONSEIGNEUR 

LE DUC DE LEUCHTENBERG.

Le secrétaire donne lecture d’une lettre du 13 Sept. 
1848 , datée de Sévastopol, dans laquelle Mr le comte 
A. Ouvaroff donne quelques renseignements sur les 
musées d’Odessa et sur Nymphaea. Il mentionne les 
lieux qu’il a visités et nommément les ruines de Kher- 
son, la course d’A ch ille , B ag tsch i-S ara i, les cryptes 
de T epekerm an, de K atch ikalune, d’Inkerman&.

Le secrétaire fait part à la Société, que l ’c'change 
régulier des publications est ouvert avec les sociétés 
suivantes; 1° La société littéraire de M itau, 2° la



société historique des provinces baltiques, de R ig a , 
3° la société esthonienne de Dorpat, 4° la société 
historique de Meklemhourg, 5° la société historique de 
Poméranie, 6° la société historique de Thuringe, à 
Halle, 7° la société historique de Mayence, 8e la 
société historique de la Bavière supérieure, 9° L’Académie 
royale de Munich. 10° La société historique du Pala- 
linat supérieur et de Ratisbonne. 11° La société histo­
rique de la Franconie inférieure et d’Aschaffenbourg. 12° La 
société historique de la basse Saxe, à Hanovre. 13° La 
société historique de l ’Osterland, à Altenbourg. 14° La 
société des antiquaires du Nord à Copenhague. 15° La 
société orientale-allemande, à Halle. 16° La société 
historique de Genève.

Mr de Bartho lom aei montre une drachme unique 
et inédite d’A rtavasde, roi d’Arm énie. Cette pièce 
prccieu.se offre sur l ’Av. le buste du ro i, couvert d une 
tiare et tourné à droite; le Rv. montre le roi dans son 
costume ordinaire, sur un quadrige allant à gauche ; il 
tient dans la main droite une petite Victoire, qui lui 
présente une couronne. Dans le champ, on voit la lettre 
z (l’an 7 de son règne 55 av. J . C.) et un mono­
gramme que Mr de Bartholom aei explique par le 
nom de la province Xerxène, située près de l ’Euphrate.

Mr de К oh ne lit quelques notices sur l ’ouvrage de 
Mr de W olańsk i. «Briefe über Slavische Alterthums- 
kunde. Zweite Sammlung. Gnesen 1847. Mr de W o­
lański continue dans cette secondé série ses observations 
et fantaisies, pleines d’intérêt, sur les antiquités slaves.
Il donne l ’explication de cinq figures colossales, en pierre 
de grès, datant du VHP ou IXe siècle et représentant les 
divinités P erun , Y essa , D z iedz i l i a ,  L j ada et Sła­
wa Bohyne. Les figures sont d’après Mr de W . le nec 
plus ultra de l ’antiquité slave, et selon lu i, des igno­
rants seuls peuvent les attribuer au XVI* siècle et voir



dans ces statues des représentations de Jupiter, de 
Neptune, de Vénus &c. destinées à l ’ornement d’un

Les caractères gravés sur les boucliers de Perun et 
de Y  esse ne sont l ’ouvrage ni du caprice, ni du ha­
sard. Mr de W . démontre qu’ils sont slaves et que les 
anciens S laves devaient être trcs-savants, puisqu’ils ont 
composé leur alphabet des meilleurs caractères latins, longo- 
bards, grecs et d’autres, empruntés même à K yr ill. Contrai­
rement à l ’opinion généralement adoptée, que ce dernier 
a vécu vers le milieu du IXe siècle, il est présumable qu’il 
a dû exister avant cette époque, attendu qu’on trouve quel­
ques-uns des caractères introduits par lui, sur des monuments 
qui d’après Mr VY. sont incontestablement du VIIIe ou 
IXe siècle. Parmi plusieurs autres découvertes nouvelles 
et intéressantes, nous mentionnerons surtout une monnaie 
attribuée ordinairement aux Aulerquess ou Carnoutes 
trouvée assez souvent en France. Mr VY. lit sur cette 
pièce l ’inscription: BEAIKO VESI, au grand Y esse, 
ce qui semblerait prouver alors que la pièce est slave 
et qu’il y avait des Slaves parmi les anciens habitants 
de la France, — une représentation de Sw antew it, 
avec l ’inscription BOHO (Swateboh), sur une bracteate, 
qu’on a prise ordinairement pour une monnaie de l ’é- 
vêché de Breslau, avec l ’aile de l ’aigle de St. Jean  
l ’Evangcliste et l ’inscription: + z - i o - h - s - b  (St. Johannes 
Baptista) &c.—Dans l ’intérêt de la science, on ne peut 
que recommander la lecture de ces lettres.

VINGT-TROISIÈME SEANCE, 1 3  DECEMBRE 1 8 4 8  , SOUS LA 

PRÉSIDENCE DE SON ALTESSE IMPÉRIALE MONSEIGNEUR 

LE DUC DE LEUCHTENBERG.

Le secrétaire fait lecture d’une lettre dans laquelle 
Mr le comte A. O uvaroff dit, qu’il est forcé d’a­



journer le rapport de son voyage, parce qu’il n’a pas 
encore reçu tous les plans, dessins &c, qu’il a fait dresser 
en Crimée et en В essarabie. Il explique aussi pour­
quoi il n’a pu explorer les ports situés entre Anapa et 
les bouches du Phase; cette expédition ne peut avoir 
lieu si l ’on ne dispose complètement d’un bateau à vapeur, 
le paquebot de la poste, qui fait le service de ces côtes, 
ne marchant qu à des intervalles trcs-peu rapprochés.

En même temps Mr. le comte offre de publier à ses 
frais les résultats de ce voyage, dans le cas où il ne 
conviendrait pas à la Société de faire la dépense des 
cinq à six mille roubles argent, nécessaires pour une 
publication convenable de cet ouvrage. La Société accepte 
cette proposition avec reconnaissance, en priant Mr. le 
comte, outre l ’édition en langue russe, de vouloir bien 
en faire aussi une en français, car indépendamment de 
l ’intérêt national qui doit se rattacher à un ouvrage de 
cette nature, la science, en général, pourra en retirer 
un grand profit, vu l ’importance des colonies grecques 
de la mer Noire.

Mr. Sab atie r montre quelques dessins qu’il destine 
à une brochure sur son séjour à К er t ch, pendant 
l ’été dernier.' Ces dessins, exécutés avec soin et surtout 
avec la plus grande fidélité, offrent entre autres une vue 
de K ertch , le fameux sarcophage, en bois peint, 
trouvé dans le tumulus de la Kouloba, une superbe 
suite d’objets d’or antiques, de monnaies inédites du 
Bosphore etc. etc.

Mr. de M urait entretient la Société d’un ouvrage de 
Mr. F ischer, ayant pour titre: Description des anciens 
chateaux livoniens, écrite en russe et en allemand , dont 
l ’auteur désirerait que l ’impression se fît soit aux frais 
de la Société, soit dans ses publications. Sur l ’observa­
tion de quelques membres, que cet opuscule ne se rap­
porte point assez directement ni à l ’archéologie, ni à la
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numismatique, la Société ne croit pas devoir obtempérer 
aux vœux de Mr. Fischer. L’impression de cet ouvrage 
conviendrait beaucoup mieux à la Société' de Riga ou 
de Réval.

Mr. de К ohne montre une suite riche d’empreintes 
galvanoplastiques de médailles rares, faite par Mr. E. 
Linden. Ce sont les meilleures et les plus fidèles copies 
qu’il soit possible d’obtenir, car elles sont durables et 
réunissent meme l ’avantage d’imiter le métal des originaux.

Mr. S av é lie ff présente de la part des orientalistes 
M. M, G rigo rieff et Banzarow, deux articles dont
il recommande l ’insertion dans les publications de la So­
ciété ; ils ont pour titre : a) « Description de monnaies 
djoudchides trouvées dans le gouvernement de S a ra ­
tow, en 1848», par Mr. G rigorieff. Cette trouvaille 
intéressante, faite à Versché-Akh toubinsk , village dans 
le district de Tsarew , près de l ’emplacement de Saraï, 
capitale de la Horde d’or, produisit plus de 800 mon­
naies, toutes d’argent, faisant partie actuellement du ca­
binet de S. E. Mr. de Pe'rowski, Ministre de l ’Inté­
rieur; elles embrassent une époque de 58 ans (7 10-768) 
et appartiennent à 25 princes différents, parmi lesquels 
on rencontre des noms encore inconnus. Depuis la publi­
cation de l ’ouvrage de M r.de F rähn sur les monnaies 
des Khans de Kipchak, il n’a pas paru de monographie 
plus importante pour cette partie de la numismatique.

b.) «Païzé ou tablettes métalliques contenant les ordres 
des Khans mongols,» par Mr. Banzarow. — Dans une 
de nos séances de l ’année passée (V. le vol. II des Mém: 
bulletin des séances, p. 38) Mr. S a v é lie f f  a déjà com­
muniqué une notice sur une de ces tablettes à inscrip­
tions mongoles, et à ce propos a eu lieu une polémique 
scientifique entre Mr. G rig o r ie ff  et feu Mr. Schm idt. 
Une autre tablette, trouvée récemment et portant le nom
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du Khan A bdoullah , semble décider cette question en 
faveur de Mr. G rigo rie ff .

Cette tablette a etc publice par Mr. Banzaroff, jeune 
savant bouddiste, appartenant à une noble tribu d’os blancs, 
celle des Ourânhaï. Mr. Banzarow possède toute l ’e'ru- 
dition classique d’un savant européen. Mr. S a v é lie f f  
l ’a invité dans l ’intérêt de la science à résumer ses dé­
couvertes ainsi que tous les résultats scientifiques que 
présentent les tablçttes royales mongoles, dans un petit 
traité qui paraîtra dans nos publications, accompagné 
d’une introduction et de quelques notes de Mr. Savélieff.

VINGT-QUATRIÈME SEANCE (EXTRAORDINAIRE) MERCREDI 

2 2  DÉCEMBRE 1 8 4 8 ,  SOUS LA PRÉSIDENCE DE SON 

ALTESSE IMPÉRIALE MONSEIGNEUR LE DUC DE LEUCH- 

TENBERG.

Discussions sur les règlements de la Société.

VINGT-CINQUIÈME SÉANCE, LUNDI 1 0  JANVIER 1 8 4 9 ,  
SOUS LA PRÉSIDENCE DE SON ALTESSE IMPÉRIALE MON­

SEIGNEUR LE DUC DE LEUCHTENBERG.

Fin des discussions sur les règlements de la Société.
Mr. de B artho lom aei empêché par trop d’occupa­

tions et par l ’absence de son bataillon, de continuer à 
remplir les fonctions de secrétaire, prie la Société de 
pourvoir à son remplacement. Monseigneur le Président 
charge provisoirement Mr. S a v é lie f f  des travaux de 
secrétaire pour la langue russe.



MEMBRES DE LA SOCIETE.

E l e c t i o n  d u  9 N o v e m b r e  1848.

Membre correspondant: Mr. E. C a r t ie r , directeur de la 
revue numismatique &c. à Amboise. 

Membres collaborateurs: Mr. B .B . G rigorieff, conseiller 
de college , ancien professeur au 
Ly cce d’Odessa.
Mr. M. A. K orkounoff, con­
seiller d’état, membre - adjoint de 
l ’Académie lmp. des sciences.

E l e c t i o n  d u  13 D é c e m b r e  1848.
Membres correspondants: Mr. Serru re , professeur à l ’Uni- 

versité royale de Gand , archiviste 
de la Flandre orientale.
Mr. H ild eb r and, antiquaire du 
Roi, directeur du Musée royal &c. 
à Stockholm.
Mr. G. J . Sp a ssk i, conseiller 
d’ctat, à Moscou.
Mr. Mirza A. K. K asem -Bek, 
professeur à l ’Université lmp. de 
Kazan.
Mr. J . N. B é réz in e , professeur 
à l ’Université lmp. de Kazan.
Mr. D ordgi B anzarow , can­
didat de l ’Universitc lmp. de Ka­
zan, à Irkoutzk.

Mr. de B artho lom aei et Mr. J . S ab a t ie r  sont 
nommés membres honoraires de la Société numismatique
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de Berlin, ces deux messieurs ainsi que Mr. le Comte 
A. O uvaroff et Mr de К oh ne, membres effectifs de 
la Société d’histoire et d’antiquités d’Odessa.

COLLECTION NUMISMATIQUE.

Une collection de 2 1 9 monnaies djoudgides en argent, 
offrant une suite presque non interrompue des khans de 
la Horde d’O r, offerte à la Société par S. E. Mr. le 
comte К is se le ff  et achetée pour 75 roubles argent.

COLLECTION D’AUTRES OBJETS ANTIQUES.

Mr. G rigo r ie ff présente le poignard, mentionné p.
6 ayant un manche de rouge antique. Mr. le comte 
A. Ouvaroff fait hommage de la mâchoire d’un chef 
scythe trouvée dans le tombeau de la Kouloba près de 
Kertch et qu on croit avoir appartenu au chef scythe,

’ représenté sur le superbe vase en électrum, de l ’Ermi­
tage , au moment où ce chef est soumis à une opération 
de la bouche.

Mr. Sab atie r présente un miroir ta tare, acheté en 
Crimée, ayant pour prototype le superbe fragment de 
miroir, offert dans le temps par Mr. de Bartholom aei.
Il donne en outre une copie galvanoplastique d’un petit 
miroir mongol ou tatare, ayant pour sujet un cavalier, 
accompagné de différents animaux.

Mr. S a v é lie f f  offre une copie en papier d’une in­
scription cunéiforme de Nimroud et de deux pointes 
de floches des anciens M ongols, trouvées en Mongolie 
sur la route de K iakhta à Pékin, par le R . P. P a l­
lad iu s , membre de la mission russe à Pékin.

Mr. W ilc z y ń s k i fait hommage de six haches de 
guerre dont deux en basalte, une en silex et trois en 
granit, trouvées toutes en Lithuanie.
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117. Abhandlungen der philosophisch-philologischen Classe 
der Königlich Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften. Band I —IV und V , erste Abtheilung. 
München, 1835 — 1847, 4°.

118. Arbeiten der Kurländischen Gesellschaft fiir Litte- 
ratur und Kunst. Viertes und fünftes Heft. Mitau, 
1 Juni et 15 Decbr. 1848, 8°

119. Archiv des historischen Vereins für Niedersachsen. 
Neue Folge. Jahrgang 1845 — 1847. Hannover
1845 — 1847, 8°, 3 Voll.

La mime Société a communique aussi :
120. Programm und Statut des historischen Vereins fiir 

Niedersachsen. 2e édition. Hannover, 1846, 8°.
121. Fünfte Nachricht über den historischen Verein für 

Niedersachsen. Hannover 1841, 12°.
122. Zehnte Nachricht über den historischen Verein fiir 

Niedersachsen. Hannover, 1846, 8°.
123. Baltische Studien. Herausgegeben von der Gesell­

schaft für Pommersche Geschichte und Alterthums­
kunde. Vol. I et III—ХШ. Stettin, 1832— 1847.
12 Voll. 8°.

124. Vierter bis zwölfter Jahrbericht der Gesellschaft 
für Pommersche Geschichte u. s. w. Stettin,
1830— 1838, 8°.

125. Dordschi Bansarow: Erklärung einer Mongoli­
schen Inschrift auf einer im Jekatherinoslawschen 
Gouvernement, auf den Gütern des Herrn Baron 
Stieglitz ausgegrabenen Silberplatte, (lu le 19 mai 
1848). Tiré du Bulletin de l ’Académie lmp. des 
sciences, 8°.

126. H. Б ерезина: Годичный огчетъ путешествую­
щего по востоку. 8°.
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127. Le même: Дополнеше къ Тюркской Грамма­
тик fe. Санктпетербургъ, 1846, 8°.

128. Beschreibung der Residenzstadt A ltenburg und 
ihrer Umgebung, mit durchgängiger Berücksich­
tigung der Vergangenheit. Altenburg, 1841, 12°

129. Древности PocciilcKaro государства, изданныя 
по Высочайшему повелЪшю. Выпускъ I и IT. 
Fol. Chaque cahier compose' de 75 planches ma­
gnifiques en lithochromie.

130. E. C a r tie r : Recherches sur les monnaies au type 
chartrain, frappées à Chartres, Blois, Vendôme, 
Châteaudun, Nogent-le-Rotrou (Perche), St. Ai- 
gnan &c. Paris, 1846, 8°.

131. Le même: Mélanges historiques. Tours, Màme, 
1842, 8°.

132. Le même: Monnaies gauloises du camp d’Am- 
boise. Blois. 8°.

133. Le même: Règlement fait en 1354 par les ou­
vriers et monnoyers des monnaies royales de France 
(Extrait d’un manuscrit de la bibliothèque royale 
&c. Tiré de la Revue numismatique.) 1846, 8°.

134. Le même: Monnaies du XIIIe siècle, or et ar­
gent, monnoyés ou non monnoyés, envoyés en Pa­
lestine à Alfonse, Comte de Poitiers, frère de 
Saint Louis, dans l ’année 1250. Extrait de la 
Revue numismatique 1847. 8°.

135. Le même: Monnaies historiques russes. Extrait 
de la Revue numismatique, 1847, 8°.

136. Le même: Observations sur les monnaies du XIe 
siècle trouvées en 1843 près de Rome. Extrait 
de la Revue numismatique, 1848, 8°.

137. ΙΟ. Ф. Археологическое изелЪдоваще о ста- 
ту4 Таврической Венеры, и акты относящееся 
къ ея пртбрЪтешю. (Москва, 1848), 4°.
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138. Förstem ann: Neue Mittheilungen aus dem Ge­
biete historisch-antiquarischer Forschungen. Im Na­
men dés mit der Königl. Universität Halle-Wit- 
temherg verbundenen Thüringisch-Sächsischen Ver­
eins zur Erforschung des vaterländischen Alterthums 
und Erhaltung seiner Denkmale herausgegeben. 
Bd. I —VII et VIII, cah. 1 et 2. Halle 1834 — 
1848, 8°.

139. G erhard : Ueber die Metallspiegel der Etrusker. 
Mit drei Kupferlafeln. Berlin, 1838, 4°.

140. Le même: Ueber die Vase des Midias. (Vorge­
legt in der Akademie der Wissenschaften am 24 
October 1839.) 4°. Avec 2 planches. (Extrait 
des mera. de l ’Acad. R. de Berlin.

141. Le même: Ueber die Flügelgestalten der allen 
Kunst. Mit vier Kupfertafeln. Berlin, 1840, 4°.

142. Le mcme: König Atlas im Hesperidênmythos. 
(Vorgelegt in der Sitzung der philosophisch-histor. 
Klasse vom 9 Juli 1841.) 4°, avec pl. (Extrait 
des mém. de l ’Acad. R. de Berlin.)

143. Le même: Ueber die zwölfGölter Griechenlands. 
Mit vier Kupfertafeln. Berlin, 1842, 4°.

144. Le même: Ueber die Minervenidole Athens. Mit 
fünf Kupfertafeln. Berlin, 1844, 4°.

145. Le même: Ueber Venusidole. Mit sechs Kupfer­
tafeln. Berlin 1845, 4°.

146. Le même: Ueber die Gottheiten der Etrusker. 
Mit sieben Kupfertafeln. Berlin, 1847, 4°.

147. Le même: Ueber die Kunst der Phönicier. Mit 
sieben Kupfer ta fein. Berlin, 1 S 4 8, 4°.

148 G rotefend: Remarks on some Inscriptions found 
in Ly cia and Phrygia. (Transactions of the Bnt. 
Soc. Vol. p. 317 — 331.) 4°.

149. H am m er: die Inschrift von Heilsberg, Weimar, 
1818. Petit fol.
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150. Instruction fur Aufgrabungen vorchristlicher Grab­
denkmäler in Mecklenburg, entworfen von der Auf- 
grabungs-Deputation des Vereins fîir Mecklenbur­
gische Geschichte und Alterthumskunde. Schwerin, 
1837, 8°.

151. 1оссел1анъ : Краткая история Грузинской
церкви. Издаше второе. С.Петербургъ, 1843,8°.

152. Le même: Опнсаше Шюмгвимскон пустыни 
в ъ  Грузш. Т и ф ли съ , 1845, 8°.

153. Le même: Различныя наименовашя Грузи- 
новъ. Ibid. 1846, 8°.

154. Le m êm e: Путевыя записки по Кахетш.
Ibid. 1846, 8°.

155. Le même: Описаше Мартковскаго монастыря. 
Ibid. 1847, 8°.

156. Le même: Жизнь ведикаго Моурава Князя 
Геормя Саакадце, родоначальника князей 
Тарканъ-Моуравовыхъ, съ приложешемъ опи­
сания Эртацмпндскаго храма и Кватахевскаго 
монастыря. Ibid. 1848, 8°.

157. Kö h ne : Neue Beiträge zum Groschenkabinet. 
Berlin, 1843.

158. Б. В. К е н е : ИзслЪдовашя объ исторш и дре- 
вностяхъ города Херсониса Таврпческаго. Из­
данное пждпвешемъ археологическо-нумпзма- 
тичсскаго общества. Санктпетербургъ, 1 848,8°.

159. J . K laproth: Sur l ’origine du papier-monnaie. 
Mémoire lu à la séance de la Société asiatique, 
du 1 Octobre 1822. Paris 1822, 8°.

160. Le même: recherches sur les ports de Gampou
et de Zaithoum, décrits p a r  Marco-Polo, suivies de 
l ’annonce d’une nouvelle édition du voyage de 
Marco-Polo. Paris, 1824, 8°.

3
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161. (Le m êm e): Parallele der vorzüglichsten Schrift­
arien Asiens mit dem Deutschen Alphabet. (Ar­
chiv, p. 1 —8.)

162. A. JLaxiepa : о вотшнахъ в помЪстьяхъ. 
Санктпетерб. 184-8, 8°.

163. L isch : Meklenburgische Urkunden, gesammelt und 
bearbeitet und mit Unterstützung des Vereins für 
Meklenburgische Geschichte und Alterthumskunde 
herausgegeben. Vol. I—Ul· Schwerin, 1837 — 
1841, 8°.

164. Le mcme: Jahrbücher des Vereins fiir Meklen­
burgische Geschichte und Alterthumskunde, aus den 
Arbeiten des Vereins herausgegeben. Vol. I —XII. 
Schwerin, 1836 — 1847, 8°.

A cet ouvage appartient:
165. R itte r : Register über die ersten fiinf Jahrgänge 

der Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins für 
Meklenburgische Geschichte und Alterthumskunde. 
Erstes Register. Schwerin, 1844, 8°.

166. L isch : Andeutungen über die altgermanischen
und altslawischen Grabalterthümer Meklenburgs und 
die norddeutschen Grabalterthümer aus der christ­
lichen Vorzeit überhaupt. Als Vorläufer des Fri- 
derico-Francisceums abgedruckt aus dem Schwerin- 
schen freimüthigen Abendblatt. 1837, № 943 und 
944. Schwerin und Rostock, 1837, 8°.

167. Le même: Erster Bericht über die dem grossher­
zoglich Meklenburgischen Antiquarium zu Schwerin 
in dem Zeiträume von 1834 bis 1844 geworde­
nen Vermehrungen als Fortsetzung des Friderico- 
Franciscei. Schwerin, 1844, 8°, S. 31.

168. A. М арты новъ : Русская старина въ памят- 
нпкакъ цсрковнаго и гражданскаго зодчества; 
посвящена Е го В ели честву Государю  Им­
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п ер ато р у  Н иколаю  I. Текстъ соч. И. М. 
Снегирева. Тетрадь I —  VI fol. Москва,
1847 — 1848.

169. M eyer : die ältesten Münzen von Zürich oder 
Zürichs Münzgeschichte im Mittelalter. Mit zwei 
Münztafeln. Zürich, 1840, 4°

170. Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte 
Liv-, Ehst- und Kurlands, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte und· Alterthumskunde 
der russischen Ostseeprovinzen. Bd. I —III et IV, 
zweites Heft. Riga, 1837— 1848, 8°.

171. Mittheilungen der Geschichts - und Alterthums­
forschenden Gesellschaft des Osterlandes zu Alten­
burg. Vol. I et Vol. II , № 1 — 3. Altenburg, 
1841 — 1847. 8°.

172. Statuten der Geschichts - und Alterthumsforschenden 
Gesellschaft des Osterlandes zu Altenburg. Alten- 
burg, 1839, 8°.

173. Mittheilungen der Zürcherischen Gesellschaft fiir 
vaterländische Alterthümer. XII. Zürich, 1848, 4°·

174. Monatsbericht der Königl. Preuss. Academie der 
VVissenschaften zu Berlin. Ju li—December 1847 
et Januar — Juni 1848. Berlin, 8°.

175. A. Иегрп: Извлечешя изъ Турецкой рукописи 
общества, содержащей ncTopiio Крпмекихъ 
Хановъ. Одесса, 1844, 4°.

176. Oberbayersches Archiv fur vaterländische Geschichte, 
herausgegeben von dem historischen Vereine von 
und fiir Oberbayern. Bd. VII — IX. München,
1846 — 1848, 8°.

La même société' a publice:
177. Achter Jahresbericht des historischen Vereins von 

und fur Oberbayern et Neunter Jahresbericht &c. 
München, 1847, 8°.
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178. Programme der Berliner Winckelmannsfeste:
a, Festgedanken an Winckelmann von E. Ger­

hard. Nebst zwei Denkmälertafeln kunstge­
schichtlichen Inhalts. Berlin, 1841, 4°.

b, Phrixos der Herold. Zweites Programm, von 
E. Gerhard. Nebst einer Abbildung. Berlin, 
Besser, 1842, 4°.

c, Die Schmückung der Helena. Viertes Programm, 
von E. G erhard. Nebst einer Abbildung. 
Berlin, 1844, 4°.

d, Antikenkranz zum fünften Berliner Winckel- 
mannsfest geweiht von Th. Panofka. Nebst
12 bildlichen Darstellungen. Berlin, Trautwein, 
1845, 4°.

e, Das Orakel der Themis. Sechstes Programm, 
von E. G erhard. Nebst einer Abbildung. 
Berlin, 1846, 4°.

f, Zeus Basileus und Herakles Kallinikos. Siebentes 
Programm, von Th. Panofka. Nebst sieben 
Vasenbildern. Berlin, 1847, 4°.

179. R  euss: Johann I von Egloffstein, Bischof von 
VVürzburg und Herzog von Franken, Stifter der 
ersten Hochschule in VVürzburg. Historische Mo­
nographie. Mit einer lithograph. Abbildung und 
fünf Urkundenbeilagen. Würzburg, 1847, 8°.

180. I. S ab a tie r : Iconographie d’une collection choisie 
de 5000 médailles romaines, byzantines et celti- 
bériennes. Ouvrage dédie à Son A ltesse Impé­
r ia le  Monseigneur le Duc de Leuchtenberg. St. 
Pétersbourg, Paris et Londres, 1848. Livr. 6 et 
7. in fol. Avec 20 pl. grav. (Deux exempl.) V. 
№ 90 et 112.

181. С негнревъ : О значешн отечественной нко- 
uomicn, письма к.ъ Графу А. С. Уварову.
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Санктпетербургъ. 1848, 8°. (T  ire des Записки
№ III).

182. H. С р езн евск хй : ИзслЪдовашя о язычес-
комъ богослуженш древннхъ Славянъ. Санкт­
петербургъ. 1848, 8°.

183. J . G. S t ic k e l: De gemma Abraxea nondum 
edita. Commentatio qua professionem linguarum 
orientalium ordinariam auspicaturus ad orationem 
die X M. Octob. audiendam invitat. Jenae, 
1848, 4°.

184. Verhandlungen des historischen Vereins von Ober­
pfalz und Regensburg. Neue Folge. Vol. I —III. 
Regensburg, 1845 — 1847, 8°.

185. Zeitschrift des Vereins zur Erforschung der rhei­
nischen Geschichte und Alterthümer in Mainz. 
I Bd. № I—III. Mainz, 1845 — 1847, 8°.

Parmi ces livres, le № 129 est gracieusement 
offert à la Société par Son Altesse Imperiale 
Monseigneur le Duc, au nom de Sa M ajeste 
l ’E m pereur; le № 128 par la société historique 
et archéologique d’Altenbourg; le № 150 par la 
société historique &c, de Meklembourg; le № 169 
par la société historique de Zürich; le № 179 par 
la société historique de la Franconie inférieure 
et d’Aschaffenbourg; le № 1 7’8 par Mr Gerhard 
Berlin; le № 1 37 par Mr de Kühne; lesN0S 125 —
127, 148, 149, 159— 161, 175 et 181 par 
Mr S aw c lie ff  et les autres sont présentés par 
les auteurs ou par les sociétés savantes qui les ont
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